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Schöne Künfte in. Stalien, Ihre Entftehung, 
Fortgang und Verfall; jegiger Zuſtand; 
coorzuͤglichſte Künftler, *) 


* 





ie die Spanter und Provenealen den Italle⸗ 
nern die Ehre ftreitig machen, zuerft Hand bey 
der Wiederherftelung der fchönen Wiſſenſchaften angelegt 


30 haben; feine Nation Hat das Recht, Ihnen den Ruhm 


abzuftreiten, daB durch fie die ſchoͤnen Künfte wieder 
auferftanden. Ihnen verdanken wir diefe Wiederbele⸗ 


bung. Einige Mahler oder vielmehr einige elende Pins 


kr aus Griechenland, die gegen die Mitte des dretzehn⸗ 
ten Jahrhunderts nach Florenz kamen, ſtreuten zwar 
den erſten Saamen davon aus, uber er war wild und 
unangebaut. Cimabue ſammlete ihn und ſo unvollkom⸗ 
men auch die Fruͤchte waren, die er davon erndtere, ſo 
verdient er doch den Beinahmen des Vaters der Mah/⸗ 
leret. Die lange Kindheit, in der fie darauf ‚beinahe 
200 Jahre blieb, bemeifer zur Gnuͤge, melde Schwie⸗ 
rigkelten ſie zu Aberwinden hatte. Der belebende Pin⸗ 
ſel des Leonarda de Vinei beſchleunlgte ihre Fortſchritte; 
— Ya bald 

*) Tableau politique, religieux & moral de Rome & des Erars 
ecclöfiaftiques, par Maurice Levesgue, uͤberſetzt Riga 1793, 


* 
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bald hatte er den Fra- Rartolomeo, den Michael An- 


gelo und Andrea del Satto zu Nachfolgern, weldye Flor 
renz zur erften Schule der fhönen Künfte machten, ins 
deffen Titian und Georgion die venetianifche verbherrlichten. 


Erft zu Anfange des fechszehnten Jahrhunderts be: 
reicherte die unfchäßbare Entdefung einiger Antifen, die 
aus den Ruinen des alten Roms ausgegraben wurden, 
das neue Nom; und indem fie die ausgezeichnerften Kiünfts 
fer dahintiſſen, machten fie Rom zum Hallpefig ihrer 
Talente. Michael Angelo und Raphael elektr firten ihre 
Genie und vervolllommten ihren Geſchmack beim Anblick 
diefer unvergleichlichen Mufter des fchönen deals. Der 
eine fchöpfte jene Größe und Eryabenheit, die uns bei 
feinen verfchiedenen- Arbeiten in Erftaunen feßen, und 
der andere jene Weisheit in der Komppfition, jene Reins 
heit des Defleins, jene Wahrheit. des Ausdrucds und 
jene Schönheit der Karaftere, welche alle jeine Pros 


dukte, und fonderlich feine Schule von Athen, zum Meis 


ſterſtuͤk der Malerei und zur Verzweifelung der andern 
Maler machen. Dieje große Männer lehrten den Paͤb⸗ 
fien und vorzäglihen Köpfen den großen Werth der 
Schäße fennen,. welche das Dhngefehr ihnen verichaft 
hatte; fie munterten fie zu neuen Nachforfchungen auf, 
und machten fie neiditich auf ihre Reichthuͤmer, indem fie 
ſolche unter ihren vervielfältigten. Sie ſahen nun ein, 
wie viel ihnen daran gelegen ſeyn müfle, - die ‚schönen 


Künfte, die fich zu einem foldhen hohen Grad von Voll⸗ 


fommenheit emporfhwingen, in ihrer Stadt Zn firiren. 
Sonderlich verſchwendete Leo X, der aus einem Blute 
ſtammte, wo die Liebe für Talente erblich, und. der felbft 
dazu gemacht war, ihren ganzen Werth zu fühlen, die 

j mög; 
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moͤglichſte Aufmunterung und Belohnung an fie. Sein 
Beifpiel wirkte auf feine Zeitgenoſſen und Nachfolger und ” 
das fechszehute Sabrhundert, dem er die Ehre hatte feines 
Namen zu geben,fubr fort fruchtbar an großen Kuͤnſtleru 
zu ſeyn; Rom fuͤllte fich mit unzähligen und foftbaren Meir 
fterwerfen au. Diefe und die fortdauernden Entdeckungen 
uuſchaͤtzbarer Antiken, machen fie noch in unſerm Zeitals 
ter, trotz dem Mangel an Talenten und dem Verfall ber 


ſchoͤnen Kuͤnſte, zur erſten Schule der Welt, 


v 


Verſchiedene Urſachen haben zu dieſem Verfall betr. 
getragen, erſtlich: Unbeſtaͤndigkeit, die mit allen Sachen 
hienieden verknuͤpft iſt und dann Ueberftuß, der Vater 
der Saͤttigung. Da die Aufmunterungen und Beloh— 
nungen bald nicht mehr dem Verdienft der Werke ans 
gemeflen waren, fo trachtete man weniger nach Vollkom⸗ 
menheit, als nach Neuheit. Der Geig der roͤmſſchen 
Prinzen und felbft der Pähfte, der fih von den Künfts 
fern bis auf die Werke ihres Genies erſtreckt, entzog ſie 
aller Augen, um nicht allein die Neugier der Reiſenden, 
ſondern auch das Studium und die Fortſchritte der Zoͤg— 
linge in Kontribution zu ſetzen; daher der Gebrauch der 
Cuftodes und bona mancia, *) welche noch den Forts 
ſchritten junger Leute nachthellig find, die ſich, weil es 

43 i ihnen 


Als Leopold den Auffehern feines Pallaftes und feiner praͤch⸗ 
tigen Gallerie zu Florenz unterfagte,. Feine Erfenntlichkeit 
von deu Beſuchenden anzunehmen, fo gteng er darin den 
Päbften umd römifchen Fürften mit einem fchönen Beifpiel 
vor; aber ich fürchte fehr, daß der Geift des Geizes und 
der Filzigfeit, der ihnen den Gehalt eines Theile ihrer 
Bedienten auf den Ertrag der bona mancia anmeifen ließ) 

. fie noch lange abhalten wird, diefem Beifpiele su folgen. 
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Ihnen am Gelde gebricht, des äftern Anblicks einer groſ⸗ 
fen Anzahl von Meifterftücten beraubt fehen, die fo ges 
ſchickt geweſen wären, fie zu bilden. Härte wenigſtens 
die Regierung einige nügliche Anftalten zu ihrem Beſten 
getroffen, aber nein, da giebt es weder Schulen, noch 
Galerien, noch öffentliche Lehranftalten; alles ſchraͤnkt 
fih auf einige geringe Preife ein, welche jährlich vers 
ſtohlen in der &t. Lukas: Akademie ausgerheilt werden, 
die vor diefem eine Brüderfchaft von Malern war; und 


auf noch .einige andere, ‚die etwas beträchtliher find, 


und welche die Mitglieder derielben Akademie alle zwey 
Jahre im Kapitol mit vielem Pomp, aber nicht immer 
nad Verdienft ausipenden, Das ift das einzige Privis 
Iegium, defien die Mitglieder der Akademie genießen, 
man müßte denn auch für Etwas das Anıt rechnen, das 
fie haben, dem Modell die Pofition zu geben, das vom 
Staat ebenfalls bezahlt wird, um im Kapitol vor dem 
Augen der jungen Zöglinge zu figuriren, welche dafelbft 
nach der Natur zeichnen lernen, 


Die Penflonates, melde vom frauzöſiſchen Hof zu 


Mom unterhalten werden, genteßen ebenfalls des letztern 
Vortheils in der franzoͤſiſchen Akademie. Auch hat mar 
damit noch Gipsabguͤſſe von den beften antiken Driginas 
fen verbunden, um es ihnen leichter zu machen, fie ftur 
dieren zu können. Sie fiellen hier, wie in Fraukreich, 
oͤffentlich ihre Werke aus. Sollte man es wohl glaus 
bei, daß die Römer, aus Mangel einer ähnlichen Eins 
richtung, gezwungen find, ihre Arbeiten, um fie bekannt 
zu machen, in die Kirche zu fchiden? Die Rotunde ift 
die Kirche, wo man am öfterfien von diejen Arbeiten 
antrift. Diefer alte Tempel aller Götter des, Heidens 
thums, 


\ 


u 
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chains, ſcheint, ob er gleich jetzt der heillgen Jungfrau 


und den Maͤrtyrern geheiligt iſt, doch noch etwas von - 


ſeiner erſten Beſtimmung behalten zu haben. Man ſtellt 


die Buͤſten der großen Maͤnner darin auf, wenn ſie ſich 


durch irgend ein Talent verewigten. Die Buͤſten von 


Raphael und Hannibal Caraggio ſind ohne Zweifel die, 


welche dieſe Ehre am meiſten verdient haben; aber die 


Regierung Hätte dieſen oͤffentlichen, ihrem Andenken ges 


brachten. Tribut ihnen zellen, und es nicht dem Eifer, 


einiger Privatperſonen anheim fiellen follen, die in ih⸗ 
rem Enthufissmus- dieſe Ehre auch an viele andere vers 
| ſchwendeten, wenn fie gleich micht gleiche Anſpruͤche dar⸗ 
auf hatten. Die Regierung follte erröthen, daß = 
Ausländern den Ruhm überließ, den Metaſtaſio, den 


Winkelmann und Piceini, feit furzen diefen beruͤhmten 


Malern zuzugeſellen. 

‚ Mebrigens ſteht der jetzt sepietende Pabſt in dem 
Ruf „die ſchoͤnen Kuͤnſte zu lieben und zu beguͤnſtigen. 
Man hat letzthin auf feinem Befehl zwei kleine Obells⸗ 
ten, den einen zu Montecavallo, den andern zu Trinl⸗ 
tad del Monte aufgerichtet; er bat die Gallerie des 


Belvedere vergrößern und verfhönern laffen, um ohne, 


Unordnung noch mehrere Antiken neben denen aufzuftels 
fen, welche ſchon die fhönfte Zierde diefer Gallerie aus⸗ 
machten und immer ausmachen werden. Aber glaubt er 
wohl im Ernft, weit er fie in eine beffere Ordnung und 
in ein ſchoͤneres Licht feßem ließ, daß er ſich dadurch auf 
den Apollo, den Antinous, den Meleager, die Gruppe 
des Laokoon, und auf fo manche andere non feinen Bor; 
gängern gefammelte Meifterftäde ein fo unftrirtiges Eis 
‚genthumsrecht erworben babe, um ftolz damit feinen 
; —— ſchmuͤcken zu koͤnnen? Vielleicht wird man ihm 

A4 die 
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die Sucht verzeihen, die er bat, mit dieſem feinen Nas 
men verſchwenderiſch zu. ſeyn, weil diefe Sucht nur Eins 
difch umd lächerlich iſt; allein fie wird haͤßlich und ftrafs 
bar, ſobald er fi. einen Ruhm zueignet, der andern zus 
gehört; ahmten jeine Nachfolger feinem Beiſpiele nach, 
fo Fönnte fein Name vielleicht allen feinen Bemühungen . 
jum Poffen, doc nicht auf die Nachwelt fommen. &o 
viel ift gewiß, die Gefchichte wird feine Regierung nicht 
unter die blähendften rechnen; außer dem Verluſt, den 
er in. den kaiſerlichen, mneapolitanifchen, und durch die 
evolution in den franzöfiihen Staaten: erlitten bat, 
und bald auch in mehrern Fatholifchen Ländern leiden 
wird, haben fih auch die. fchönen Künfte nie in einem 
binfälligern Zuftande befunden, als unter ihm. 

Seit dem Tode des berühmten Battoni trift man 
feinen einzigen ©efchichtsmaler mehr an, welcher die, zu 
dieſem Fache, wefentlich erforderlichen Eigenichaften vers, 
einigte. Von den dreien oder vieren, welche den mels 
fien Ruf und die meiften Schüler haben, mill ich öloß 
den Moron, einen Echäler des Mengs, anführen. Es 
ift wahr, er zeichnet fih durch die Stärke des Kolorit's 
aus, und man kann nicht leugnen, daß es ihm nicht in 
den Portraiten und fonderlich in den Detail’s der Kleis 
dung gluͤcke; allein alle hiftoriiche Gemälde von feiner Ars 
beit fehlen in Zeichnung und Ausdruck; wenn feine Mits 
brüder es ihm im einigen diejer weſentlichen Stuͤcke zuvors 
thun, fo ftehen fie hingegen in vielen andern weit unter 
ihm. Alle Talente zufammen genommen würden kaum bins 

"reichen, einen guten Maler auszumachen. *) 
Ohn⸗ 


*) Battons hatte noch mehr Eitelkeit, als Talent. Man er⸗ 
zaͤhlt eine Anekdote von ihm, die einen Begrif davon geben 
wird. 


mu ..: . 
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Ohngeachtet der Fehler im Ganzen und in den Vers 
haͤltniſſen, die man dem Grabmale des Pabſtes Sangas 
nelli mit Recht vorwirft, hat Canova doch bel dieſer 
Arbeit, fo wie in feiner Gruppe des Theſeus und Mis 
notaurus, ſich der Reinheit und eleganten Einfachheit 


des Altertbums zu nähern gewußt, ' Unter “allen den - 


Bildhauern, die ſich Hier niedergelaffen haben, ift er der 
einzige, deffen ich mit Ehren erwähnen fonnte. *) Die 
Architekten find noch weniger vorzuͤglich, unterdeſſen iſt 
bas vielleicht nicht ihr Fehler; es mangelt ihnen an Ge⸗ 
legenheit, ihre Talente zu entwickeln/ denn man hat vor 


Zeiten viel gebaut. Aber da die Quellen des Wohlſtan⸗ | 


As | des 


ih, Ein Dilettante, ber die Grazie und Schönheit eines 
Gemaͤldes von ihm lobte, wollte ihin eine Schmeichelei far 
. gen und fegte'hinzn: Es ſey des Guido würdig. Aber Bat⸗ 
toni, der mit diefem Eomplimente fehr ſchlecht — 
war, antwortete veraͤchtlich: Che! Guido! 


y Ich rede hier nicht von den fremden Malern, unter wel—⸗ 
chen. einige fich im Portrait der in Landichaften auszeich⸗ 
nen, 3. B. die Augelifa Kaufmanu, und Maure, Noch 
viele andere junge Leute berechtigen zu den fchönften Hof⸗ 
nungen in verfchiedenen Fächern. Allein ich Fann verfichern, 

daß feit langer Zeit Fein Gemaͤlde erfchienem ift, welches 
mit den Horatiern des David verglichen werden. Fönnte, 
das diefer Maler zu Rom malte. Ich Fönnte daſſelbe vom 

dem Marius des jungen Drouets fagen, deſſen frühzeitiges 
Zalent beinahe feine Keife ſchon erlangt hatte, als ein zu 
früher Tod alle die koͤſtlichen Eigenfihaften in der Blüthe 
mit ihm vernichtete, die fich fo felten beifammen finden, 
um.große. Künftler. zu bilden. ‚ Manibus date l.lia plenis. 
(Die Vorliebe des Frangofen für feine Landsleute, und 
feine angeborne Ruhmredigkeit gucken bier überall durch; 
warum jchmeigt er von Tifchbein und von feinem herrlichen 
biftorifchen Stuͤcke Conradin von Schwaben?) 


Y 
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bes von Tag zu Tag verfi iegen, fo baut man jebt we; 
nig, und wird dem Anjchein in der Folge noch we⸗ 
niger bauen. *) 


Es fehle gar viel, daß die Kunft der Kupferftecheret 
hier zu demielben Grad der VBolllommenheit, wie in 
Frankreich und England, gebiehen jey. Das Schneiden, 
in harte Steine und Kameen wird mehr getrieben; 
viele mittelmäßige Künftler geben fi damit ab, und 
man zeichnet unter ihnen nur den Pidler und den 
Marchand aus, von welchen der erſte ein Nagufaner 
und der zweite ein Engländer iſt. Was aus diefen Fofts 
baren Kleinigkeiten, den Portraiten, einigen Gemälden, 
und fonderlid einer großen Anzahl von Kopien der bes 
rühmteften Schildereien gelöfet wird, welche die Dilets 
tanten hier verfertigen laffen, bringt weit mehr Geld 
ins Land, als die päbftlihe Moſaikfabrik; es ift befannt, 
das fie für den Staat mehr läftig als nuͤtzlich iſt. Als 
man biefes Eoftbare Inſtitut gründete, das beftimmt war, 
die Meifterftüce der Malerei zu verewigen, indem es 
ihnen die Dauer des Steines gäbe, fo hätte man übers 
legen follen, daß es, wenn feine Abſicht glückte, und dies 
felbe Stufe der Vollkommenheit erreichen fönnte, der 
Kunft, von der es Kopie ift, weniger vortheilhaft, als 
nachtheilig werden würde, indem es allmählig ihre Kuls 
tur erſticken müffe: zum Gluͤck ift diefes Inſtitut, troß 
der übertriebenen Lobſpruͤche, die man daran verfchwens 

bete, 


*) Unter den Franzoſen und übrigen Ausländern trift man 
einige auffeimende Talente an, die in der Scnlptur und _ 
Architektur fehr viel verfprechen; aber auffallend, fonderbar 
ift es, daß es deren fo menige unter den Italiaͤnern felbft 
giebt, 
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dete, immer tief unter dem Original geblieben, und wird 
nie die feinen Nuͤancen und. den Geiſt deffelben vollloms 
men ausdrücken können: Es wundert mich daher nicht, 
daß es anfaͤngt in Verfall zu gerathen. 


Rom verllert weniger dabey, als es gewinnt. Rom 
iſt der Aufenthalt einer Menge fremder Künftter, die 
größtentheils von ben verfchiedenen eurppälfchen Fuͤrſten 
penflonirt werden, und diefer Aufenthalt ift eine der 
Hauptquellen Ihres Reichthums. Der Zufammenfluß 
der Neifenden trägt ebenfalls viel dazu: bei; fie follte ſich 
bemühen, beides durch Begunfttgung ihres Geſchmackt 
und ihrer Talente zu vermehren;. aber um diefen. Zweck 
zu erreichen, muß fie fich nicht, wie fie zeither gethan, 
einzig darauf einfchränfen,, bie Ueberbleibfel ihrer alten 
Denkmäler zu erhalten und das außer Land ſchaffen ihr 
ver antiken Meifterfitcke zu verhindern, denn einige der 
letztern werden ihr .doch Immer wider ihren Willen ents 
wiihen: *) fie muß auch ihren Anblick frei und unent⸗ 
geld⸗ 


2) Der Großherzog von Toskana hat die Villa Medicis ſeit 
kurzem gänzlich der noch übrigen Statuͤen und Buͤſten bes 
raubt, welche ihre Zierde ausmachten, Sie find nach Flo⸗ 
rang, der berühmten Venus, dem Schleiffer, dem Fechter, 
der Niobe und fo manchen andern unfchägbaren Antifen 
gefolgt, womit diefe Stadt auf Roms Koften feine praͤch⸗ 
tige Gallerie verfchönert hat. ‚Der König von Neapel hat 
aus dem Farnefiichen Pallaſt ebenfalls das Beſte wegneh⸗ 
men laffen, um feine Hauptſtadt damit zu ſchmuͤcken; ob er 
gleich die Stiergruppe zuruͤckließ, weil der Tranfport bier 
fer ungeheuern Maße mit zu vielen Schwierigkeiten vers 
nüpft war, fo bedauert man doch deswegen nicht minder 

-- den unerfeglichen Verluft der fchönen Flora und fonderlich 
des berufenen Herkules oder Glieon. So neidifch auch o 

. biefige 
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geldtich für jedermann machen. hr wahres Intereſſe 
— mit dem oͤffentlichen Vergnuͤgen und Nutzen verbuns 
- &ie kann’ fih-den Vorzug in dem jchönen. Kim 

2 nur dann verfi ichern, wenn ſie Wetteifer, Neugier 
und Genie naͤhrt und erregt; ſie beſitzt, um dieſe Ab⸗ 
ſicht zu erreichen, den ausgezeichnetſten Vorzug vor allen 
andern Staͤdten; keine andere Stadt kann eine fo große. 
Anzahl von prächtigen Trümmern aufweifen, und die 
noch jet fähig find, Architekten zu bilden; feine andere 
iſt Beſitzerinn einer, fo prächtigen Anzahl von Basreliefs, 
Büften und antiten Statuen, als man im Belvedere, 
im Kapitol und in den Borghefifihen, Albanifchen und 
Ludoviſiſchen Gaͤrten antrift: keine andere vereinigt in 
en. Schoß | eine fo koſtbare mannigfaltige und zahl 
loſe 


hieſige Regiernu auf den Beſitz ihrer Antiken zu ſeyn 
ſcheint, fo muß fie doch weit ſaͤuberlicher mit den regieren— 
den Häuptern verfahren, und darf fie nicht fo wie Privat: 
perfonen behandeln, denen fie ungeruͤgt eine Erlaubniß ver, 
ſagt, die fie gar nicht nöthig haben follen. Clemens XIV.- 
betrug fich gegen einen Fremden mit mehr Schlauheit. als 
Großmuth. Es war ein vornehmer Pole, der unter wies 
{en alten, höchft mittelmäßigen Statuen auch eine ziemlich 
fchöne State des Jupiters gekauft hatte, die, fonderlich 
wegen ihrer. Seltenheit, von großem Werth war. Als 
Ganganelli es erfuhr, “ieh er ihn zu fich Fommen und fragte 
ihn, wie viel er für diefe Antifen zufammen gegeben. hätte 
und wie hoch er Die Statüe.des Jupiters halte? Der Pole 
ſtellte fich, als ob er wenigen Werth auf dieſe letztere ſetzte, 
und gab einen ſehr niedrigen Preis an, um des Pabſtes 
Aufmerkſamkeit nicht zu erregen, und die Erlaubniß der 
Ausfuhr defto leichter zu machen. Aber er fing fich in fei- 
- ner eigenen Schlinge, denn der Pabft bezahlte ihn nach 
feiner eigenen Tare, und die Statuͤe des Herrn ber Götter 
wurde im Belvedere aufgeftellt, wo man fie noch fieht. 
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loſe Menge von Materialien ;' als die, womit ihre Kirs 
chen und Palläfte angefülle find; und obgleich die Archi⸗ 
teftur ihrer neuern, ſowohl kirchlichen als weltlichen Ge⸗ 
baͤude, um ein Großes der Architektur der alten Mo⸗ 
numente nachſteht, von welchen jene ihre ſchoͤnſte und 
reichſte Zierde liehen, ) ſo tragen ſie doch nicht wenig 

| TOT ur 
» *) Um fich davon zu überzeugen, braucht man nur einen Blick 

auf die Ruinen der alten Tempel und auf unfere Kirchen zu 

werfen; melche Vorzüge haben nicht erftere durch die edle 


Einfalt ihrer runden oder viereckigten Form, durch die 


Schönheit ihrer Portifen und Perifiylen, mit prächtigen 
Säulen gefchmückt, vor der traurigen Nacktheit jener vors 
fiehenden Gemäuer, vor der unmaͤßigen Höhe jener feltfam 
geformten Faſſaden und vor der barbarifchen, Kreuzform 
voraus, welche eine abergläubifche Tgnoranz annahm, um 
der fchönen Natur auf eine fo unfchiefliche Art- das heilige 
Beichen unferer Religion hier zu fubftituiren. Man braucht 
nur St. Peter mit dem Pantheon zu vergleichen. Man 
hat-es an nichts fehlen laſſen, um diefe prächtigfte, der 
neuen. Kirchen zu verfchönern. Aber troß der ungeheuern 


e darauf verwendeten Koften, mie weit fteht Diefes Frontifpiz, - 


das mit Säulen geſchmuͤckt und: durch Attika's verhunzt 
iſt, und jene ungeheuein Pfeiler, welche das Schiff von 
den. Abfeiten trennen, und fo ihre Anficht wechſelsweiſe 
verſtecken; und dann das Kreuz, das. ihr zu entwifchen 
fcheint, mie weit ſteht das alles, dem Aublick jener majeftäs 
tiſchen Kolonade und ſouderlich dem Anblick jener praͤchti⸗ 


— 


gen Rotunde nach, die das Auge ganz mit faufter und vol⸗ 


ler Behaglichkeit umfaßt. Nach meiner Meinung iſt der 
St. Petersplag ‚weit regelmäßiger und fchöner, als die 
— Kirche ſelbſt. Der Obelisk, der fo majeſtaͤtiſch in die Luft 
empor ſtrebt; die Wafferfiröme, welche die beiden Schönen 
Springbrunnen gen Himmel fprigen, und die vier Säulens 
reihen ‚: die fich rings um den Platz fehmiegen; das alles 
deal dem Auge eine liebliche Perſpektiye. Aber warlım 
iſt 
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zur Verfchönerung diefer Stadt bei, welche durch ihre 
agyptiſchen Obelisfen, ibre Säulen mit Bildhauerarbeit, 
und fonderlich durch den Ueberfluß, die Mannigfaltigs 
feit und unvergleichliche Schönheit ihrer Speingbruns 
nen und Waſſet, einzig in der ganzen Welt iſt. 


1, 


Sitten, Gebräuche und Borrechte der derhei⸗ 
ratheten Frauenzimmer zu Nom. — Bemer⸗ 
ungen über die zügellofen Sitten der 
Monfignort. 

Der Tag, an welchem fih ein Mädchen verheirathet, 
iſt, fonderlich zu Rom, der fchönfte Tag ihres Lebens, 
denn nun fteht fie auf dem Gipfel ihrer Wünfche, Ale 
ihre Wänfche, alle ihre Abfichten, alle ihre ‘Plane hats 
ten nur diefes Ziel zum Zwei. Nun fängt ihre Herr— 
ſchaft an; fie weiß das erfte Entzuͤcken der ehelichen 
Liebe fi zu Nuße zu machen, um alle ihre übertriebes 


nen und thoͤrichten Wuͤnſche zu befriedigen. Toilette, 


Meubeln, 


iſt dieſe edle us ungeheure Kolonäde nicht von jenen häßz 
Tichen Gemaͤuern befreiet, melche die Luft verhindern, fie 
zu durchftreichen ? und warum ſchaͤndet den dreifachen Bor: 
tifus, den fie bilden, der efelhaftefte Unflat? Die Pallaͤſte 
der romiſchen Fürften find zwar an Größe mit den auffallene 
den Truͤmmern der alten Gebände nicht zu vergleichen, 
aber fie tragen doch durch die langen Reihen fchnurgerader 
Gebaͤnde, telche die Gaffen fchmücen, meit mehr zur 
Verzierung von Rom bei, als die ifolirten, zuruͤckgezogenen 
Hotels, der weiland franzoͤſiſchen Herrn von * zur 
Verſchoͤnerung von — beitrugen. 
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Menbeln, Bediente, Wohnung, Haushalt, alles wird von 


ihr defpotifch vegulirt, und zwar fo gut: regulirt, daß 


die Ausgabe wenigftens um: bie Hälfte das Einkommen 
des Mannes uͤberſteigt. Wagt diefer, einige Vorftelluns 
gen zu machen, fo hört fie ihn nicht an, oder giebe ihm 
jur Antwort, daß dieſe oder jene Frau ihrem Manne _ 
bloß einen /Brautihag von 10000 Thalern eingebracht 
babe, ober. daß der und jener Herr, der eben das Ges 


werbe treibt, wie er, auch eben ein foldhes Haus -auss 
made. Man kann leihe denken, daß fie bei dieſen ih: 


ren Bergleihungen nie ermangelt, ſich mit den reichiten 
Leuten in eine Klaffe zu’ ſetzen. Vergebens bemüht fich 
der Mann, ihr den Abftand fühlbar zu machen, fie hat 
auf alles eine Antwort in Bereitſchaft, und zuletzt ſchließt 
fie mit der Verfiherung, daß fie nicht Willens ſey, eine 


‚geringere Figur zu machen, als ihres leihen, und daß 


fie nicht geheirathet habe, um-als Frau fchlechtrr zu les - 
ben, als fie. bet ihren Eltern gelebt habe. Was foll der 
Mann nun anfangen? Er hat feine Frau lieb, er iſt 


ſchwach, er ſaßt ſich alfo in Geduld, und fchmeichelt fich, 


aber umſonſt, fie nad) und nad) zur Vernunft zu brin⸗ 
gen ; unterdefien wachen mit der Zeit die Schulden, die 
BVerlegenheit nimme zu, er muß feine Sachen verfaufen 
oder verfeßen, und ſich zu einer. plößlichen — 


entſchließen. 


Aber Madam war zum voraus auf alles ger 
faße; in den Gefellihaften, die fie befuchte, oder 
die fie in ihrem Haufe gab, bat eine Perion von 
Wichrigkeit ein Auge auf fie geworfen, und fie bat 
ihm ausgezeichnet. Die verbindliche Aufnahme, mit der 
‚man ihm begegnete, hat ihm Muth gemacht, einige Be⸗ 
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- ſuche bei ihr abzuſtatten, und ihr ſeine Dienſte auf die 
hoͤflichſte Art anzubieten. Sie hat ihm dafuͤr in einem 
Ton gedankt, der ihm zu verſtehen gab, daß ſie ſolche 
nicht von ſich weiſe, und daß ſie ihren ganzen Werth 
fuͤhle. Er hat ſchon Verſuche gemacht, ſich bey dem 
Herrn Gemahl beliebt zu machen, indem er an allen 
ſeinen Planen, oder was ihn ſonſt intereſſirte, Theil 
nahm, ſie billigte oder zu befoͤrdern ſuchte, und dabei 
immer eine. gewiſſe Gleichgüͤltigkeit gegen Madam vers 
rieth, die ihrerſeits nicht ermangelte, ihn aufs beſte zu 
unterſtuͤtzen, indem ſie das treffendſte Lob von ihm, zu 
Zeiten mit einem leichten Tadel uͤber dieſes und jenes 
untermiſchte. Er iſt num Freund vom Haufe geworden. 
An wen kann man fi alfo bei diefer dringenden Neth 
beffer wenden als an ihn; aber der Mann wird durch 
Schaam zurücgehalten, und ſteht an, ob ers thun foll. 
Seine dienftfertige Hälfte nimmt es über fih, dem 
Freunde die Eröffnung zu machen. Kaum ift fie halb 
mit ihrem Geftändniß zu ‚Ende, ſo hat der Freund ſchon 
‚begriffen, wovon die Rede ſey. Die Geldvorfchäffe, 
deren man bendthigt war, erfcheinen unverzüglihd. Ans 
fangs läßt man ſich ein wenig bitten, um fie anzuneh⸗ 
men, aber zuleßt nimmt man fie an, doch immer mit 
‚dem Verfprechen, fie auf das baldigfte wieder zu bezahs 
Ien. Mionfignor, der jetzt der Gläubiger. vom Haufe 
geworden ift, faßt nun feften Fuß und inpatronifirt fi 
unvermerkt, indeffen fein Schuldner , den die Unmöglichs 
keit der Wiederbezahlung bindet, gezwungen ift, die Als 
gen zuzumachen und zu feinen Aufwartungen zu ſchwei⸗ 
gen. : Das helfehende, ſchalkhafte Publikum wird es 
gar bald gewahr, und ermangelt nicht, ihm das Defret 
als Cavaliere fervente auszufertigen. Madame hat 

ſchon 
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ſchon die Guͤte gehaßt, ihn ſn alle Petvifegien diefer 
Stelle einzulegen, Ä 


Ich brauche hier nicht der geheimen Vorrechte des 
intercffanten Poftens eines Cavaliere fervente zu er⸗ 
wähnen, ein Titul, der bier durchs Herkommen gehei⸗ 
ligt wird; denn ſie laſſen ſich ſehr lelcht errathen. Was 
die oͤffentlichen anbetrift, ſo beſtehen ſie in dem Recht, 
freien Zutritt bei der Dame zu haben, und ſie ins Schau⸗ 
ſpiel, in die Eonverfazione, auf den Spaziergang und 
bei allen Luſtparthien zu begleiten. Erlaubt es der Char 
rakter oder der Rang nicht, daß er ihr den Arm im 
Publikum geben darf, fo überträgt man diefes dem Manır, 
oder wählt ſich einen fi hern Bubftituten zu dieſer Vers 
richtung, auf ‚die man bier eiferfüchtiger it, als in Frank⸗ 
reich. Der Unterſchied der Gebraͤuche iſt die Urſache, 
warum man fo viel Wichtigkeit damit verbindet. In Frank— 
reich z. B. verbietet der Wohlſtand nicht, ein Frauen⸗ 
zimmer im Geſicht zu kuͤſſen, ſtatt daß es zu Rom eine 
Beſchimpfung ſeyn wuͤrde. Sich die Hand kuͤſſen laſſen, 
iſt die groͤßte Gunſtbezeigung, welche die Decenz erlaubt, 
jemand in Gegenwart von Augenzeugen zuzugeſtehen. 
Hierinn beſtehen denn die Vorrechte des Cavaliere fer- 
vente. Sie ſind groß, aber dagegen feine Obliegenheiten 
auch nicht klein. Er muß fuͤr die Toilette, die Leckerelen 
und Vergnuͤgungen fuͤr Madam, auf das reichlichſte ſor⸗ 
gen, und in allen dieſen Punkten, die das Reſultat der 
herrſchenden Leidenſchaften ihres Geſchlechts ſind, iſt ſie 


gewöhnlich nihts weniger als genuͤgſam. Ueberhaupt, 


wenn er · ſi ſich im friedlichen Genuß ſeines Amts und ſei⸗ 
ner Rechte erhalten will, ſo muß er darauf denken, alle 
ihre Neigungen und Launen zu befriedigen, wo nicht, 

V. Quartalſch. 1794. 1. St. B ſo 


18 Sitten, Gebraͤuche und Vorrechte 


fo bekommt er boͤſe Geſichter, und / es ſtellen ſich die 
Convulſionen ein, 


Dieſes letztere, mehr ſchreckhafte als ——— Ue⸗ 
bel, iſt zu Rom unter ledigen und verheiratheten Frauen⸗ 
zimmern, wenn ſie nur irgend von Stande ſind, ſehr ge— 
mein; hingegen trift man es weit ſeltener auf dem Lande 
an, wo die freie Luft, die Bewegung und eine arbeitjas 
mere Lebensart ihnen ein ftärfeves Temperament vers 
ſchaft. Dieſes Uebel befaͤllt ſie ſonderlich, wenn ihnen 
etwas Widriges und Unangenehmes begegnet, dann fans 
gen fie an, fchwer Athen zu holen, ihre Glieder werden 
fieif, ihre Blicke werden verwirrt, fie finken ohne Bes 
ſinnungskraft nieder; doc nach einigen Augenblicen 
Ruhe, befommen fie von ſelbſt den Gebrauch, ihrer Sinne 
wieder, und verlangen. weiter feine Erleichterung, als 
das man fie aufſchnuͤren fol, um dem Umlauf des Blutes 
mehr. Freiheit zu verfhaffen. Bei vielen von ihnen ift 
diefe Kranfheit natürlich, bei andern aber wird fie, wie 
zu Paris die Nervenſchwaͤchen, affektirt, um von ihren 
Galanen oder Männern durch Mitleiden zu erprefien, 
was fie auf feine andre Art erlangen können. Sie Ipies 
fen ihre Nolle fo gut, daß es fall unmöglich ift, die 
Wahrheit von der Verftellung zu unterfcheiden. Um das 
her dergleihen unangenehme Zufälle zu verhäten ‚ muß 
jeder Herr, der ſich ‚den Dienften einer Schöne gewids 
met bat, darauf bedacht ſeyn ihr in allen Stuͤcken den 
Willen zu thun. 


Um aber auch das gute Vernehmen mit dem Manne 
zu erhalten, muß er außerdem noch ihn von Zeit zu 
Zeit mir zu feinen Luftparthien ziehen, ihm Geſchenke 
machen, oder im Nothfall ihm Geld vorſtrecken, ohne 

jemals 
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jemals Hoffen zu dürfen, es wieder zu befommen. Ders 
gleichen Aufopferungen find jedoch nicht ganz weggewor⸗ 
fen, denn nach ihnen. mißt der Herr Gemahl die Ges 
fälligkeiten, die man für ihn, haben will. Je mehr er das 
- bei feine Rechnung findet, je weniger wird er fich eifers 
fühtig gegen ihn bezeigen, oder ihm zur unrechten Zeit 
überläftig fallen. Die meiften roͤmiſchen Männer fchäßen 
fi fogar allzuglädlih, wenn fie des Aufwands für die 
Zoilette ihrer lieben Hälften überhoben find, und Ger 
ſchenke in ihr Haus regnen fehen, ohne daß fie ſich dars 
über kuͤmmern, durch was für Mittel ſolche erlangt: wers 
den mögen. Einige von ihnen find fo fehr über dag 
alte. Vorurtheil der Ehre des Ehmanns hinaus, daß fie: 
fogar ihre Vermittelung und guten Dienfte zwifchen der 
Grau und dem Cavaliere fervente anbieten, wenn fie 
fi) etwa mit einander uͤberworfen haben, 


Kurz alles geht anf die friedfertigfte Art von dee 
Welt ab, fo lange nicht ein neuer Galan die gluͤckliche 
Eintracht ftört; denn alsdann geräth der erklaͤrte Lieb⸗ 
haber in Feuer und Flamme und fpeicht von nichts wes 
niger, als feinen Abſchied zu nehmen, und der -bejorgte 
Mann thuc noch hundertmal eiferfüchtiger als er, droht. 
feiner Frau mit dem Kaddinalvicar und hält genaue War 
he, um der neuen Liebfchaft den Garaus zu machem 
Die Schöne muß alfo ihre Rolle gut zu fpielen wiſſen, 
wenn fie.eine neue verließte Grille zu befriedigen ſucht; 
fie muß die größte Verftellung in ihrer Gewalt haben, 
wenn fie fi) einen von den Gänftlingen, die man auf 
Staltänifh Eicisbeo nenne, noch nebenher beilegen will, 
fonft jeßt fie fih dem- Tadel von beiden Geſchlechtern 
aus, die ſie um die Wette eine Thoͤrin heißen, ſobald ſie 
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das Einträgliche einer bloßen Zärtlichkeit aufopfert; doch 
ift fie desivegen nicht verpflichtet, immer und ewig einer 
lei Cavaliere fervente zu behalten; fie kann dem ten 
den Abfchied geben, fobald fein Beutel erfchöpft, oder fie 
wicht mehr zufrieden mie feiner Freigebigkeie ift, und eis 
nen andern, reichern und großmuͤthigern wählen. So— 
bald dieſer fie in den Stand ſetzt, eine glänzendere Fis 
gur in der Welt zu fpielen, fo kann fie auf den «allge 
meinen Beifall des Publitums rechnen. Es ift genug, 
wenn fie den Werabichiedeten fäuberlih zu behandeln 
weiß, und ihm feinen gar zu offenbaren Anlaß zu Ber 
fehwerden giebt. Dann nimme der arme Teufel im 
Stillen und ohne Aufjehen feinen Abtritt, denn wenn er 
auch Lerm machen wollte, fo würde das doch zu nichts 
helfen. Denn. wenn feine Umngerreue es fo gefchickt zu 
wenden und drehen gewußt bat, daß der Anichein für 
fie it, fo. wird er ſtets Unrecht in der Meinnng des 
- Dublitums haben, das immer mehr auf das Aeußerliche, 
als auf das Innere einer Sache zu fehen pflegt, 


Warum die römischen Schönen fo viel Ruͤckſicht auf 
die Urtheile des Publitums nehmen mäflen, rührt fons - 
derlich von der Furcht her, welche ihnen der Kardinal 
vicar einflöße; da er die Aufficht über die Sittlichkeit 
hat, ſo kann er ohne viele Weitlaͤuftigkeiten ſie in ein 
Kloſter ſperren, oder aus der Stadt verweiſen, ſobald 
ihre Auffuͤhrung ein Aergerniß giebt, oder Klagen und 
Beſchwerden gegen ſie bei ſeinem Tribunale angebracht 
werden. Daher ſieht man fie ſelten in einem fo offen⸗ 
baren und vertrauten Umgang mit. Ehemännern, weil 
die Eiferfucht und der Eigennuß ihrer Oattinnen oft 
Auftritte veranlaffen, welche den Ruf ihrer Rivalinn in 
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de ſehr ſchlechtes dicht ſetzen wuͤrden. Ich koͤnnte noch 
manches meinen Leſern von den roͤmiſchen Schönen ers 


zählen; doch um alle: langweilige -Weitläuftigkeiten zu 


vermeiden, glaube ich fie mit einem Worte, mit nichts 
befferem, als mit der Klaffe der unterhaltenen Pariſerin⸗ 
nen vergleichen zu koͤnnen. SKarafter, Sitten und: Abr 
ſichten find bei beiden faft diefelben, und weichen nur in 
Außerm Scheine ab, indem fie bier etwas mehr Ruͤck⸗ 
fihten, als in Frankreich, zu nehmen gezwungen find. 
"Auch genießen fle dafür zur Vergeltung einer weit befr 
fern Achtung und ſind verhaͤltnißmaͤßig weit zahlreicher. 
Unter hundert buͤrgerlichen Damen, die nur ein wenig 
huͤbſch oder artig ſind, wird man kaum eine antreffen, 
die nicht ihren Cavaliere fervente hätte. Dieſe allge; 
meine Sittenlofigkeit muß man nach meiner Meinung 
bloß der ungeheuern Menge von Leuten Schuld geben, 
die ihr Stand oder ihe Ehrgeiß zum Coͤlibat verdammte, 
Denn weil alle einträglihe Stellen und Würden, der 
Form der Regierung gemäß, damit verknüpft find, fo ift . 
es fein Wunder, daß viele Perfonen den eheloſen Stand, 
der Stimme der Natur zumider, ergreifen, die, weil fie 
nie- ihre Rechte verliert, nun alle Gelegenheiten nutzt, 
um ſich dafür zu entfhädigen. Daher kommt es, daß 
die Monfignors und andere. weltliche und geiftlihe Eher 
loſen, aus allen Ständen und Klaffen, ihre Auflucht ohne 
den mindeften Scrupel zu den unträglichen, Mitteln der 
Berführung nehmen, welche das Elend’ und der Luxus 
diefer : Stade ihnen darbieten, : 


Denn Elend und Lurus herrſchen hier in einem ſo 
hohen Grade, daß es nichts ſeltenes iſt, geputzte Damen 
anzutreffen, die von außen vom Kopf. bis auf den Füßen 
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in Seide gehuͤllt find, und nichts als Lumpen darunter 
und kein Hemde auf dem Leibe haben. Prachtfucht und 
Ueppigfeit hat auch bei ihnen den Gebrauch der Domis 
nifaner eingeführt, fo nennt man bier nach dem italiänis 
fhen Wort Dominica die Leute, welche bloß an Sonns 
und Fefttagen eine Livree anziehen, und nun für ein mos 
natliches. Mietbgeld von ohngefähr einen Thaler Hinter 
ihnen her den DBedienten figuriren: Eeine von biefen Das 
men wiirde fih im ganzen Prunk ihrer Toilette in der 
Meſſe oder auf dem Corſo zu zeigen wagen, wenn fie 
nicht von einem folchen Fantom “oder Lakeien begleitet 
würde. Zu diefer wichtigen Nolle wählen fie fih den 
naͤchſten beſten Schuhflicker, oder einen andern Mens 
fhen von der Gattung, der zumeilen gar ‚ein naher Ans 
verwandter von ihnen if. So weit geht die Eitelkeit 
der römischen Schönen. Ihre Leckerei ift nicht minder 
groß. Bewirthet man fie mit gewöhnlichen Speiſen; fo 
geben fie vor, daß fie feinen Appetit haben, daß es ih— 
nen efelt; aber man feße ihnen nur einige feltene und 
appetitlihe Gerichte, etwa Kleines. delifates. Geflügel, 
oder andere dergleichen Leckerbiffen vor, und mah wird 
fie nicht ſatt machen koͤnnen. Eine leckere Tafel ift eins 
von den beften: und gefchmwindeften Mitteln, um fid) bei 
ihnen in Gunft zu feßen; übrigens haben fie durchgäns 
gig fo empfindliche und reizbare Nerven, daß fie dem 
lieblichſten Rofen s oder Veilchengeruch nicht ertragen 
fönnen. Ich muß bei diefer Gelegenheit einen Vorfall 
erzählen, der einem franzöfiihen Offizier von meiner Bes 
kanntſchaft begegnet ift. 


Er wurde in eine von den Gefellfchaften eingeführt, 
- bie man bier Akademien zu nennen pflegt, und wo man 
. zuwei⸗ 
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zuweilen die Freuden des Gefangs, des Tanzes und Spiels 
vereinigt. Nach der löblihen Gewohnheit der Stuker 
feier Nation erfchien er über und über wohlriechend; das 
Drchefter fing au zu fpielenz der Gefang begann, und die 
zahlreiche Verſammlung, die in verfchiedenen Zimmern 
zerftreut war, verfammelte fih, um zuzuhoͤren; er näherte 
ſich auch, und nahm feinen Platz bei verfchiedenen Damen, 
um zu gleicher Zeit Ohren und Augen zu weiden. Seine 
Nahbarinnen, auf deren zarte Nafe feine ſtarke, wohls 
geruchſchwangere Atmofphäre wirkte, entfernten fich 
unvermerft von ihm. Er, der noch ganz in die Reitze der 
Muſik verzückt war, merkte es anfangs nichts aber als 
das Rondo zu Ende war, wurde er es inne, daß man ihn 
ganz iſolirt gelaffen hatte, ohme jedoch, die Urſache davon 
errathen zu Einen. Ehen fehicte ſich aber eine huͤbſche 
Dame an, ebenfalls eine Arie zu fingen, und fo befchäftigte 
fie von neuefh feine ganze Aufmerkfamfeit, bis endlich 
Spiel und. Tanz die Stelle der Mufif einnahm. Er ging 
in den Spielfanl, und in einem Augenblick darauf befand 
er fich mit den. fpielenden Herren allein. Alle amvefende 
Damen waren. bei feinem Eintrite aljobald verfhwunden. 
Voll Erſtaunen über diefe Einjamfeit und ärgerlid über 
die unerwartete Wirkung feiner Reize ‚ ‚verfolgte er die 
fhönen Flüchtlinge nad dem Tanzplage und zog, um den 
Sinn ihres Geruchs zu bezaubern, ein ſchoͤnes Schnupfe 
tuch aus der Tafıhe, das mit den ſtaͤrkſten Effenzen parfus 
mirt war. Sogleich hörte der Ball auf, die Tänzerinnen 
fielen in Ohnmacht, und alle Zufchauerinnen flüchteten fich 
da und dort hin, indem fie gräßliche Geſichter fchnitten 
und fih die Naſe zubielten, Die Fran vom Haufe, die 
diefe Zerruͤttung erblidte, und ſah, wer daran Echuld 
war, lief mit dem Schnupftuche vor der Naſe auf ihn zu, 
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um ihn davon zu benachrichtigen, und ihn hoͤflich zu bit | 


ten, wegzugehen, und. ein andermal unparfümirt wieder 
zu fommen.‘ Der beftürzte Offizier entſchuldigte ſich mit 
feiner Unmiffenheit, und machte ſich auf das fdhleunigfte, 
verwirrt und erftaunt, von dannen. 


Dieſe Geſchichte, die ih aus dem Munde des Helden 
felbft hörte, und die ſich Häufig, nur mit weniger oder mehr 
Aufſehen zuträgt, ift eine nüßliche Warnung für Fremde, 
die bier in der ſchoͤnen Welt leben und Liebesabentheuer 
aufjuchen und beftchen wollen. Ein ſolches unglückliches 
Verſehen könnte fie aufeinmal um die Schäferftunde brins 
gen. Nach diefer treuen Schilderung darf man aud) hier 
nicht jene Verfeinerungen in der Reinlichkeit erwarten, die 
an andern Orten gebräuchlih, und — noͤthiger in dei 
fen Ländern find, 


Wenn man von den Mitteln — iſt, welche 
die ledige Maͤdchen anwenden, um Maͤnner zu erhalten, 
und wenn man weiß, wie ſie ſich betragen, ſobald ſie unter 
die Haube gekommen find; fo wird man ſich nicht wun— 
dern, wenn Fremde, die fie nur durch Zwang oder Kunfts 
griffe zu einer Verbindung mit fich nöthigen und die fie 
nachher fo wenig jchonen, fobald fie nur ſolches mir Si— 
cherheit thun Finnen, gar bald einer fo ſchlecht paſſenden 
Ehe Überdrüßig werden, und fie nach einem Genuß von 
fünf oder fehs Monaten fisen laffen. Das begegnet vies 
len von ihnen; und fo häufig auch diefe Beifpiele find, fo 
| find fie doch nicht hinreichend, die andern von der Sucht 
zu heilen, Fremde zu heirathen; fo ſehr laffen fie fich durch 
Habſucht und Ehrgeig verblenden. 
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N. Inſel Wight, lieber Freund, wird von einigen 
der Garten von England genannt, und ich habe nichte 
Erheblihes _darmider. Ein Philoſoph möchte feine Tage 
ſehr glaͤcklich Hier Hinbringen. Die infularifche Lage, die 
ihn von der Übrigen Welt abfondert, die fchönen, die 
zum Theil Außerft romantifchen Ausfichten, die er fowal» 
auf der Inſel felbft vor fich hat, als auch noch mehr 
die, mit welchen er auf allen Seiten des Ufers derfelben 
umgeben iſt, koͤnnen feinen Geift in großer Thaͤtigkeit 
erhalten, und ihn auf feinen einfamen Wanderungen zu 
vielen Betrachtungen und angenehmen Empfindungen Ans 
laß geben. Sohn Wilkes — eben fein Philofoph, und 
wenn ja einer, von ‚der Heerde Epikurs — hat die Vor⸗ 
zuͤge diefes Eleinen Eylandes zu einem glücklichen Leben 
fehe wohl erkannt, ynd hält fi) den Sommer über, mit 
einer Mufe nad) feinem Gefhmaf, am füdlichen Ende 
derjelben, in einem mit fonderbarer Phantafie errichteten 
Haufe auf. Er lacht Über feinen ehemaligen Patriotis— 
mus, der ihm die einträglihe Stelle eines Chamber- 
lain von London verfchaft hat, und wenn er gleich beis 
des über den Hof und die Londner Bürger fpottet, fo 
DT“ hilfe 
*) Reife durch einige weſtliche und füdliche Provinzen Eng- 
lands, von Dr. 5, $. A. Wendeborn, 2 Bände, Ham: 
burg 1793. 
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hilft er doch im höhern Alter felbft Flaſchen gutes Weins 
aufs Wohlergehen des einen, fo wie der andern, ausleer 
ren. Es ift unglaublih, wie ſehr feit einigen Jahren 
dieſe Inſel von Vornehmen und von Leuten des mitt— 
lern Standes den Sommer uͤber beſucht wird, und wie 
ſich ſeitdem in der Lebensart der Einwohner und in den 
Preiſen der Haͤuſer, ſo wie in den Lebensmitteln alles 
geaͤndert hat. Die ehemalige Unſchuld der Sitten hat 
dabei nicht wenig gelitten, und faſt alles iſt um die 
Haͤlfte theurer geworden als zupor, Sch werde Ihnen 
hernach mehr hieruͤber ſagen. 


Die beiden vornehmſten Wirthshaͤuſer in Cowes, 
der Hauptſtadt dieſer Inſel, haben aͤußerlich nichts glaͤn— 
zendes, und ich fand weder die Wirthe noch die Aufwaͤr— 
ter ſo verſeinert, als die, mit denen ich bisher zu thun 
gehabt, welches mir ſehr gefiel. Was ich verlangte war 
bald bei der Hand, das Eſſen war gut eingerichtet, und 
nirgend habe ich reinlichere Betten angetroffen als hier. 
Man hatte mir geſagt, ich wuͤrde ſtarke Rechnungen zu 
bezahlen haben; allein ich fand es doch weit billiger als 
ich nach ſolcher Weiſſagung haͤtte erwarten moͤgen. 


Wie ich den Vormittag uͤber Cowes und die be— 
nachbarten Gegenden durchwandert war, "und mic an 
den herrlichen Ausfichten beluftige hatte, ging ich gegen 
zwölf Uhr nach LIewport ab. Diefes Eleine Städtchen 
liegt faft in der Mitte der. Inſel, und ift artiger ges 
bauct, als Comes, ob es gleich Feine fo ſchoͤnen Ausfichs 
ten und Eeeprofpefte hat. In der Kutiche, in die ich 
bieher fuhr, befanden fih ein Herr aus Orfordfhire mit 
feiner Frau und einer Verwandtin. Wir wurden bald 
näher bekannt, und da jie ebenfalls zum Vergnügen 

reiſten, 
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reiſten, verglichen wir ung, fo lange wir in Newport 
waren, beifammen zu bleiben. Gleich nad) unferer Ans 
kunft war das erfte, daß wir uns auf die Füße mach 
ten, um nad Latisbroofz:caftle zu gehen, welches 
nicht völlig zwei (Englifche) Meilen, oder etwa 20 Mis 
nuten, von Newport entfernt iſt. Das alte: Eaftel liegt 
ſehr Hoch, und faft möchte ich ſagen, es iſt der Mittels 
punkt der Inſel. Noch zu den Zeiten der Koͤniginn 
Elifaberh und Carls des Erſten war es ein feiter Ort; 
allein die Mauern ſowol als die aufgeworfenen Schanzen 
und Wähle umher, find jegt wie völlig zerftdre. Es iſt 
zwar oben noch ein Haus, worin jemand wohnt, der den 
Meugierigen, die dahin kommen, an die Hand gehet, 
und wie es mir vorfam ein Farmer oder Bauer war, 
der etwas Aderbau trieb; allein, Fein Soldat ift mehr 
zu jehen, Fein anſehnliches Kommendantenhaus, vielmes 
niger ein Rommendant, ob ich gleich glaube, daß noch 
immer jemand als folcher befoldet wird. Dergleichen 
Stellen gehören zu den Patronaten ber jegigen Minis 
fter, um fi) Freunde damit zu machen. Der Eingang 
ins Caftel gehet nur durch ein einziges Thor, ob man 
gleich jest gar leicht, über die Waͤlle und verfallenen 
Mauern es beflettern mag. Das Thor trägt die Kenns 
zeichen des Alterthums an fih, und man fiehet unter 

andern, daß ein Portecullis, Porta claufa oder Cataradta 
an demfelben angebracht war, welches wahrſcheinlich von 
den Römern herruͤhrt. Vor ihnen foll es indeffen ſchon 
ein feſter Ort der Britten geweſen feyn, denen es her⸗ 
nah die Römer abgenommen haben. Unſere Frauenss 
perfonen waren von dem Auffteigen fo ermüdet, daß fie 
fih in dem Haufe des Farmer niederfeßen mußten, wähs 
rend. daß wir auf den vier und funfzig Fuß hohen Thurm 
- ftiegen, 
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fliegen, der zu einem Staatsgefängniffe gedient Hat, und 
nun ebenfalls zerftöret if, Man hat von demfelben eine 
fhöne Ausficht nach Südmweft und Morden zu, Mit 
meinem Fernglafe fahe ich ganz deutlich den neuen Wald,‘ 
und die auf der DOftfeite deflelben liegenden Orte, fo wie 
viele andere auf der ſuͤdlichen Küfte von Hampſhire. 
In diefem Thurme ift ein Brunnen, 300 Fuß tief, der 
aber jeßt unbrauchbar gemaht und größtentheils vers 
ſchuͤttet iſt. Indeſſen finder man im Hofe, unter einem 
Berded, einen andern Brunnen, der über 200 Fuß tief 
ift, und von den. Römern gegraben feyn foll.. Ich wußte 
anfänglich nicht, was die Frau, die uns den Brunnen 
zeigte, mit einem Lichte und einigen Bogen braunes 
Papier wollte, wie fie mich, da ic) die Ruinen betradys 
tete, zu fih rief, und die Thür des Brunnengebäudes 
hinter fih zumachte, bis ich meine Gefellichaft hier vors 
fand, und die Fran ihre Operationen anfieng. Sie rol— 
fete einen Bogen Papier zufammen, und warf ihn brens 
nend, mit einem zirkelfsemigen Schwunge in den Bruns 
nen, da es denn wohl eine Minute dauerte, ehe er die 
Dberfläche des Waflers erreichte, und mit flarfem Ges 
raͤuſch erlofh. Diefes Manöver wiederholte fie einiges 
male, und erfuchte darauf jedes Frauenzimmer, nach ihs 
rem eigenen DBeifpiele, eine Nadel in den Brunnen fals 
len zu laffen. Es mährte einige Sekunden, ehe die Pas 
del das Waſſer erreichte, und Ste können ſich nicht 
vorftellen, wie laut der Kuall war, den fie bei dem Fals 
len verurfachte. Das Wafier wird mit großen Eimern, 
vermittelft eines Rades gefhöpft, welches wohl mehr 
als zwoͤlf Fuß im Durchmeffer Haben mag. Sch wußte 
nicht, warum ein Efel, der auf dem Hofe herumgieng, 
-  fobald fi die Thuͤr zum Brunnengebaͤude eröfnete, mit 
Eils 


f 


Befchreibung der Inſel Wighe. 29 


fertigkeit herzugelaufen kam und ſich hineindrängen woll—⸗ 
se; bis die Frau uns ſagte, daß es der ſei, der in dem 
. großen Rade gienge, um das Wafler heraufzuziehen, 
und daß er feine Beſchaͤftigung fo, fehr liebe, daß er 
‚gleich berzugelaufen komme, fo bald er die Thuͤr nur 
oͤfnen fehe, vermuthlich weil er bei feiner Arbeit gefüts 
tert wird, Sie ſetzte auch hinzu, daß der alte Efel, fein 
Vorgänger der erft vor- wenigen Jahren geftorben,, die 
Arbeit 40 Jahre lang ununterbrochen verrichtet habe. 


Auf’dem Hofe ftand eine Fleine Capelle, die eher‘ 
mals. zu einer Garniſonkirche mogte gebienet haben; fie 
fahe aber fo verfallen aus, als ob innerhalb go Jahren 
fein Gottesdienft darin wäre gehalten worden. Daß 
Carl der erfte hier auf diefem alten Caftel ade Monate ° 
lang als Gefangener fißen mußte, und daß feine Tochter 
Eliſabeth bier als eine Gefangene ftarb, miffen Sie 
aus der Englifchen Geſchichte; die damaligen Nepublis . 
kaner hatten anfaͤnglich vor, die Prinzeſſin bei einem 
Knopfmacher in die Lehre zu geben, um das Handwerk 
zu lernen, und dem Staate die Koſten ihrer Unterhal⸗ 
tung zu erfparen. Das Zimmer, worin der König und 
hernach die. Prinzeffin gefeffen, liege gänzlich in Ruinen, 
mir das Camin, und einiges zu den ehemaligen Fenſtern 


gehörige Mauerwerk ift noch übrig; man fi ehet aber wer 


der Dede noh Dach. Unjere Bührerin wieß uns "das 
halb verfallene Mauerwerk des Fenſters, aus welcher 
der König einftens, auf Anrathen feines getreuen Fire⸗ 
brace, zu entfliehen verſuchte. Dieſes Fenſter ging nach 
dem innern Hofe zu, und war mit eiſernen Stangen 
verwahret. Firebrace beſorgte, der König werde durch 
dieſelben nicht durchtommen koͤnnen, und wollte ihm da: 
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ber Scheidewafler und eine Säge werfchaffen, um eine. 
der Stangen aus dem Wege zu räumen; allein diefer 
verficherte ihn ‚, daß er den Kopf durchſtecken könne, dar 
ber er nicht zweifle, er werde mit dem ganzen Körper 
ducchfommen. Firebrace hatte Alles zur Flucht vorbes 
reitet, und ein Fahrzeug lag, in einer einfamen Gegend, 
an der Küfte fegelfertig, um den König nad) Frankreich, 
oder wohin er wollte, zu bringen. Wie inäffen in der 
Nacht das Unternehmen ausgeführt werden follte, fand 
der ungliächliche Carl, daß er fich nicht durch die Stans 
gen drängen Eonnte, und blieb mit der Bruſt und den 
Schultern jo fleden, daß er weder rückwärts noch vors 
wärs kommen konnte. Das vorgehabte Unternehmen 
yoürde gewiß verrathen worden feyn, wenn er nicht, mit 
äußerfter Anftrengung, ſich aus diefer etwas unangenehs 
men Lage befreit, und endlih ins Zimmer zurücdgezogen 
hätte. Sirebrace hörete den König ftöhnen, der, nachs 
dem er aus der Klemme war, ein Licht ins Fenfter ftells 
te, welches jenem zum Zeichen diente, daß das Unters 
nehmen nicht Statt haben könnte Ich habe Ihnen 
biefen Umftand, der mir bei der Betrachtung dieſer Aulr 
nen ſehr eindrädlih murde, darum etwas umftändlicher 
erzähler, weil weder Rapin noch Hume irgend etwas das 
von erwähnen, und nur mit wenigen Worten der Ges 
fangenfchaft des Königs zu Carisbrooke gedenken, Sie 
werden indeflen das Vorhergehende, jo wie manches ans 
dere, welches die Inſel Wight betrift, in einer Geſchichte 
derſelben antreffen, welche Sir Richard Worsley aus 
den Papieren feines Vaters und Großvaters zulammen 
getragen bat. *).. Die Familie der Worsley ift eine der 

anger 


*) The hiftory of the isle of Wight, London 1781. 4 


Beſchreibung ber Inſel Wight. 31 


angeſehenſten auf der Inſel, und die Regierung bat ihr, 
feit einem Jahrhunderte, das. Gouvernemert derſelben 
beftändig verliehen. Der gegenwärtige Sir Nichard, ein 
fehr Feicher und begiiterter Mann, hat dag Unglüc. ger 
habt, durch feine Frau, die ihn zu einem der erften 
Hahnreie gemacht hat, etwas lächerlich zu werden. Sie 
machte-aus ihrer, Untreue fo wenig ein Geheimniß, und 
fie ward fo hinlänglidy erwiejen,. daß er im DOberhaufe- 
des Parllaments um eine Ehefcheidung anſuchte, und dier 
ſelbe gewiß erhalten haben würde, wenn der Großkanzs 
ier, Lord Thurlow, ihm nicht zuwider geweſen ‚wäre, 
Diejer harte Mann, der ſelbſt nicht verheirather ift, aber 
eine Maitreffe hält, von der er verfchiedene Kinder bat, 
widerſetzt ſich faſt immer aus allen Kräften den &efus 
hen um Ehefcheidung. Wo er nur irgend einen Boys 
ward finden kann, nöthige er die gefrönten Ehemänner, 
ihre treulofen Hälften zu behalten. Da es. bei.diefer 
Klage ausfam, daß Sir Richard, dee anfänglich ſehr 
viet von feiner Frau hielt, ihre Schönheit gegen einen 
feiner Freunde, der mit ihr in der’ Folge auch zu vers 
traut wurde, außerordentlicd, geruͤhmt habe, ja ihn, wie . 
fie einftens im Bade war, felbft aufgehoben, damit er fie - 
durch ein Fenfter in demſelben, als ein zweiter Gyges, 
ſehen moͤchte; ſo behauptete der Großkanzler, daß der 
Ehemann ſelbſt zur Verfuͤhrung feiner Frau behuͤlflich 
geweſen wäre, und er. mußte feine Meſſalina ohne weis 
tern Danf behalten. Er klagte nun ihren Liebhaber vor 
Gericht anz und ‚verlangte große Entſchaͤdigungsgelder, 
allein die. Geſchwornen erkannten ihm nur, nach gehal⸗ 
tenem Gehör, einen einzigen: Schilling zu. Sie bat ins 
deffen immer feitdem abgefondert: gelebt, und er, ſelbſt 
bat nichts. weiter zu thun gehabt als fie, mit ihren abs 
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wechſelnden Liebhabern, zu unterhalten. So ſchwer haͤlt 
es in dieſem Lande von feiner Frau loszuwerden. Arme 
Leute dürfen gar nicht einmal an Ehefcheidungen denken, 
denn die Koſten dazu belaufen ſich viel zu hoc) 


Wir Eehrten von dem Kaftelle Carisbroofe durch 
das unten liegende angenehme Dorf gleiches Namens 
nach LZewport zuruͤck. In unferem Wirthshauſe hats 
ten fih, während unferer Abweienheit, fo viele Fremde 
eingefünden, daß wir ohne Mittagseffen haben würden 
abreifen muͤſſen, wofern wir nicht die Vorſicht gebraucht) 
haͤtten, daflelbe zuvor. zu beftellen. Wir fanden daher 
unjern Tiih in einem eigenen Zimmer gedeckt, und uns 
fer Spaziergang, mit dem Hinauffteigen nad) dem Cars 
ftell, machten, daß wir es uns jehr wohl ſchmecken liefs 
fen. Meine Gejellihyaft, mit der ich diefen- Morgen zus 
gebracht, kehrte bald nach Tijche wieder nad) Comes zus 
rück, und ich ging zu jemanden in Newport, an den ich 
von London aus ein Empfehlungsjchreiben bei mir hatte. 
Ich wurde fehr Höflih aufgenommen und gefragt: "wor 
in man mir ‚gefällig werden könnte? Mit nichts, erwies 
derte ich, als mir gutem Rathe, wie ich eine Reife durch 
die Inſel machen, und mich etwas auf derfelben und an 
ihrer Küfte umfehen könne. Der gute Mann, der viel 
von meinen Empfehlungsfchreiben zu machen fchien, be 
dauerte, daß er felbfe, Gefchäfte wegen, wein Führer 
nicht ſeyn Eönnte, daß er mir aber ein paar Pferde und 
einen duten Menſchen verjchaffen wolle, der am naͤchſten 
Morgen, zur Erreihung meiner Abfihe, mit mir gehen 
fole. Ich war hiermit fehr zufrieden, zumal da er mir 
fagte, daß ich in einem Tage, wenn ich bloß die füdliche 
und weftlihe Küfte, nebft einem Theil der öftlichen, bes 
ſehen 
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fehen wollte, meine Reife gemaͤchlich vollenden, und Abende 
wieder in Comes, wo ich meinen Coffer zuräcgelaffen, 
eintreffen könne. Am naͤchſten Morgen alfo, um ſechs 
Uhr, feßte id mich zu Pferde, und. nahm mit meinem 
Führer zuerft den Weg nah Staples:cowe, an der 
füdöftlihen.Käfte. Der Weg dahin ging anfänglich über 
einige Anhöhen, von welchen wir die See nach mehres 
ven. Gegenden zu erblicten.. Eine Reihe von Hügeln, 
auf denen viele Schaafe weideten, erſtreckt ſich durch die 
Mitte der Infel, von Oſten nad Weften, und die, über 
welde.wir ritten, gehörten dazu. Wir famen hernach 
auf ein (hön bebautes Land, wo die mit Heden ums 
ſchloſſene Felder einen ſehr angenehmen Anblick gewaͤhr⸗ 
ten, der mir darum noch froher vorkam, weil Menfchen 
fich auf denfelben mit einer,veihen Ernte befchäftigten. 
Die Dörfer find wohl gebauet, beſſer als viele, welche 
ih in Wiltfhire und Sommerferfhire gefehen hatte, und 
die Einwohner ſchienen wohlbabend und zufrieden zu 
feyn. Raum waren wir. drittehalb Stunden langſam 
geritten, wie wir in gerader Linie nicht weiter gehen 
konnten, indem wir die See vor uns hatten. Die Auss 
fiht hier mar außerordentlih Hinreißend. Der Canal, 
der England und Franfreih von einander trennt, bot 
dem Auge einen dem Anfheine nad) grenzenlofen Ges 
ſichtskreis dar. Er war gleichwohl einfdrmig, weil man 

nichts als Himmel und Waffer erblichte, ausgenommen, 
das Hin und wieder ein Schiff mit ausgefpannten Ser 
geln ftolz dahin fuhr, und andere im weiter Ferne ans 
faͤnglich wie ein ſchwarzer Schatten am Horizonte ſicht- 
bar wurden, und hernach etiwa eine Wendung der Ges 
gel gegen die Sonnenftrahlen fie. weiß erfcheinen ließ. 
Das Geftade der Inſel ift hier geößtentheils hoher Fe 

17. Quartalſch. 1793. 4. St, € ſen, 


34 Beſchreibung der Infel Wight. 


fen, an dem fih, felbft bey gutem Wetter, die "ftolzen 
Wellen mit großem Geraͤuſche brechen; und da mo feine 
Selfen gegen eine feindliche Landung "völlig ficherh, find 
‚ entweder Eleine Caftelle oder auch Schanzen zur Verthei— 
digung errichtet. Außer daß diefe Felfen zur Sicherheit 
der Inſel dienen, gewähren fie Außerft romantische Ans 
blike, die, wenn Sie mir, den Ausdruck erlauben wollen, 
oft fuͤrchterlich fhön find, und ein Graufen erweden, das 
am Ende doch keinesweges widrig ift, fondern fich in eine 
‚Art von Entzücen verwandelt. Einige Bornehme und 
Begüterte haben bier herrliche Landhäufer, die ſowohl 
über das Land hinweg, Als nad) der See zu, die reizends 
ften Ausfihten darbieten; die ſchoͤne Gärten mit einem 
Veberfluffe von Gewächfen neben fich haben, auch einige 
wohl einen Park, der den Schmaufern gute Rehkeulen 
verschafft. Hin und wieder fah ich eine Art Häufer, die 
der Luxus ausgedacht hat, und fie Cots oder Bauerhätten 
nennen. Die Bauern, die darin nur einen Theil des 
Sommers ohne die geringite Arbeit hinbringen, find, fo 
wie die Einwohner der oben erwähnten prächtigen Pands 
fise, vornehme Leute, die Geld genug beſitzen, und oft 
nicht wiffen, wie fie fich die Zeit und die Unruhe des Hers 
zens vertreiben füllen, da ſich auf fie Drydens Beſchrei⸗ 
bung feiner Landsleute recht eigentlich fchickt: 


Every thing by turns and nothing long 


die nicht mit Horaz fagen Eönnen, daß fie da gern wären, 
wo fie find. Im Winter halten fie fid) gemeiniglich im 
London auf, um durch die Zerftreuungen, welche die Haupt⸗ 
ftadt darbieter, fi ihren Müßiggang erträglich zu machen; 
im Fruͤhlinge gehen fie nad) Bath oder andern Orten, wo 
fih modijche ze verfemmelt ‚ und im Sommer fer 
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geln fie nach der Inſel Wight uͤber, um da einige Monate 
zu verleben, als ob ſie glaubten, daß die weite Ausſicht 
uͤber die See ihr Gemuͤth erheitern werde, uneingedenk 
der weiſen Lehre des: Dichterz, daß: nur Vernunft und: 
weifes Verhalten, die Unruhe und den Unmuth des Herr. 
zens hinwegnehmen, denen man weder mit Segeln noch 
‚mit vierſpaͤnnigen Wagen entfliehen kann. An ein paar 
Orten erblickte ich, Halb am Felſen herab eine zwiſchen 
Geſtraͤuchen und Buͤſchen, die ans den. Felſen hervorge⸗ 
wach ſen zu ſeyn ſchienen, ſaſt verſteckte Wüste, ‚beinahe 
wie: eines Einſiedlers, in welcher arme Fiſcher wohnten. 
Leber: Gott / dachte ich bei mir felbft,::im Sommer/ bei 
gutem. Wetter, wenn das Bischen Geſtraͤuche gruͤniſt, 
und. wenn der Suͤdwind nicht auf: diesarmfelige Hätte 
ftärmt, mag xs noch wohl angehen fich darin aufzuhalten 
— aber wie im Winter] #Chen wie mir dieſer Gedanke 
durch den Kopf ging, kam ein aͤltlicher Mann den ſteilen 
Pfad zwiſchen den Felſen, wo hin und wieder enge Stu⸗ 
fen eingehauen waren, und hatte einen Korb mit: Fiſchen, 
deu -ertrug. Ich wartete; bis er oben war, und um mich 
mit ihm in ein Geſpraͤch eingulaſſen, fragte ich ihn, ob er 
von feinen Fiſchen einige werkaufe. Er erwiederte mit ja, 
und zeigte mit Zungen und andere Fifche, did eben aus 
der See gekommen waren. Es war eigentlich meine Ab⸗ 
ſicht bel meiner Frage ak ihm etwas abzuklufen, aber 
er nahm mich mit ſeiner Phyſthgnomle und feiner Freund⸗ 
lichkeit fo ein, daß ich ſagteich woͤrde hm hewiß etwas 
abkaufen, wofern Ich es mitnehmen konnte. Hier iſt Gtas, 
ertötebertörer , ich kann Die Flſche fehr gut eltiwickeln/ es 
iſt laͤngſt Mittag, und im naͤchſten Dorfe, wo ein gutes 
Wirthshaus iſt, wird man ſie Ihnen gern zurechtmachen. 
Sch hieß ihm hletauf es "mie ‚wo Zungeh su verſuchen, und 
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fie dem Manne zu geben, der bei mir war, um ſie einzu⸗ 
ſtecken. "Wie Ich nach dem Preiſe fragte, forderte"er g 
Pence für beide,-welches etwa ein Fünftel von dem’ wat, 
was ich in London wuͤrde haben bezahlen muͤſſen. Der 
ehrliche Mann ward betreten, wie er mir auf einen Schil—⸗ 
ling, den ich ihm gab, nichts herausgeben konnte, und be⸗ 
zeigte ſeine Dankbarkeit ſehr lebhaft, wie ich ihm ſagte, er 
moͤchte den Ueberreſt nur behalten. Meine Frage, ob er 
in jener Huͤtte wohne, bejahete er, und meine Verwunde⸗ 
rung daruͤber ſuchte er dadurch zu vermindern, daß er hin⸗ 
zuſetzte: Oh! Sir, I have lived in that cot thefe twenty 
years, and Fam very wellicontented: *)) - Wohl „dachte 
ich bei. mir ſeldſt, der iſt mehr Philoſoph als tauſend an⸗ 
dere, und als ich ſelbſt bin. Wer doch immer denken 
koͤnnte: quod petis hic ef, eft Ulubris; afeim, es find 
feider. nur die Wilden, die bloß an den Augenblick denfen 
und ihn genießen, ohne ſich weder mit dem Andenken’ des 
Vergangenen zu andrtern, noch fi mit Sorgen wegen 
des Zufünftigen zu ängftigen. . Der Eiuwohner von Meus 
Seeland oder von: Madagasfar, wenn er feinen Hunger 
geſtillet, bekuͤnmert fidy: um: nichts weiter. Ich ritt fort, 
und mein alter Fiſcher, der feinen Hut abzog, m hinter 
mir — @od biesf you‘ — I thank — 


Innerhalb weniger — Rh halben Stunde erreiche 
ten wir ein Dorf nahe an Frehrmater bay, wo wir, da. 
es zwiſchen ein und zwey Nachmittage war, einkehrten, 
theils um die. Pferde ſowohl als uns felbft zu erfriſchen. 
Es war gut und reinlich in dem — * die mit⸗ 

n. — 


O, mein Herr, ich habe in diefer aur amanıig Sappe 
gelebt, und bin fehr zufrieden. 


* 
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gebrachten: Fiſche kamen mir wohl zu Statten. Die Weſt⸗ 


| _ feite der Inſel, an der man die befannten: Felſen ſiehet, 
welche den Namen Needles fuͤhren, war gar nicht weit 


von hier, und ich nahm nach der Mahlzeit gleich meinen 
Weg dahin. Um Ihnen auch nur einigermaßen eine Be⸗ 
ſchreibung davon zu machen, müßte ich mehrere Seiten dar 
mit anfullen, und ſie wuͤrde dennoch unvollkommen gera⸗ 
then, weil ich, um dieſes erſtaunende Werk der Natur, in 
dem beſten Geſichtspunkte zu ſehen, es in einem Fahr⸗ 
zeuge auf der See, in einer kleinen Entfernung von der 
Kuͤſte, haͤtte beobachten muͤſſen, um von der Größe und 
dem Schaudervollen des Aublicks ganz durchdrungen zu . 
werden. Ich begnüge mich daher, Ihnen nur im Allg 


. meinen zu fagen, daß diefe Spiße der Synfel, - oder wenn 


Sie es fo nennen wollen , diefes Vorgebuͤrge aus ungehens 
ren Felſen beſtehet, die ein ſchreckenvolles Anſehen haben, 
und an einigen Orten ſechs bis ſiebenhundert Fuß hoch 
ſeyn moͤgen, die an einigen Orten ganz ſenkrecht aus dem 
Waſſer ſteigen, und an andern, weiche die Wellen gemacht, 


-über die See hinweghaͤngen, als ob fie eben im Begriff 


wären, einzuftärzen. Sch flieg ab und ging näher nach 
dem Ufer zu; allein ich hatte bald fatt. Es lief mir kalt 
über, und es fing an vor meinen Augen ſchwindlich zu 
werden. Eine Spitze des in die See laufenden Felfen ens 
diget fi mit ungeheuren Steinmaffen, die, wie ich vor⸗ 
bin erwähnt, von den Seefahrenden den Namen Needles 
oder Nadeln erhalten Haben. Es find. eigentlich nichts ans 
ders, als einzelne Theile, die durch die Zeit-und durch die 
See von dem Hauptfelfen find getrennt worden. Sie fteis 
gen wie ungebeure wilde Pfeiler oder Obelisten aus- der 


See in die Höhe, und es hat ſich erft wor wenigen Jahren 


„ereignet, daß einer derſelben, der nach unten zu von der 


€ 3 See 


\ 
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See ganz meggefpühler war, eingeftärzt iſt. Es ſah auch 
wirklich ſo aus, als ob die Wellen ihr Spiel an diefen 
rauhen Steinmaffen ausüben wollten, denn bei irgend. eis 
nem etwas: frischen Winde fcheint der untere Theil derfels 
ben in einen immermwärenden Staubregen eingehüller zu 
ſeyn. Dieſe einzelnen Felfen ſowohl, als die, melde das 
Ufer ausmachen, find mit einer ungebeuren Menge Sees 
vögel angefüllet, welche die Engländer Puffins nennen, 
und bie fich mir Fifchen nähren. Sie niften hier und brins 
gen jährlich eine unzählbare Brut hervor. Die, welche in 
Boten auf der See diefe Wunder der Natur befehen, mas 
chen fi zu Zeiten das Vergnügen, ein Gewehr abzufeus 
ern, worauf diefe Vögel: in fo ungeheurer Menge in Flug 
gerathen, daß fie beim Sonnenjcheine einen großen Schats 
ten. auf die See werfen. Das gemeine. Bolf jtehet in den 
Gedanken, als ob fie fih nur zrwey Monate im Jahre, 
nemlich May und Brachmonat hindurch, bier aufbielten; 
allein es ift ungegründet, denn die Fifcher in diefer Gegend 
verfihern:;,. daß fie felbft im Winter bei gelinder Witterung 
fid) fehen laffen. Es bleibt mir indeffen bei ihrem feltenen 
Erjcheinen: unbegreiflih, wie fie ſich in der fErengern Jah— 
veszeit erhalten; es wäre denn, daß fie wie die Schwals 
Ben in Schlafjucht und Erftarrung, die Falten Monate in 
ben Felfenlöchern hinbringen. Eßbar find fie nicht, und 
wenn Wagehaͤlſe auf diejelben Jagd machen, indem fie ſich 
an Striden den Felfen hinablaffen, und die aus den 25; 

chern bervorfliegenden Vögel mit Prügeln erfchlagen, wird 
das Fleifh bloß von den Fifhern zum Köder oder Lock 
fpeife für Seefrebfe gebraucht, und die beften Federn ders 
felben verkauft man ſehr wohlfeil. Die Felfen find oben 
ganz nacket, allein nah unten zu fiehet man an denen, die 
nicht fenkrecht im die Höhe fteigen, Stellen, die mit etwas 

. —— Erde 
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Erde bedeckt find, auf welhen Gras — Es — 
meine Verwunderung nicht wenig, wie ich. an, diefen ge⸗ 


faͤhrlichen Orten, dicht am Rande des Meeres, die ganz 


unzugänglic zu ſeyn fcheinen, eine‘ Menge Schaafe und 
Lammer weiden ſah. Mein Führer verfiherte mich indes 
fen, daß diefe guten Gefchöpfe Wege zwifchen den Felſen 
und an den Seiten derſelben ausfaͤnden, auf denen ſie mit 
großer Behutſamkeit ſicher herabſteigen, ob ihnen gleich 
kein menſchlicher Fuß dahin folgen koͤnne. 


Mehr als eine Stunde verging daruͤber, daß ich in 
dieſer Gegend herumwanderte, um dieſes Schauſpiel der 
Natur zu betrachten, und das gegenuͤber liegende Ufer von 
Hampſhire, nach Chriſtchurch und nad) Lymington zu, 
mit meinem Fernglafe zu unterſuchen. Ich fahe einige 


— , Schiffe durch die Meerenge gehen, die ich vor mir hatte; 


allein die große Fahre von Portsmouth nach dem Canal 
zu, iſt auf der andern Seite der Inſel bei St. Helens, 
‚weil es in diefer Dieerenge, wegen der Klippen und Sands 
bänfe, etwas unficher feyn fol. Wie ich miein Pferd wies 
der beftiegen Hatte, nahm ich meinen Ruͤckweg nach Comes, 
über Yarmouch und Newton, zwei Staͤdchen, die zwar 
von feiner großen Bedeutung find, aber deren jedes doc) 
zwei Parliamentsglieder ing Unterhaus ſchickt. Ich traf 
bei guter Zeit des Abends, nach einer Abweſenheit von 
zween Tagen zu Cowes wieder ein, und mein, Begleiter, 
der ein guter und gefälliger Mann war, konnte noch. ger 
maͤchlich mit den Pferden nach Newport zuruͤckkehren. 


Das Andenken an dieſe kleine Reiſe iſt mir ſehr werth, 
nur bedaure ich, daß ich die nordöftliche Seite, die fehenss 
werth ſeyn foll, nicht zu gleicher Zeit befuchte. Vielleicht 
find Sie fehr zufrieden, daß es nicht gefcheben ift, weil ich 
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Ihnen ſonſt noch vieles zu erzaͤhlen haben wuͤrde, und Sie 
vermathlich ſchon des weitern Leſens müde find. Gut, 
ich will meinen Brief foaleich beſchließen, wenn ih nur 
noch ein paar allgemeine Bemerfungen über diefe anges 
nehme Inſel werde gemacht haben. Die erfte betrifft die 
Anzapl ihrer Einwohner , die fi) auf 27000 belaufen foll, 
darunter fi) sooo befinden, welche Waffen tragen küns 
nen, und man behauptet, daß die biefige Landmiliz die 
befte im Reiche fey. Der ganze Umfang dtefes kleinen 
Eylandes wird auf 60 Englifhe Meilen gefeßt, fo daß 
nad) dem Flächeninhalte gerechnet, gegen 120 Einwohner 
auf eine Auadratmeile zu wohnen kommen wuͤrden. Man 
hat die Juſel in 52 Kirdyfpiele abgetheilt, die zur Didces 
des Bischums Winchefter gehören. Es fehien mir ein 
gutes Bernehmen unter denfelben zu berrfchen, mels 
ches ich unter andern aus ein paar allgemeinen Eir richtun⸗ 
gen ſchloß. Die erfte betrifft die Verforgung der Armen. 
Wie ich von Cowes nad Newport fuhr, fah ich an der 
linfen Seite des Weges, in fehr geringer Entfernung, ein 
fhönes Haus „ und einen geräumigen, wohlbebauten, gut 
angelegten arten. Sch glaubte anfänglih, es fey der 
&iß eines wohlhabenden Squire; allein, meine Verwun— 
derung war nicht gering, wie man mir fagte, es fey das 
Armenhaus der Inſel. Das Gebäude ift geräumig, bat 
‚ ein gutes Anſehen und eine gefunde Lage. Die Armen 
in demfelben werden zu allerlei Arten von Arbeiten anges 
halten, indem einige Strümpfe Enitten, oder ſich fonft 
mit Hanf, Wolle und Leinen befchäftigen. Andere bebaus 
ten den Garten unter der Aufficht eines Gärtners, und 
hielten ihm im der beften Ordnung. Auf diefe Weife vers 
dienen die Armen ihren Unterhalt mit Arbeit, und bauen 
ſelbſt ihre nöthigen Gartengewächfe, fo daß die Einwohner 

der 
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der Inſel bei weitem nicht mit fo ſchweren Armentazen bes 
Aäftiget find, als bier in England, mit welchen noch übers 
dem oft fchlecht von denen umgegangen wird, welche die 
Verwaltung derfelben, als Armenvorfteher, in Händen 
haben, Auf der Inſel werden jährlich aus allen Theilen 
derfelben 24 Armenaufjeher gemählet, davon jedesmal 
ziveen einen Monat lang im Armenhaufe wohnen, und 
alles fo lange gehörig in Obacht nehmen muͤſſen, bis fie 
von den folgenden beiden abgeldfer werden. Dieje Armens 
anftalt, die eine der vernünftigften und weiſeſten in ihrer 
Art ift, hat fchon feit beinahe 20 Jahren ihr Dafeyn, und 
gleihmohl, worüber Sie fih wundern werden, in Engs 
land noch keine Nahahmung gefunden. Man fiehet auf 
der Inſel keine Bettler, und hoͤret von feinen Raͤubern 
und Dieben. Das erfte wird durch das Armenhaus vers 
hütet, und das andre hat fie der See zu verdanfen, wo⸗ 
mit fie umgeben ift, indem, wenn fich ja dergleichen finden 
ſollten, der Räuber fihwerlich entkommen fann. Ein 
ziveiter Grund, woraus ich das gute Vernehmen der 
Kirchfpiele untereinander ſchloß, waren die öffentlichen 
Heerftraßen. Diefe ſind faft fo gut als in England, ob 
man gleich Feine Schlagbäume auf denfelben wahrnimmt, 
an welhen Zoll oder Weggeld muß entrichtet werden. Ohne 
Darliamentsacten hält man bier die Landftraßen in der 
beſten Ordnung, und der Neifende fährt oder reitet unbes 
kümmert feinen Weg, ohne daß er je etwas von Räubern 
noch von Zolleinnehmern zu befürchten Hat oder fieher. 
Die Kirchfpiele bringen die dazu erforderlichen Summen 
unter fih auf. In Deutichland bin ich auf Landftraßen 
gereifet, die fo fheußlich waren, als ob fie Barbaren zuges 
höre hätten, und gleichwohl ward Zoll und Weggeld ges 
fordert. , Laflen Sie mich Ihnen hier noch fagen, daß auf 
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der Inſel kein Gefaͤngniß für Criminalverbrecher iſt, ſon— 
dern daß dieſelben nah Southampton in Verwahrung 
gebracht, wo die vierteljährigen Landgerichte der Grafs 
Schaft gehalten werden, 


Die Anfel ift ungemein fruchtbar, und der Ackerbau 
iſt das vornehmfte Gewerbe. Eine einzige Ernte fol 
fo viel Getreide hervorbringen, daß die Einwohner ſich 
fieden Zahre davon nähren koͤnnten. Um deswillen ift 
die Korn s Mehl » und Zwiebackausfuhr ungemein bes 
trächtlich. Hierin beftehet auch der vornehmfte Handel; 
denn wenn gleich an der füdlichen Küfte die befte Erde 
oder Ton zu Tobartspfeifen und fhöner Kryftallfand für 
Glasfabriken anzutreffen find, fo hat doch diefes wenig 
zu bedeuten. Ueberdem verftehen fich die Eitgländer auf 
das Verfertigen guter Tobadkspfeifei nicht, oder haben 
feine Luft dazu, fo daß ich kaum glauben follte, Englis 
fche Pfeifen würden je nad) der Fremde verkauft. 


Es ift meine Gewohnheit, Gelegenheiten zu fuchen, 
mich mit,Leuten an Dit und Stelle über Dinge zu un; 
terreden, die ihre Gegend oder ihr Gewerbe angehen. 
Zu Newport fah ich in dem Wirchshaufe, wo ich abges 
treten war, in dem Zimmer, welches man the Bar-room 
nennet, zween Männer bei einer Bowl Punſch fißen, 
die fich über mancherlei Dinge, die den Acerbau betras 
fen, unterredeten. Sie hatten das Anfehen, als ob fie 
vom; Plutus nicht aufferordentlich gefegnet wären; allein 
ich fand hernach, daß meine Wermuthung ungegründet 
gemwefen. Wie ic) mich ein wenig mit ihnen unterhal’ 
ten hatte, wieß es ſich aus, daß der eine ein fehr reicher 
Müller, und der andere ein angefehener Kornhändler 


war. Der erfie war der Eigenthümer der größten Korn⸗ 


mühle 
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muͤhle auf der Inſel, die am Fluſſe Neropprt; fo ‘gelegen 
iſt, daß er «Kor und Mehl von. derfelben -fogleich ins 
Fahrzeug bringen kann, ohne mörhig zu haben, Pferde 
und Wagen zu gebrauden, Wenn es verlangt wuͤrde, 
konnte er in wenigen Tagen” 10000. Gäde.-Korn oder 
Mehlizur Erportation am Bord eines Schiffes liefern, 
welches ‚wohl. \eben feine Kleinigkeit if. Mic dieſem 
‚Manne ließ ih mich in ein Gefpräd über manche Dinge 
ein, welche die Defongmie der Inſel betrafen. Auf viele 
Fragen, die ich ihm vorlegte,- gab er mir auf eine bes 
fheidene Weife genügeleiftende Antworten. Wie ich mid) 
bei Mh situndigte, ob die Volksmenge auf der. Inſel 
zugenommen, bejahete ev meine Frage, und meinte, es 
könne unter andern auch daraus, erwieſen werden, daß 
jeßt wicht fo viel Getreide ausgeführet werde, als vor 
20 oder 30 Jahren. Der Ackerbau fey jeßt weiter ges 
trieben, als zuvor, und: die Inſel noch. eben. fo fruchtbar 
als ehemals; allein, es werde mehr Korn zur Unterhals 
tung: der-Einwohner erfordert. , Die Geburts und Sters 
beliſten beweiſen es ebenfalls. Wie ih ihn fragte, ob 
nicht ſeit einigen Jahren eine große Veränderung in den 
reifen der Lebensmittel vorgegangen fey? bob er feine 
Hände auf und, fagte: „Leider. ift jetzt alles faft noch eins 
„mal fo-theuer, als damals, wie ich meine Haushaltung 
„zuerſt anfing. Sonſt hatten wir wenige, die aus Eng 
„land zu uns famen, und jetzt find wir den Sommer 
„hindurch voll von Leuten, die hieher kommen und Geld 
verzehren, die Monate bei uns zubringen, die ſich Haͤu⸗ 
„fer miethen ‚oder ankaufen, ſo daß dadurch die Haus⸗ 
„miethe ſomohl als die Lebensmittel hoch ‚geftiegen find. 
„Fuͤr ein Haus, wie-das, welches Sie gegenüber auf 
„der andern Seite der Straße feben, re man vor 


„to 
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„ro Jahren nur 20 Pf. Sterling, jetzt 36. Ich ſelbſt 


| ‚ „faufte mir damals ein Stuͤck Landes zum Eigenthum, 


„wofür ih 60 Pf. Sterlinge gab, jeßt find mir 360 
„dafür wiedergeboten; allein, ich will es nicht. wieder 
„verkaufen. Bor 12 Sahren hatte niemand auf der 
„Inſel eine Rutfche, außer dem Gouverneur, und wer 
„fih ein Cariol mit einem Pferde hielt, ward für einen 
„ dbegüterten - Mann angefehen; jeßt fiehet man Kutſchen 
„genug bei uns. Ich weiß mich zu erinnern, feßte er 
„hinzu, daß man ein paar junge Hiüner für einen Schil— 
nling kaufen konnte, jetzt kann man fie kaum fir drey 
„erhalten; und fo iſt es mit andern Dingen auch ger 
„sangen, felbjt mit den Fiſchen, die wir in Menge fans 
„gen. Man bringe fie nach Englischen Märkten, und 
„die. Reichen, die: bei ung wohnen, oder auf einige Zeit 
»zu uns herüberfommen, laffen das Beſte für ihre Tas 
„fein auflaufen und achten feine Preife; unfere Gafts 
„wirthe, die ſtark anfehreiben, machen es eben fo. Ob 
„ic gleich felbft anjeßt mehr gewinne als fonft, wuͤnſche 
„ich doch die vorigen Zeiten zuräcd, denn wir lebten das _ 
„mals mwohlfeiler, beſſer und glücklicher. Wir hatten 
„weniger Arme, es berrfchte unter uns mehr Freude, 
„und die Leute waren wirklich beſſer als jetzt“ Ich 
hörte den Mann mit Vergmigen fo reden, - da die Bes 
obachtungen, womit er mich zu Zeiten unterhielt, feinem 
Kopfe fo wie feinem Herzen Ehre machten. Sie Eins 
nen indeffen hieraus, lieher Freund, leicht einfehen, daß 
auch bier fich ein neuer Beweis der fchädlichen Folgen 
des Luxus an die Hand gebe, der ivarlich mit Riefens 
fehritten zu einer Höhe ftelgt, davon niemand vor 40 
Sjabren hier etwas, fo wenig als von der Größe der 


Engliſchen Nationalfchuld, würde geträumer haben. Doch 
find 
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find die Preiſe der: Dinge auf der Inſel Wight ſo ſeht 
ſie auch erhoͤhet worden, denen in London und in der 


Nachbarſchaft dieſer Hauptſtadt keinesweges aͤhnlich. 


Unter andern ſagte mir dieſer reiche und vernuͤnftige 
Müller, daß man dorten nur 25 Engliſche Schillinge für 
einen Chaldron oder 36 Scheffel der beſten Steinkohlen 
von Nemcnfite. bezahle, wenn derſelbe bier im London neu⸗ 
lich: a5 gekofter hat... Daß Bifche auch befieres Kaufs 
find, werden &ie aus dem ſchon ſchließen, was ich. oben 
erzaͤhlet habes. Auch der Portugiſiſche Wein, den ich ſehr 


gut fand, und den man von Southampton hieherkom⸗ 
men laͤſſet, iſt um ein Fuͤnftheil wohlfeiler als in Lon⸗ 


don. Auf dem Paketboote, darauf ich nach Portsmouth 
überging, war das Verdeck mit einer Menge friſcher, 
noch ungewaſchener Auſtern beladen, und wie ich mich Beh 
dem, Tapitain,erfundigte, ‚wie theuer fie dem. Eigenthuͤ⸗ 
mer wohl. zu; ſtehen Eommen moͤgten ?. erwiederte er: etwa 
zehn Schillinge das Tauſend; welches einen Schilling: 
für's Hunders beträgt, dafür man in London. wenigftene: 


drei Schillinge bezahlen muß. Das Waffer auf. der In⸗ 


fel fand ich nicht zum beften. ;&s ift, nad dem. Engli⸗ 
ſchen Ausdrucke, briakifh, oder har einen falzigen mit 
dem Seewaſſer vermandten Geſchmack. Sogar zu News 
port fand ich dergleichen, und -ich bedaure, daß ich das 
aus dem tiefen Brunnen zu Gurisbroofs caftle nicht for 
ſtete, um zu erfahren, ob es die aͤhnllche unangenehme 
Eigenfchaft habe: Man verficherte mich zu Comes, daß 
das Maffer, welches ich trank, und Über deffen Geſchmack 
ich mich bejchwerte, wenigſtens zwo Meilen weit tiefer 
. aus dem Lande hergeholet werde, und daß das, welches 


man in der Stadt habe, gar nicht trinfbar ſey. In⸗ 


deſſen brauet man doch ME eine Art von flarfem 
Bier 


J 
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Biere, tie daß, welches in London Porter genannt wird; 
es kommt aber demfelben fo wenig‘ als der Porter 'gleich, 
den man zu Bath und zu Briſtol braut. Es iſt fonderbar, 


dag. man mie aller angewandten Mühe, da man fogar- 


Porterbrauer aus London hat kommen laſſen, und einige 
davon an dieſen Orten Brauereien ſelbſt angelegt haben, 
dennoch nicht”vermögend tft, "ein Bier, hervorzubeingen, 


das dein Pondtier Porter aͤhnlich waͤre. Wielleicht werden‘ 
Sie fagen, die Schuld liegt amı Waſſer, weil man zu Bath 


und: Briftofl die Thames richt hat; allein Sie: trren ſich. 
Whitbread, vielleicht der groͤßte Brauer, den wir jeßt in 
London Haben, brauner vortröflihen Porter, aber nicht aus 


der Thames, fondern aus dem Kanal, der aus Hertfodr⸗ 
fhire das Wafler nad) London Briugt und Newriver'oder 


der neue Fluß heißt. Dleſes beweiſet offenbar, daß die 


Güte des Londner Porters nicht von dem Thameswafler her⸗ 
ruͤhre. Sa, zu Kingston, weldes an der Thames liegt, 


hat man eine Porterbranerei angelegt, welche das Waſſer, 


deffen fie benoͤthigt ift, aus dieſem Fluffe hernimmt, und 


gleichwohl fein Bier hervorbringt, das: dem in London 


gebrauten gleich Fame, Das Räthfel, durch deſſen Auflds‘ 


ſung ſich diefes möchte erflären  laflen, bat — noch 
nicht entziffert werden koͤnnen. 


Die Bequemlichfeiten des Seebadens 3: nd auf der 
Inſel, und vorzüglich zu Comes befonders gut. Ich bin. 





IV. Von 





N 


Vomoden und der Oberfläche Feontreiche 





D. neuern RER: Geographen baden einen Theil 
der Geographie fehr paffend ‚den pbpfifchen genannt, 
und vermöge deffen theilen fie das Koͤnigreich in gemiffe 
Becken (baflins), d. i. in verſchiedene große Ebnen, durch 
welche die Haupifluͤſſe flleßen. Dieſe Becken werden 
durch Reihen von Bergen begraͤnzt, die ſie theils primi- 
tives oder Granitberge, theils fecondaires nennen, welche - 
aus Kalk oder andern Materien beſtehen. De. vornehm⸗ 
ſten find: 


+), Das Beden der döiee, und. aller. ſich in ſie er⸗ 


gießenden Fluͤſſe. 2) Der Seine und ihrer. Arme, 3), 


Der Garonne. 4) Der Rhone und Saone. Cs 
giebt auch noch Eleinere, aber von geringerer Wichtigkeit. 


Genauere Nachrichten davon findet man in einem Memoire. 


des. la Metherie, im 30. Theil des Journal phyfique, 


In Anſehung der geoponifchen Eintheilung des Bor 
dens von Frankreich, zieht die veiche kalkartige Ebene 
zz | en des’ 


-*) Arthur Youngs Reifen durch Frankreich und einen Theil 
von Italien, in den Jahren 1787 bis 1790, vorzüglich im. 
Hinficht auf die: Landwirthfchaft, die Eultur und den Nas 
tionalmohlftand,des Reichs unternommen, Aus dem 
ſchen. Berlin, 1794. 


— 
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des norddftlichen Theils unfere Aufmerkfamkeit zuerſt auf 
fih. Ich durchkreuzte fie nach verfchledenen Richtungen, 
und nad meinen Bemerkungen würde id die Grenzen 
folgendergeftaft beftimmen. ‚‘; An der Küfte kann man 
annehmen, daß fie fih von Dünkirchen bis Carentan 
‚In der Normandie erſtreckt; denn das nördliche Vorge⸗ 
buͤrge diejer Provinz,, welches fich zu Cherbourg in die 
See ſtreckt, hat einen andern Boden. Auf la Metherie's 
Karte ift eine Reihe Granitberge in diefem VBorgebärge 
angezeigt. Ich fahe in diefem Lande nichts, das den 
Namen eines Berges verdient, ausgenommen bei Alans 
gon; fondern lauter Hügel, und nicht einmal beträcht, 
fihe. Ich kann die Grenze diejes fruchtbaren Striches 


bei Carentan annehmen; denn von bier bis Eoutances 


ift das Land uͤberhaupt dürftig und fteinig, und bleibe 
fo mit verfchtedenen Abwechſelungen bis Breſt. In der 
Linie etwas ſuͤdwaͤrts von der Kuͤſte vor Caen, ſieht 
man die erſte betraͤchtliche Veraͤnderung des Bodens ſeit 
Calais; es iſt ein roͤthlicher, ſteinigter Boden (red ſtone 
brafli), Die fruchtbare Strecke iſt folglich nur klein. 
Als ich auf der Seite von Alençon über Anjou und 
Wanie wieder in die Normandie kam, traf ich erſt einen 
reichen Lehmboden auf einem Kalkgrunde zu Beaumont 
‚an. Zu Alengon iſt ein herrlicher Boden, den ich weir 
terhin nordwärts nicht wieder verlor. In einer andern 
Richtung betrat ich dieſen fruchtbaren Strich 10 Mei—⸗ 
fen füdwärts von Tours, Die Hügel an der Loire 
find zwar, fo viel ich deren bemerkte, durchgehende Falk 
artig, aber nicht alle ſehr fruchtbar, obgleich einige einen 
guten, tiefen Boden haben. Gerade ſuͤdwaͤrts von Or⸗ 
leans hebt der elende Boden von Sologne an, bas 
zwar einen kalkartigen Mergelboden bat, aber doch zu 

duͤrftig 


— 
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darftig iſt, als daB man ihm zu dem gegenwärtigen Dis 
ſtrikte rechnen könnte. Bon Orleans bis Paris, und. 
“weiter bis gegen Fontainebleau, leidet dies -feine Aus⸗ 
nahme, als auf der Kleinen Strecke des armieligen, jteir 


nigten Sandbodens in dem koͤnigl. Forfte bei Fontaine/ 


bleau. - Man betritt diefen Strich nad einer vierten 
Richtung etlihe Meilen fÄdwärts von emours, aber 
die Guͤte des Bodens iſt nicht ſo entſchieden, als in dem 
vorigen. Zu Croiſiere wird der Reiſende die erſte 
Kreide gewahr. Weiter gegen Nordoſt trift man in der 
Naͤhe von Nangis ſehr guten Boden an, und von hier 
nordwaͤrts Fam ich in die fruchtbare Ebene von Brie. 
‚Einige Thäler, welche die Marne durchſtroͤmt, find fert, 
und die. ic) habe; kalkartig; aber die Hügel find dürftig. 
Die Ebene von Rheims fann man auch zu diefem Dir. 
firicte rechnen, und von da gerade gegen Morden ift laur 
ter. herrlicher Boden, Diefe Grenzen fchließen, meiner 
"Meinung nah, einen der ſchoͤnſten Striche in Europa 
ein. Von Dünfirchen bis Nemours find nicht weniger 
als ı80 (Engl.) Meilen in gerader Linie. Von Soiſ— 
ſpoons bis Carentanift abermals eine gerade Linie von ungefähre , 
200 Meilen. Bon Eu; auf der Küfte der Normandie, 
bis Chartres, find 100 Meilen; und obgleich die Breite 
diefes herrlichen Diftrifts zu Caen, Bayeux u. f, w. nicht 
beträchtlich ift, fo: umfaßt das Ganze doch einen nicht 
geringen Theil des ganzen Neihes. Diefer Strich ent; 
"Hält die tiefe, platte und fruchtbare Ebene von Flandern, 
und einen Theil von Artois. Einen reicheren Boden 
kann man nicht wuͤnſchen, um menfhlihen Fleiß zu be— 
lohnen. Er befteht in einer Tiefe von 2, 3 bis 4 Fuß, 
auss,einem feuchten, verfaulten Lehm, der muͤrbe und 
leicht zerreibbar tft, und mehr thonartiges als Sand 

17. Quaͤrtalſch. 1794. 1. St. O hat; 


\ 
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hat; darunter ſtehet Kalk, und weil er aus der See 
entſtanden iſt, ) ſo fuͤhrt er eine Menge ſolcher Theile 
bei ſich, welche die Fruchtbarkeit vermehren, und aus al— 
lerlei Dingen, die man in aͤhnlichen Gegenden antrift, 
zuſammengeſetzt find. Die faulichten Beſtandtheile der’. 
Pflanzenerde (humus) in Flandern, und der außeror⸗ 
dentlich platte Boden, ſind die vornehmſten Urſachen, 
welche ihn von dem übrigen beſſern Boden dieſes fruchts 
baren Theiles von Europa unterjcheiden. Auf dem gans 
zen Wege vom Thore zu Paris an, bis nahe vor Soife 
fons, und von da bis Cambray, trift man, einige Ns 
beträchtliche Hügel ausgenommen, einen, jandigen Lehm— 
boden yon herrliher Mifhung, und meiftens von bes 
trächtlicher Tiefe an, Um Meaur gehört er unter den 
beiten in der Welt, und, wird Bleaumeneau ‚genannt. 
Er gleicht einen fanften Mehl, worin man wenig Sand 
fpürt, wenn er dem Auge auch ein fanvdiger Lehm zu 
feyn fcheint.“ Er befteht aus einer vortreflichen, leicht 
zerreibbaren Miſchung. Herr Gibert verficherte mich, 
er fey da, wo fein Brunnen gegraben worden, 18 Fuß 
tief, und darunter befinde ſich eine Schicht weißer Mers 
gel, der in der ganzen Gegend in verſchiedener Tiefe 
ſtehe. Diejer Mergel gleicht einem fefigermordenen Teig. 
Der Strich durh die Picardie ift nicht völlig fo gut, 
aber doch auch vorıreflih. Hingegen beficht das Ganze 
in diefen Sränzen befindliche Afkerland der Normandie 
‚aus eben dem fetten, zerriebenen, fandigen Lehmboden, 
bis zu einer großen Tiefe; der von DBernay bis Elboeuf 

' fann 


) Ss ift faſt nicht daran zu zweifeln, daß die ganze Fläche 
von Flandern und Holland lange zuvor, ehe die Erde ihre 
gegenwärtige Geſtalt bekam, von der Eee bedeckt war, 

\ 
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kann nicht ſchoͤner ſeyn: 4 bis 5 Fuß tiefe, roͤthlich brau— 
ner Lehm auf einem Kreidegrunde ohne Stein. Was 
die Wieſen und Weiden dieſer Provinz betrift, glaube 
ich, haben wir weder in England noch Irrland welche, 
die ihnen gleich kommen: ich halte ſogar das Thal von: 
Limerik nicht für fo gut. Das beruͤhmte Pays de Beauce, 
welches ich zwifchen Arpajon und Orleaus durchreifte, 
gleicht den Ihälern von Meaux und Senlis, iſt aber 
. Überhaupt nicht fo tief als erſteres. Ich habe nur die 
fruchtbarften Streden angezeigt; der kalk⸗- und Ereidears - 
tige Boden erſtreckt fich aber viel weiter, Gegen Dften 
geht er bis durch Champagne; ich habe Feine. merkliche 
Veränderung bis um St. Menghould bemerkt. Bon 
Metz bis KIancy ift alles Kalk, aber keine Kreide, Ei— 
nen Boden. voll Kaltiteine fand ich im jüdlichen Theile 
des Elſas, und von Befort durch die Franuche Comté bis 
Dole, waren alle Steine y die ich werjuchte, und viele 
aus den Steinbrüchen, Ealkartig, große Striche in Daus 
phine und Provence ıc. find von gleicher Beſchaffenheit. 
Ich will deswegen Mr bemerken, daß der Kreideboden, 
nad) meinen Unterjuchungen, fich oftwärts bis um, St. 
- Menehould, und jüdwärts bis Nemours und Montargis 
in einer Linie erſtreckt. ) Auf einer andern Route fand 
‚ich allenthalben, was ich von Angoumois fahe, von gleis 
her Beſchaffenheit; vieles auch in Poitou, und durch 
Touraine bis an die Loire. Waͤre ich weiter weſtwaͤrts 
gegangen, fo hätte ich wahrſcheinlich gefunden, daß die 
Kreide von Angoumois, und die von der Loire, ohne Ab⸗ 
i D 2 ſatz 

*) Ich glaube noch viel weiter, und dieſes iſt deſto glaubwuͤr⸗ 


diger, da Townſhend ihm auf einer andern Route bis 
Auyerre fand, S. Reife durch Spanien, B. l. S. 46, 
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faß zufammenhangen. Ich vermuthe, daß die Loire meir 


‚ftens ein Kreidebere hat, und alles Übrige Kalk ift. Hier 


aus“ erhellet, daß der Kreideboden in Frankreich fi ſehr 
weit erſtreckt. Von Oſten gegen Weſten nimmt er nicht 


| weniger als 200 Engl. Meilen ein, und faft eben fo 


' J 


In einem tiefen, muͤrben, zerreibbaren, ſandigen Lehm, 





viel, aber nicht fo regelmäßig von Morden gegen Suͤ— 
den. Er begreift aljo bei weiten die fetteften and frucht- 
barften Provinzen. / 


Der nad) diefem kommende, in Betracht der Frucht; 
barkeit anſehnlichſte Diſtrikt ift der, den man nicht uns 
ſchicklich die Ebene der Garonne nennen könnte Man 
betritt ihn, wenn man. von’ Limofin ſuͤdwaͤrts reife, in 
der Gegend Creiffenfac und in der "Provinz Quercy; er 


‘ wird auf dem Wege von Montauban und Touloufe immer 


befier. Hier macht er eine der ſchoͤnſten Ebenen eines frucht⸗ 
baren Landes, die man fih nur denfen fann. &ie geht, 
indeß mit etwas verminderter Sruchtbarfeit bis an dem 
Fuß der Pyrenden durch St. Gaudens ic.’ Wenn man 
fie von der äffentlihen Promenade zu Montauban be: 
trachtet, fo bat das Auge einen der reichften und präd): 
tigften Profpecte in ganz Frankreich. Inzwiſchen fand 
ich die Ebene fehr irregulär und mit vielen Einjchnitten; 
denn -weftwärts von Auch und-jenfeits bei Bayonne, ift 
alles zu ſchlecht, um dahin gerechnet zu merden; ofts 


 wärts liegen Mirepoix, Pamiers und Carcaffonne zwi⸗ 


fhen Hügeln, und auf dem ganzen Weg von Agen bis 
Bordeaur fließt der Fluß zwar durch eines der ſchoͤnſten 
Täler, das man ſich nur denfen kann, aber die Breite 
ift allenthalben unbeträchtlich. Wo man in diefer gans 
zen Ebene guten Boden antrifft, befteht er gewöhnlich 


der 


“ 


— — 
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der hialanglich feucht iſt, um alles —— an 


vielen Stellen iſt er kalkartig. Weißen Kalk und kreide— 


artigen Lehmboden trift man um Cahors an, und zaͤhen 


weißen Lehmboden in der Nähe voh Montauban, Zu 


Tonance ander Garonne iſt er roth, und ro Fuß tief 


hun fo gut als an der Oberfläche, 


Auf dem Wege von Narbonne nach — Petze⸗ 
nas, Montpellier und Nimes beſchrieb mir jedermann 
das Thal als das fruchtbarſte in Frankreich. Die Ges 


gend wird durch die Del: und Maulbeerbäume ſehr eins 


träglih; aber der Boden, den ih bier nur zum Augens 
merk habe, ift an den meiften Orten weit fchlechter, als 


‚aller. bisher befchriebener. Nieder» Potton, wie.mich ein 


dort Anfäffiger verficherte, verdient wegen feiner Frucht; 


< barkeit zu den reichften Gegenden Frankreichs gezählt zu 


werden. Es hält 18 Meilen in der Länge und ı2 in 
der Breite, und ‘216 Quadratmeilen, welche, die Meile zu 
5786 Ader gerechnet, 249776 Ader betragen, 00000 


Ader fetter Marfchboden find ausgetrocdnet. *) Weil ich | 


zu Nantes erfuhr, daß füdmwärts von der Loire, in der 


— 


Gegend von’ Bourgneuf und Machecou, noch ein 


ſehr reicher Strich Landes waͤre, ſo habe ich die Ge— 
gend des guten Bodens bis an dieſen Fluß ausge⸗ 


Die ſchmale Ebene des Elſas, deſſen ganzer fruchts 
barer Theil nit über 1000. Engl. Quadrarmellen aus⸗ 
macht, gehoͤrt zu dem ſchoͤnſten Boden Frankreichs. Er 
hat viel Aehnliches mit dem von Flandern, muß diefer 

D3 Provinz 


2) Des canaux de navigation par de la Lando, P- 391. 
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Provinz aber doch nacftehen. Er befteht aus einem 
tiefen, fetten, fandigen Lehme, der meiftens feucht und 
zerreibbar ift, und kann daher alle Arten von Feldfruͤch— 
ten in reicher Maaße hervorbringen. "Ein noch beruͤhm— 
tever Strich ift die Limagne in Auvergne, ein fehr plats 
tes, Ealkartiges Ihal, das mit langen Reihen vulkanis 
jcher Berge umgeben if. Der Boden gehört zu dem 
fchöniten im der Welt. Er fängt zu Riom an. Das 
Thal beſteht aus einer ſchoͤnen ganz platten Fläche von. 
weißem Ealfartigen Lehm; die ganze Oberfläche ift wir 
ficher Mergel, aber fo ſehr mit Pflangenerde vermengt, 
daß er die größte Fruchtbarkeit hat. Franzöfifche Na— 
turfundiger, die ihn unterfucht haben, verfihern, daß 
die Tiefe aus 20 Fuß von dergleichen Erde beftehe, die 
aus den primitiven Sranitbergen und aus alten Vulka— 
nen entftanden fey. Dr. Bres machte gegen mich auf 
feinem Guthe zu Iſſoire, im untern Theil von Limas 
gne (denn der ſchoͤnſte Theil geht nur von Niom bis 
Vaires, welches, faum 20 Meilen beträgt) die Anmers 
fung, daß der Fluß waͤhrſcheinlicher Weiſe die ganze 
Ebene gebildet, in Eurzer Zeit das Land vermehrte, und 
In wenig Jahren dem, Bette eine fehr merklihe Tiefe 
gegeben habe, indem er auf den Kiesboden des erften 
Bettes eine fette fchlammige Dammerde, mit Sand vers 
mengt, abgefeßt habe. Das Thal_ hält am Ufer“ 7 bis 
8 Fuß tief einen fetten, braunen, fandigen Lehmboden. 
Andere Naturkundiger behaupten, das Ganze fey vors 
mals ein See gewejen. Die Berge, welche das Thal, 
einjchließen,, find von verichiedener Beſchaffenheit. Die 
weißen, Athonartigen Steine auf den Hügeln zwiſchen 
Kiom und Clermont enthalten Kalt, Die vulkanifchen 
Berge finder man beffer als die. andern, ausgenommen, 
wenn 
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wenn ganz verbrannte und untaugliche Aſche vorhanden 
iſt. Die kalkartigen und thonigen ſind gut; der zerſetzte 
Baſalt wird zu. einem herrlichen Thone. Ihr Fuß bes 
ſteit gemeiniglid aus Granit. Durch die ‚Gewalt der 
"Vulkane haben ſich, nach der, Theorie der Framoͤſiſchen 
Phyſiker, die kalkartigen Bandfteine und die. thonichte 
Kalkerde darauf angehaͤuft. Man hat ſchon oft, beſon⸗ 
ders um den Aetna, angemerkt, daß durch den. vulkani— 
ſchen Urſprung der Berge Fruchtbarkeit beiwirkt wird. 
Eben dies zeigte ſich auch an vielen Stellen, als ich von 
le Puy nad; Montelimart ging. Hier ſah ich anfehns 
liche Berge mie ſchoͤnen Kaftanienbäumen, . und allerlei 
‚ Arten von Cultur; da fie in nicht vulkanifchen Gegen 
den wuͤſt oder größtentheils unbenugt bleiben. 


NE Ich habe jetzt alle Diftricte Sranfreichs angezeigt, 
die, fo viel ic) weiß, von einiger Senchtbarkeit find. Sie 
betragen, wie fih an einem andern Orte zeigen wird, 
| ungefähr 38 Millionen Englifche Acker. - 


“ Unter den übrigen Provinzen iſt Bretagne meiftens 
£leficht, oder‘ Sand-mit Kies vermengt, gemeiniglich. tief 
und auf einem unfruchtbaren Kiesgeunde, an matichen - 
- Stellen aber auf Felfen von Saudftein. . Ich verſuchte 
verſchiedene Stuͤcke, fand aber. keins kalkartig; und weil 
ih zu Morlair in der Normandie ein Schiff mit Kalk 
fteinen- ausladen fah, fo ſchloß ih, daß. das, was ber 
Augenichein mic) gelehrt, wohl in der Wahrheit gegrüns 
der ſeyn möchte. Alles: was ich in den beiden Provinz 
zen Anjow und Maine fah, war Kies, Sand oder Stein, 
überhaupt ein lehmiger Sand oder Kies; zumeilen auch 
unvollkommuen „Schiefer auf einem felfigen Grunde; 
auch vieler Boden, den man im weltlichen Theile von 

£ D 4 > England 
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England Stone - brafh neunt, der ſich vortreftih zu Tur⸗ 
nips ſchicken würde; er iſt zwar zerreibbar, es fehle aber 
die feuchte verfaulte Pflanzenerde, und die fruchtbaren 
Theile des beſſern Lehmbodens. Erſtaunliche Strecken 
in beiden Provinzen liegen wuͤſt, und ſind mit Geſtruͤppe 
und Farnkraͤutern bedeckt; ihr Boden iſt von den anges 
bauten Feldern nicht unterſchieden, und würde bei gehoͤ— 
riger Kultur eben To gut ſeyn. Touraine ift beffer, und 
enthält werfchiedene Diſtrikte, zumal füdmwärts von der 
Loire, wo man guten gemtfchten, fandigen und fiefigen 
Lehmboden auf einem Kaltarunde antrift. Anjehnliche 
Stresten im nördlihen Theile der Provinz find nicht 
beſſer, als Anjou und Maine, auch fehlt es, wie dort, 
nicht an Lehden und ungebautem Lande: Sologqne iſt 
eine der aͤrmſten und am wenigiten Eultivirten Provinzen, 
und eines der jonderbarften Länder, die ich angetroffen 
babe. Es ift ein, platter, aus därftigem Sande und 
"Kies befichender Boden auf einen Thon oder Mergels 
grunde, der das Waffer fo feft hält, daB alle Gräben 
und Loͤcher voll fanden. Die Verbefferung eines ſolchen 
Diſtrikts laͤßt fih fo leicht und nad in die Augen fals 
lenden Grundfähen bewerkftelligen, daß es eine Satire 
auf die Franzöfifhe Reglerung und auf die Befißer der 
Grundftäde in der Provinz. ift, daß fie in einem fo ers 
bärmlichen Zuftande bleibt. Berry ift weit beffer, obs 
gleich fandig- und Eiefig; aber es fehlt an manchen Ges 
- genden nicht an gutem und. zum Theil-tiefen: Lehmboden, 
wie zu Chatesurong auf einem Felfengrunde, und zu 
Vatan auf Kalkgruͤnde. Manche Strecken in dieſen 
Provinzen ſind ſehr fruchtbar, unfruchtbar ſcheinende 
traf ich gar nicht an. Bon Granit unterſcheiden fie 
zwei Sorten. Die eine iſt hart und: voller, Glimmer⸗ 

theilchen 5 
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theilchen· das — iſt grob; in. großen Stüden erhärs | 
tet er am der. Luft, ift er aber in Eleinen Stüden, fo zer⸗ 
fälle er in Staub. Die andre liegt in horizontalen 
Schichten, und iſt mit vielem Spat vermijcht; man ges 
braucht ihn hauptfächlich zur Ausbefferung der Straßen, 
wozu er fih.vorteeflih ſchickt. Zu . Limoges. verficherte 
man mich, daß in dem harten Granit weder Weiten, 
Wein noch Kaftanien wuͤchſen; in der andern Art aber 
treiben dieſe Pflanzen gut. Ich fand dieſen Granit und 
Kaſtanien beim Eintritt in Limoſin beifammen,»und auf 
der Straße nad) Toufoufe ift ungefähre. eine Meile harter 
Granit ohne diefen Baum. Dieſe Regel gilt inzwiſchen 
nicht allgemein; denn ſuͤdwuͤrts von Souillac ftehen Kaftas 
en in Kalkboden. Poiton wird in das obere und in das _ 
niedere eingetheilt; letzteres ſtehet in dem Ruf eines viel 
beſſern Bodehs, vornemlich die Wieſen an der Kuͤſte. Der 
Boden von Ober Poitou beſteht insgemein aus einer duͤn⸗ 
nen Lehmerde auf Steingeund (eine Art von Stone - brafh) ; 
in einigen. Streichen ift er Ealkartig. Man muß ihn für eis 
nen dürftigen Boden halten, ob er fich gleich für werfchies 
‚dene Arten der Kultur ſehr gut ſchickt. Ich habe bereits 
geſagt, daß alles, was ich von, Angoumois fahe, Kreide und 
‚zum ‚Theil ſehr dürftig if. Die Theile von Guienne 
und Bastogne, die nicht zum obgedachten reichen Thale 
der Garonne gehören, find in Anfehung des Bodens 
dürftig. Die Landes (Lehden) von Bordeaur find zwar 
‚weder ‚unfruchtbar noch unverbeflerlih, aber in ihrem 
‚Jeßigen Zuſtande gehören. fie doch zu dem. fchlechteften 
Boden von Frankreich. Man hat mich verfichert, daß. 
fie 200 Qundrarmeilen enthalten; und am Fuß der. Py⸗ 
“renden: liegen große wäfte, Strecken, die viele Sorgfalt 
erfordern, um Mugen daraus zu ziehen. Rouſſillon 
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it überhaupt kalkartig; viele Strecken find platt und 
fteinig, troden und unfruchtbar; aber. die bewäfferten 


Thaͤler haben eine üppige Fruchtbarkeit, Die große Pros 


vinz Languedoc gehört in. Anfehung der Produfte zu 
den reichften in Frankreich, verdient aber. in Anſehung 


.. des Bodens feinen vorzüglihen Plaß, da fie viel zu 


fteinig ift. Mach meiner Schäßung find 4 bergige: Sch 
veifte an 400 Engl. Meilen darinn, ohne etwas zu fehen, 
das den Nahmen einer weiten Ebene verdiente, ausge⸗ 

nommen die bereits erwähnte der Garonne, welche fich 
bis in die Örenze von Languedoc erftivedt. Das fruchts 


bare Thal von Narbonne bis Nimes ift meiftens nur 


etliche Meilen breit, und an vielen Stellen wif. Mas 


che Berge werden durch das Mäffern fruchtbar, wie ich 


auch in den vulkaniſchen Gegenden von Vivarais be— 
merkt habe. Einige Siellen des Thals find. inzwiſchen 
ſehr gut; es giebt nicht viele fruchtbare Boden im gans 
zen Reiche, als den ich in der Nähe des Canals, auf 


dem Wege von Beziers und Larcaffonne antraf. Ein 


- 


fetter, muͤrber Lehm, der zähe und gleichwohl zerreibbar 
if. Provence und Danphine find bergigte Provinzen, 
worin manche angeriehme Ebenen und Thäler abwechjeln, 
weiche jedoch im Ganzen im feine Betrachtung kommen. 
Der Boden der erfien von beiden ift unftreitig der trok⸗ 


kenſte im Reiche. Steine, Felſen und ſandiger Kies ſind 


im Ueberfluß, und die Durauce, die an manchen Stek 
fen ein fhönes Thal bilden wuͤrde, bat in Ihrem Laufe 
alles. fo veriandet und mit Schieferſteinen bedeckt, daß, 


‚mäßig gerechnet, 130000 Aecker verdorben find, die ohne 


dieſen Fluß den Tchönften Boden gehabt hätten. Was 
ich in beiden Provinzen ſah, mar Ealkartig, ich hörte 
auch, daß die meiften Berge der Provinz von gleicher 
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VBeſchaffenheit wären. Die gegen Barcelonette, und in. 
allen höhern Gegenden der Provinz, find mit gutem 
Graſe bewachſen, und ernaͤhren eine Million Schaafe 
nebſt ſtarken Heerden Rindvieh. Bei ſolchem Boden 
und Klima, muß man kein Land wegen der Berge fuͤr 
unfruchtbar halten. Die Thaͤler, welche ich ſahe, find 
überhaupt ſchͤn, und das: von der Rhone bei Loriol 
in Dauphine iſt fehr'fett, ein ſchoͤner fandiger Thon, 5 
‚bis 6 Fuß tief, auf einem Lager von blauem Mergel, -. 
mit. vielen Steinen vermengt. Weiter füdwärts von 
Montelimart.nah Drange läuft der große Fluß durch 
einen weit fchlechtern Boden. Die nördliche Ebene dies 
fer Provinz , von Savoyen nad Lyon ; befteht aus vier 
ten, guten, rothen Lehm auf einem Kiesgsunde. Die 
Grafſchaft Venaiffin, oder der Diftrikt von. Avignon, 
gehört zu den fruchtbarften in Frankreich, Die vortrefs 
liche Wäfferung ift allein ſchon hinlaͤnglich ein ſolches 
Anjchen zu geben; ich fand aber auch uͤberdies noch, 
daß der Boden aus einem fetten, tiefen Lehm mit weiß 
fem kalkartigen Thon beftand. Die ganze Kuͤſte der 
Provence hat einen armfeligen fteinigen Boden; einige 
£leine, beffer von der Natur verfehene Stellen ausge 
nommen. Um Aix iſt alles Land Ealkartig, fogar der 
Thon, welcher roch und eiſenartig iſt. Diefe Provinz 
enthaͤlt einen der fonderbarften Slitiche in Frauk⸗ 
reich, nehmlich den ‚von der Crau, welcher aus einer 
fteinigen Ebene ſadoſtwaͤrts von Arles beſteht, und nicht 
weniger als 350 Eugliſche Quadratmeilen oder 224000 
Acker enthält. Er ift durchgaͤngig mit runden Steinen 
“von allerlei Größe, zum Theil wie ein Mannskopf, bes 
deckt. Der Bode darunter ift fein Sand, jondern 
eat aus Shape zuſammengebackener Steine, wie 
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Lehre vermifcht, zu beftehen. Der Schriftfteller von der 
Naturgefchichte diefer Provinz behauptet, fie wären kalk— 
artiger Natur, ohne das Korn und Gewebe von Kiefeln 
zu haben; in einigen find viele Quarztheilchen ‚\ in andern 
viele metallifche. *) Die Vegetation. ift ſchwach, wie ih - 
bei Gelegenheit dev Weiden in Frankreich fagen werde. 
Lyonnois ift bergig, und fo viel ich davon fah, dürfr 
tig, ‚fteinig und ungleich, mit ‚vielen Lehden. Auf dem 


‚Wege von Lyon nah Moulins, amden Gränzen der Pros 


vinz, fängt die Fiefige Ebene an, melche la Metherie die 


kalkartige Ebene von Montbriſſon nennt. 


Auvergne iſt, wenn gleich meiſt bergig, doch keine 
armſelige Provinz. Der Boden iſt fuͤr ein huͤgeliges Land 
meiftens mehr als mittelmäßig; auf den höchften Bergen, 
weiden beträchtliche Heerden Rindvieh, wovon für "eine 


betraͤchtliche Summe ausgeführe'wird. Außer mancherlei 


vulfaniihen Boden ift Auvergne mit Granit, Kies und 
fandigen Lehm bedeckt. | | 
Bourbonnois und LTevernois formiren eine große 
Ebene, durd welche die Loire und Mlier fließen. In den 
meiften Gegenden trift man vorzäglicd Kies an: gemeis 
niglich auf einem Kalkboden, aber in betraͤchtlicher Tiefe. 


Einige Strecken ſind ſandig, und dieſe ſind beſſer, als die 


Kieſigen, andere beſtehen aus einem muͤrben guten ſandi⸗ 
gen Lehm. Bei dem Zuſtande der jetzigen Kultur kann 
man ſie zu den Provinzen rechnen, die am wenigſten her— 
vordringen; bei einer andern Behandlung find fie aber 
eben fo zu Verbefferungen gejchicft, mie: irgend eine Ger 


gend von Frankreich, 
Bour⸗ 


*) Naturgeſchichte der Provence in 3 Bänden, 8. 1772. T.I. 
pP. 290 nz 
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‚Bouegogne ift fehr verfchleden,, wie ich fand, ale 


id) durch die Franche Comte über Dijon nad) Bourbonnois ' 


reifte. Ich bejuchte, den beften Theil. Diefer Strich ents 
hält fandigen Eiefigeh Lehm, gute Thaͤler, einige Berge, 
und zwar von duͤrftigen Granitboden. Der Theil der 
Provinz, welcher Breſſe heißt, iſt ein elendes Land, wo 
allein die Teiche, deren Grund meiftens aus weißem Thone 
oder Mergel befteht, nach der Verſicherung eines Einwoh⸗ 
ners, *) 66 Quadratmeilen zu 2000 Klaftern, oder bei⸗ 
nahe 25000 Aecker, ausmachen, ſcheint 9* nach 
Eaflini’s Karte glaublich. h 


Franche Comte bat Ueberfluß an rothem, alenhalth 
gen Lehm, Schiefer und Kles; in den Bergen iſt der 
Kalkſtein ſehr haͤufig. Allein Steine, die ich probirte, 
worunter einige aus den Brüchen zwiſchen Defore und 
Dole waren, brauften mit Säuren auf. Von Belanson 
bis Orechamps ift das Land felfig, und Kalkitein his an die 
Dammerde, welche aus einem röthlichen braunen Lehm bes 
ſteht. Im ganzen Lande find Hohe Eifenofen, Die ganze 
Provinz ift weniger Verbefferungen fähig. 


Der Boden von Lothringen iſt dürftig. Won Sr. 
Menehould bis an die Elfaffer Gränzen fah ich faft lauter 


Steinboden von verſchiedener Beſchaffenheit. Die meiſten 


wuͤrde man in England fone-brafh nennen: d. i. eine 


zerjeßte Dammerde von -unvolllommenen Steinbrichen, 


die durch die Länge der Zeit, Kultur und Gebuͤſche mit 
Lehm und vegetabilifcher Erde vermijcht worden; vieler 
Boden ift auch Falkartig. Es giebt zwar auch Strecken 

von 


*) Obfervations, experiences & me&moires fur l’Agriculture, 


par Varenne de Fenille, 8. 1789. p. 270. 
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von fetten, tiefen, milden und fandigem Lehme; aber fie 
find nicht anfehnlidh genug, daß man fie bei einer allges 
meinen Meberficht mit in Anjchlag bringen könnte. Ich 


habe bereits angemerkt, daß der Boden von Champaz . 


gne größtentheils Kreide iſt; auf großen Strecken ift fie 
dann und dürftig. Der füdlihe Theil, von Chalons 
nach Treyes ꝛc. hat wegen feiner Aumjeligkeit den Bei—⸗ 
namen der Inufichte (pouilleux) erhalten. Die Ans. 
wendung gines folhen Bodens zu Spanifhen Klee iſt 
bier wenig bekannt. a 


Nun habe ich die Neife,durc alle Franzoͤſiſche Pros 
vinzen vollendet, und made die allgemeine Anmerkung; 
daß ich Frankreich in Aniehung des Bodens den, Vorzug 
yor England gebe. Das Verhaͤltniß des fchlechten Lans 
des zum ganzen Reiche ift in England größer als in 


Frankreich; nirgends trift man bier ſolche elende Streks 


fen von duͤrrem Lande an, wie in Norfolk und Suffolf. 
Die Heiden, Mohre und nicht bergigen Lehden (d. i. die 
fogenannten landes) die man jo häufig in Bretagne, Arts 
jou, Maine und Guienne antrift, ſind unendlich beſſer, 
als unſere nordlichen Mohre. Die Berge von Schottland 


und Wales koͤnnen in Anſehung des Bodens weder mit 


den Pyrenäen, noch mit Auvergne, Dauphine, Provence 
und Panguedoe verglichen werden. Ein anderer unjchäßs 
barer Vorrheil ift, daß ihr zäher Lehmboden nicht die % 
Eigenjchaften des Thonbodens annimmt, der in manchen 
Gegenden von England fo hart und fteif ift, dag die Kos 
ften der Kultur einem mäßigen Ertrage beinahe gleich 


kommen. Golden Thonboden, wie ih In Suffer ans 


traf, fand ich nie in Frankreich. Die geringe Quantis 
tät reines Thons in Frankreich ift unglaublich, 


Don 
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Von der Oberfläche des Reichs. 


Der vornehmſte Unterfchied, wodurch die Oberfle - 
chen der Länder von einander - abweichen, beſteht darin, . 
ob fie bergig oder platt find. Nach, der Landesfprache, 
und den im Franfreich gewöhnlichen Begriffen, nennt 
man dort Berge, was wir nur Hügel nennen. Die 
. wirklich bergigen Gegenden trift man bloß in dem füdlis 
hen Theile an. Man mug von, Talais 400 Meilen 
-füdwärts reifen, ehe man die Berge von Auvergne ans 

ER welche mit denen von Languedoc, Dauphine und 
Provence zufammenhängen, aber nicht mit den Pyres 
hen; denn ich reifte quer durch das füdliche Frankreich, 
von der Rhone bis ans Meer, theils durch Ebene, theils 
durch Reihen von unbeträchtlihen Hügeln, Die Voge⸗ 
ſiſchen Gebuͤrge in Lothringen verdienen dieſen Nahmen 
vielleicht, kommen aber im feine Verglelchung mit den 
großen, deren ich Erwähnung gethan habe. Die Ungleichs 
heiten im ganzen übrigen Reiche find Hinlänglih, um 
interefjante Proſpekte darzuſtellen, und dem aͤnßeren Ans 
ſehen Abwechſelung zu geben, verdienen aber den Na— 
men Berge nicht. Einige der huͤgeligen und bergigen 
Gegenden Frankreichs werden durch das ſchoͤne, uͤppige 
Gruͤn der Kaſtanienbaͤume ungemein verſchoͤnert. Wer 
es nicht geſehen hat, dem kommt es nicht fo leicht glaub⸗ 
lich vor, wie ſehr fie bie Scönpeit von Limofin, Bivas 
rais, Xuvergne und andern Gegenden, wo fie gemein 


find, erheben. Die Pyrenäen find unftreitig weit aufe © 


fallender, als alle andern Berge in Frankreich; ich habe 
fie in dem Tagebuche weitläuftig beſchrieben, tind merke 
hier nur überhaupt an, daß ihr Grün, ihre Wälder, ihre 
Geljen, ihre Vergſtroͤme, ei den Charakter des 
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erhabenen Schönen haben. In den Alpen fah ich nie, 
gends ſolche gefällige Scenen, wie im nördlichen Theile 
von Dauphiné, ob fie gleich weniger abwechfelnd find, 
als die an Landfchaften fo reiche Gegend von Chambery. 
Jedermann raͤumt ein, daß die Iſere in ihrem Laufe 
eine ununterbrochene Scene von Scönpeiten darſtellt. 
Bivarais und ein Theil von Velay find fehr romantiſch. 


Unter den großen Flüffen in Frankreich gebe ich der 
Seine den Vorzug, da fie allenchalben einen angenehr 
men Segenftand darftellt. Sch vermuthe, daß ber $ 
der Koire durch Perjonen entftanden ift,. die fie eutwe⸗ 
der gar nicht, oder nur bloß unterhalb Augerg geſehen 
hatten, wo fie in der That Lobpreifung verdient. Won 
diefer Stadt bis Nantes macht fie mwahrfceinlich einen _ 
der fchönften Flüffe in der Welt aus. Die Breite des 
Stroms; die Inſeln mit Waldung; das fühne, anges 
baute fruchtbare Ufer: alles diefes nebft den Scenen eis 
nes lebhaften Handels, trägt zur außerordentlichen Schöns 
heit diefes Striches bei; aber auf feinem übrigen langen 
Laufe fieht man bloß einen fandigen Fluß. Er treibt 
Schindeln dur die Ihäler, ſtatt Waffer, und ift häßs 
licher, als ich glaubte, ehe ich ihn fah. Die Garonne 
empfängt mehr Schönheit durch das Land, welches fie 
durchſtroͤmt, als fie ihm mittheilt. Das flache, mit 
Meiden eingefaßte Ufer ift der Schönheit nachtheilig. 
Mit der Rhone bin ich nicht fo bekannt; wo id) fie 
fah, von Montelimart bis Avignon, und wieder zu Lyon, 
intereffirte fie mich nicht fo, wie die Beine. Die Saone 
läufe durch einen herrlichen Strid von Wiefen. | 


In Anfehung der allgemeinen Schönheit des Lans 
des ziehe ich Limofin allen Provinzen von Frankreich 
vor. 
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vor... Die Ufer der Loire unter. Angers, und die von der 


Seine 200 Engl. Meilen von ihrer Mündung aufwärts, 
haben in Anfehung der Fluͤſſe, welche immer bie Haupt 
ſchoͤnhelt der Oberfläche ausmachen, unffteitig einen Vor: 
zug; aber die Schönheit von Limoſin hänge nicht von 


| einem befondern Umftande, fondern von vielen zujammen 
genommen ad. Hügel, Thäler, Wälder, Einzäunungen, 


Fluͤſſe, Seen, und einzelne, Pachtungen find in taufend 


Landfchaften. vermijcht ,. welche⸗dieſe Provinz allenthalber 
bervotftehend machen. Die Einzäunungen, welche dem 
‚Außern Anfehen eines Pandes ſehr zur Zierde gereihen, 
geben zu allerlei Bemerkungen Anlaß; ich muB aber das 


von befonders in einer wichtigern Abficht reden. 

Außer den bis, jetzt genannten Provinzen giebt 26 
feine, die wegen ihrer äußern Beftalt eine befondere Aufs 
merkſamkeit verdiente. Die Schoͤnheiten der Norman⸗ 
die findet man an der Seite, und die von der. Garonne 


in Guienne. Bretagne, Meine und Anjou haben 


das Anfehen von wüften Ländern, und wenn gleich mans 


che Theile von Touraine fruchtbar und angenehm find, 
fo fehle es doch dem größten Theile der Provinz. an 


Schoͤnheit. Die fruchtbaren Strecken von Flandern, 
Artois und Elſas zeichnen ſich durch ihre Nußbarkeit 
ans. Picardie hat nichts intereffantes, Champagne 


Überhaupt ift, wo ich es ſah, faſt eben fo haͤßlich, wie 


Poitou. Lothringen Franche Comte und Bour⸗ 
gogne find in den waldigen Gegenden duͤſter, und ha⸗ 
ben in den offnen Nichts teigendes, Berry und le 
Marche kann man In eben die Clafie ſetzen. Sologne 
verdient den Beinamen: das Traurige. Angoumois 
hat zum Theil lachende, folglich ſeht angenehme Gegen⸗ 
den. 
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Es kann denen, die Frankreich nicht weiter, als auf 
der Durchreiſe nach Italien ſehen wollen, nutzbar ſayn, 
wenn ich ihnen, im Fall ſie die ſchoͤnſten Gegenden des 
Reiches zu beſuchen wuͤnſchen, ſage, daß ſie zu Dieppe 
landen, und der Seine bei Paris folgen muͤſſen; hier 
waͤhlen ſie die große Straße bis Moulins, verlaſſen ſie 
dort, um uͤber Auvergne und Viviers an der Rhone 
hinab, und von da uͤber Aix nach Italien zu reifen. 
Hei diefer Abweichung von der ſtark befuhten Haupts 
firaße, leidet der Reiſende zwar etwas durch den Mans 
gel an guten Wirthshäufern; ‚aber er wird dafür durch 
den Anblick eines [hönern und auffallendern Landes be: 
lohnt, als den er auf dem gewöhnlichen Wege über Dis 
jon fieht, welcher größtentheils durch den fehlechteften 
Shell von Frankreich führt, 
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St, Petersburg, im Mär, 179% 


P . ersburg mit allen ſeinen ſtattlichen Pallaͤſten und 
vergoldeten Domen liegt in der Mitte eines Waldes, der 
eben fo wild und unfruchtbar als irgend einer im Nor⸗ 

den 


®) Yus ben Travels into Norway, Denmatk and Ruflia in 
the years 1788, 1789, 1790 and 1791, by A. Swinton, 
Esq. London 1792; überfegt und mit Anmerkungen ver⸗ 
fehen von Friedrich Gottlieb Eanzler, Berlin 1793- 
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‘sen iſt. Es ſtellt ein u Gemälde dar, 
was doch Macht und Genie vermögen, um etwas zur 
Vollkommenheit und zur Bollendung zu bringen! Alles 
iſt hier Werk der Kunſt; nur der Newaſtrom nicht; 
diefer ift die einzige Zierde des Orts, welche Werk der 
Matur If. Nach allen Seiten hin ift die Stadt von 
„einem oͤden flachen Boden, der mit Reisholz bedeckt ift, 
umgeben. Wenige elende zerfireut umher liegende Hit 
ten vollenden noch die Herrlichkeit der Scene! der große 
Peter erkohr nicht den fchönften, fondern den nuͤtzlich⸗ 
ſten Plaß zur Anlage und zum Sig feiner Hauptftadt,. 


Die Beförderung und HMervorbringung des Handels mar 


fein einziger Gegenftand. Fuͤr alles, was das Seeweſen 
„betrift, ft Petersburg der Stapelort, und für alles, 
was das Landiwefen betrift, iſt es Moskau. Das Ruf 
fiihe Reich, welches ſich Äber einen beträchtlichen Theil 
son Europa und Aflen ausdehnt, muß für jedes ber 
ſondere Reich, woraus. es befteht, eine Hauptſtadt has 
ben. Und dies'wäre denn auch wohl der Fall mit den 
Städten Tobolfe, Petropawlosta, Orenburg, Ras 
fan, Aſtrakan, Kiew, Mohilow und Cherfon! 


Die Stadt Petersburg ift Überhaupt nicht auf el 
nen Haufen zufammengedrängt: Sie breiter fi wie 
die Flügel ihres Kaiferlihen Adlers aus, Der Haupt 
theil liegt auf dem feſten Sande, und auf dem füdlichen 
Ufer der Newa; der zweite Haupttheil ift das, was 
man Alt: Peterebusg nennt, und liegt auf verfchiedes _ 
nen Inſeln gegen das nördliche Ufer zu; der dritte 
Haupttheil liege auf der Wilhelmsinfel, in dem mitles 
ven Fahrwaſſer der Newa, Jwilchen den andern beiden, 
Der edle Newaſtrom, der das Ganze in Kamm Lauf 

€ a, ums 


68 Beſchreibung der Stadt St. ARE 


z umgiebt, ergleft fih darauf gleich unterhalb der Stadt 
in den Finnifchen Meerbufen. Die alte urfpränglih auf 
einer ihren Namen führenden Inſel erbauete Stadt, 
dehnt fich jet auch über verſchiedene kleinere Inſeln aus. 
Sie iſt ſehr unregelmaͤßig gebaut, und beſteht hauptſaͤch—⸗ 
lich nur aus hölzernen Haͤuſern. Hier find indeſſen Ges 
genftände der erfien Größe, welche die Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen. Dahin gehört die Fitadelle, worin die 
Kathedralkirche befindlich iſt. Die Kirche ift ein Ges 
Bäude von fchöner Bauart. Die Spige des Haupt 
thurms ift, fo wie die Fleinen Nebenthuͤrme, vergoldet, 
Die funkelnde Größe diefer Kirche wirft fchon in einer 
großen Entfernung aufs Auge, und bezeichnet den Erd⸗ 
fleck, wo die Reſte von Peter dem Erſten und ſeiner, 
kaiſerlichen Gemahlin Catharina, diefem Livifchen Lands 
mädchen, eingefcharrt liegen. Dies ift das Rufliiche 
Mecca, und nur Ungläubige werden es gewiß verabfäus 
men, eine Wallfahrt dahin zu thun. Mohameds gläns 
zender Betrug und Täufchangswerf bringe immer einen 
Haufen herumftreifender Tuͤrken und Araber zuſam⸗ 
men; allein Peters! Maufolum — o! das lodt den 
Philoſophen eben fo gut als den Krieger aus allen Ecken 
und Enden des aufgeklärten Europens herbei. Erſterer 
kommt bieder, um den großen Mann als Gejeßgeber zu 
bewundern, und der leftere, um doc) einmal die Sebeine 
eines Scanderbegs zu berühren] | 


Das Boot, welches Peter dem Großen bie Idee 
einflößte, eine Flotte zu erbauen, wird in einem Eleinen 
Haufe, in der Nähe bei feinem Grabe, forgfältig aufbe⸗ 
wahre. Man nennt es emphatifch den Großberrn. 
Ehe diefe Reliquie beigefeßt wurde, ward vorher zu 

Cron⸗ 
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Cronſtadt noch eine Revue uͤber die Flotte gehalten. Der 
Großherr hatte die Ehre, die Admiralitaͤtsflagge zu führ 
ren, und empfing einen Generalgruß von der ganzen Ruf 


fiihen Flotte. 


Einige wollen behaupten, die Ruſſiſche Nation fey 
noch jetzt nicht civilifire; und Peter der Erfte habe nur | 
das Werk der Civilifation von Kuͤnſten und Wiffenfchaften 
begonnen. Welch -ein eingefchränfter Gedanken — Iſt 
das Werk vollendet, fo ift dies auch gerade fein Merk. 
Werden die auf ihn folgenden Beherrſcher ſich wohl für 
entehrt halten, ‚wenn man fie Schüler diefes unfterblihen. 
Fürften nennet? Er entwarf doc) und gab den Plan zum 
Gebäude an — er legte den Grund, und führte einen 
Theil der Mauern auf! die folgenden Negenten find nur 
feine Arbeitsleute, feine Ziegelftreicher, Scyieferdeder, 
Zimmerleute, Dealer und Tapezirer. \ 


Catharina die Zweite zeichnet fich am meiften unter 
Peters Arbeitsleuten aus. Sie hat in der That folche 
elegunte Verbefferungen in dem Driginalplan angebracht, 
daß derfelbe in fo weit ihr eigener geworden ifl. Das 
Beil war des Kaifers Lieblingsinftrument ; alles, was fein 
Merk war, daran verfannte man nicht die Nußbarkeit, 
aber wohl die Politur. Es fchien, er fühlte dies ſelbſt, 
und rief daher fruͤh ein Frauenzimmer zu ſeiner Gehuͤlfin. 
Doch ihm wurde noch eine andere, Catharina geboren! 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte gehen auch ci in Rußland mit 
den Künften des Krieges, des Ackerbaues und des Hans 
dels Hand in Hand. | 






Bon dem alten Petersburg fommt man über eine 
Brüde von Böten nach der Wilhelmeinfel, Auf der 
. €, . F noͤrd⸗ 
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noͤrdlichen Seite, und der alten Stadt gerade gegenuͤber, 
liegen die Kaufmannswerfte, die Boͤrſe, das Zollhaus und 
die Waarenlager. Auf dem Fluſſe zwiſchen Alt: Peters: 
burg und der Wilhelmsinfel liegen alle die Fahrzeuge, 
welche die Ruffifchen Produkte nach Eronftadt den größern 
fremden Schiffen zubringen, welche nicht nach Petersburg 
hinauf kommen fönnen, weil das Fahrwaſſer an der 
Mündung des Stroms nur enge und nicht tief genug ift. 
‚Eden diefe Fahrzeuge bringen von Cronftadt aud wieder 
alle eingeführte Güter zuräd, und laden fie beim Zollhaufe' 
aus, damit der Zoll davon richtig bezahle werden kann. 
Die ſuͤdliche Seite der Wilhelmsinfel liegt gerade gegen 
der Neuftadt Petersburg über. Hier trift man eine 
£oftbare Reihe von Hänfern an, worunter fich die Kaifers 
lichen Atademiegebäude und das Mufeum befinden, 


Die Katferlihe Akademie der Wiffenfchaften ift 
eine große Anlage, und hat einen reichen Fond zu ihrer 
Unterhaltung. Die »abei angeftellten Profefforen find in 
der Gelehrtenrepublik befindlih, und Männer von vers 
fehiedenen Nationen. Um dieſe Anlage zu zieren und auss 
zuzeichnen, wählt die Kaiferin aus jedem Klima und Lande _ 
die Männer von Verdienſt. | 


Das Muſeum liegt auf der Höchften, und zwar auf 
der oͤſtlichen Spige der Wilbhelmsinfel, dem Kaijerlichen 
Pallaſte auf dem feften Lande in Süden, und der Citas 
delle in Norden 9 ber. Die Weftfpise diefer Inſel 
zeicht bis an die Mündung der Newa. Das Mufeum ift 
— ich bitte Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt um Verzeihung — 
ein kleines Waarenlager, worin die Probewaaren von den 
verſchiedenen Produkten ihres Reichs enthalten ſind. Dieſe 
Laͤnderwelt liefert ſchon an und fuͤr ſich ſelbſt Stoff genug 

zu 
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zu einem Mufeum. Es find.indeffen doch auch feine Kos 
fen gefpart worden, diefe Sammlung mit allen feltenen 
Produkten aus andern Ländern vollftändig zu verfehen. 
Der Naturkundiger und der Kaufmann finden bier gleich 
viel Vergnügen. Mit Entzuͤcken erblickt der erftere bien 
die Gold⸗ Silber⸗ und Bleyadern im inländifhen Erz; 
und der leßtere kann hier Betrachtungen anftellen, wieviel 
100 Pfund an Gewicht davon reines Metall liefern wird. 


Das Badettenkorps ober die Milltaͤrakademie, eher 
mals der Pallaft des Sürften Menzikoff, liegt zwiſchen 
den Gebäuden der Akademie der Wiffenfchaften und dem 

Muſeum. Dies tft die Pflanzſchule für die jungen Kries 
ger, für die Söhne des hohen und niedern Adels, und 
aus diefer Pflanzichule des Mars werden die Offiziere für, 
die Armee genommen. Graf NTünnich. benugte den 
Pallaft des Fürften Menzikoff zu feinem gegenwärtigen 
Zweck. Eine Menge von Gebäuden, zur Bequemlichkeit 
der jungen Leute-beftimmt, ftößt noch daran. Menzikoffs 
Leben hat wirklich etwas Nomanhaftes. Aus dem nies 
deigften Stanpe wurde er zur Fuͤrſtenwuͤrde erhoben, und 
darauf auf dem Gluͤcksrade gefoltert; doc) blieb. in jeder 
Lage die Kriegeskunft fein gieblingsftudium Während er 
in Sibirien im Exil lebte, war der Tiſch in feiner Hütte 
immer mit Charten und Planen von Gegenden bedeckt, 
wo. ehemals der Sit des Krieges gemwefen war, und mo “ 
Schlachten vorgefallen waren, denen auch er beigewohnt 
hatte. Das, was ſeinen Sturz verurſacht hatte, ver⸗ 
ſchaffte ihm immerhin Vergnuͤgen, und dabey dachte er 
recht genau und reiflich uͤber die Quelle ſeines Verderbens 
nach! Es muß wirklich ſeinem Schatten einige Beruhi⸗ 
gung gewähren, daß feine Wohnung noch jeht eine Pflanz⸗ 
an E44 ſchule 
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ſchule von Leuten iſt, die vr den Kriegesbienft be 
ſtimmt find! 


Diefe Reihe von Gebäuden an den Ufern der Newa 


und noch eine Straße ausgenommen, beſteht dieſer ganze 


Haupttheil der Stadt aus hoͤlzernen Haͤuſern. Sie ſind 
ſehr regelmäßig gebaut, und bilden Straßen die ſich eins 
ander im rechten. Winkein durchfchneiden. Mitten durch 
die Strafen laufen Kandle hin; allein weil die Fläche des 
Bodens jehr eben ift, fo hat das Waſſer darin im heißen 
Sommer feinen Abflus, und wird folglich ſchaͤdlich. Uebers 
haupt ſchaffen diefe Candle bier eben keinen großen Nußen, 
und es mürde daher recht gut feyn, wenn man fie mit 
Erde ausfüllte, — 


Dem Gebaͤude des Kadettenkorps gerade gegenuͤber 
geht eine fliegende Hrücke uͤber die Newa, und unterhaͤlt 
die Communication zwiſchen der Wilhelmsinſel und dem 
großen Haupttheile der Stadt auf dem feſten Lande. Geht 
man über diefe Brüce,-fo hat man gleich die Statue Pe: 
ter des Erſten zu Pferde vor ſich, melde auf dem gegen: 
über llegenden Ufer errichtet it. Das Roß, auf der 
Epiße des Felſens, das ſich majeſtaͤtiſch in der Luft hebt, 
ſcheint es zu wiſſen, wer ſeln Reiter ſey: „Won ferne riecht 
„es ſchon die Schlacht, und fein Hals iſt in Donnerwols 
„ken gehuͤllt.“ Zu allen Zeiten erblickt man um die Sta— 
tue herum verſchledene Ruſſen, welche gewoͤhnlich irgend 
einen Biographen bei ſich haben. Auch ohne alle Kennt— 
niß der Sprache lieſet man es ſchon aus den Geberden des 
Redners und feiner Zuhörer, wenn er erzählt, wie Peter 
bei Narwa gejchlagen wurde, oder den Sieg bei Pultawa 
erfoht. In diefen Reden feht man gewöhnlich noch das 
zur Erzählung hinzu: vn habe gerade auf dieſem Fel⸗ 

fen, 
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fen, der nun feine Statue trägt, geftanden, als .er- die 
Flucht der EEE Armee vom Schlachtfelde mit 
anſah. 


Rechts von der Statue, !und war nach Oſten hin, 
liegt die Admiralitaͤt und der Schiffswerft, und unmittel⸗ 
bar an letztern ſtoͤßt der Kaiſerliche Pallaſt. Gerade jetzt 
werden zwei Schiffe vom erſten Ranuge unter den Fenſtern 
des Pallaftes.erbauet! Von der Admiralitätskicche laufen 
alle Straßen wie die Radit vom Mittelpunfte eines Zir⸗ 
fels aus. Die Hauptftraße ift die Reihe von Gebäuden, 
welde nach der Rewa hin liegt, und fich zwifchen drei bis 
vier Englifhe Meilen weit ausdehnt. Das Ufer ift eben 
fo weit hin mit Granitfteinen belegt, hat eine Balluftrade, 
und auch / die Fußbänfe beftehen aus eben dem Material? , 
Nahe an den Außerften Enden diefer herrlichen Straße; 
welche den Nahınen der großen Million führe, und die, 
da fie fih an der LTewa binzteht ‚einen ungeheuer großen 
ſtumpfen Winkel macht, iſt quer durch das fefte Land ein 
Kanal gezögen, der die Grunpdlinie von diefem Winkel aus; 
macht, und die Stadt in Süden auf dem feſten Lande 
umgiebt. Es ift alfo diefer Theil ganz eingefchfoffen , und 
zwar auf der einen Seite von der Llewa, und auf der 
andern von diefem Kanal an die acht englifche Meilen Kim. 
Das ganze Ufer ift mit Granitſteinen belege, hat Ballu⸗ 
firaden von Granit. und Schranfen von Eifen. Ueber 
dieſe Kandle find Ingbruͤcken, an von Öranitfteinen 
erbanet, angelegt, 


Die Quartierg außerhalb diefes Kanals kann man 
ale Vorftädte anfehen. Die Häufer find hier meiſtentheils 
von Holz, allein innerhalb des Kanals meiftentheils von 
Riegelfteinen, dabei mit Mörtel beworfen und mit allerlei 

€ s Farben 
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Farben angeftrichen. Innerhalb des Canals darf fein 
Haus von Holz anders als von Ziegelfteinen von neuem 

” aufgebaut werden, und. folglid treibt die neue Stadt 

die alte fihnell aus den Thoren hinaus. Mitten unter 
diefen modernen Anlagen erheben doc, allenthalben noch 
die Ruffifhen.Kirchen ihre Thuͤrme! Die Nuffen halten . 
die, Form ihrer Kirchenmauern eben fo Heilig, wie die 

Form ihrer Religlonsgebraͤuche innerhalb derfelben. Die 
Dächer find mit Blockzinn gedeckt, und viele von ihnen 
vergoldet. 


Es find In Petersburg drei Kaiferlihe Palläfte, 
Der. Pallaft in der Mähe bei der Admiralität, worin 
die Raiferin ihre Nefidenz hat, iſt ein herrliches Gebäude 
von gebrannten Steinen. Es ftößt eine lange Reihe von 
Gebäuden an, welche nad) der Newa zu liegen, und wor; 

-in das Privattheater des Hofes befindlich ift. Der Mar⸗ 
morpallaft führt feinen Namen von der Steinart, woraus 
er erbant If. Der Baumeifter hat dasjenige, welches 
das Giebelende haͤtte ſeyn muͤſſen, zur Frontſeit dieſes 
praͤchtigen Gebaͤudes gemacht. Scheint's doch, als ſchaͤme 
ſich das Gebaͤude ſelbſt ſeiner dadurch erhaltenen Figur! 
Der dritte Pallaſt iſt der Sommerpallaſt, zwar von 
Holz nur erbauet, aber doch von allen der regelmaͤßigſte 
und eleganteſte. Er liege in den Sommergärten an ben 
Ufern der Newa, und ift in der That eine recht anges 
nehme Refidenz. 


Der Ruſſiſche Adel und feldft die mitleren Stände 
zeichnen fich. recht in der Eleganz aug, Sie find alle im 
Aſiatiſchen Styl im Viereck gebauet. In der Mitte bes 
findet ſich ein freier offner Hofplatz, zu dem man durch 
einen großen Ihorweg kommt. Mit dieſem Geſchmack 

| iſt 
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ift noch der Griechifhe und Staliänifche verbunden — 
und felbft der Eorinthifhe und Sjonifche, zeigt fich bier. 
Eben fo find auch an den fihlichten Gebäuden von ges 
brannten Steinen, die mit Mörtel überzogen find, viel 
| zu ‚viel Zierathen angebracht. Defler würde es allemal 
feyn, wenn man die Häufer in einem einfacheren Ges 
ſchmacke bauete, und die geringeren ‚damit verbundenen 
Koften wuͤrden die Beſitzer derſelben in den Sand ſet⸗ 
zen, ſie beſſer in Reparatur erhalten zu koͤnnen. Nichts 
ſieht wahrlich buntſcheckigter und armfeliger aus, als eine, 
Corinthiſche Cornitze von Tuͤnchwerk, wenn ſie verfas, 
len ift. 


Die neue Kirche in der Nähe bei der Statue zu 
Pferde wird aus dem fehönften Stbirifchen Marmor er: 
bauet, und wird eins der Eoftbarften und prächtigften 
Gebäude im ganzen Weltall werden. Die Gränitufer 
längs der LIewa bin, Peter des Erſten Statue zu 
—Pferde, und dies bemundrungswärdige Gebäude — dies 
find Denfmäler, welche den Namen von Catharinen » 
der Zweiten auf die fpätefte Nachkommenſchaft bringen 
werden. Doch Catharina zeigt fih in allen. Stuͤcken 
recht Faiferlich, und die Nahfommenfhaft wird feldft 
diefe Monumente, unter der ununterbrochen fortdams 
renden Erſcheinung von großen Ihaten, einft * uͤber⸗ 
ſehen! 

or 

Der Pallaft in der Nähe bei der Admiralität liegt 
auf der Spike des Winfels, den der Strom macht. Hier 
rolle und waͤlzt die Newa ihre Fluch bin, und ums 
fchlingt den Wohnfiß ihrer Beherrſcherinn. Von hier 
aus hat man di ce und — — Proſpeet, 

den 
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den man ſich nur vorftellen kann. Vor fich liege auf 
der andern Seife. des Stroms die alte Stadt mit ihrer 
Eitadelle und der vergoldeten Thurmfpige; und zwifchen 
den Häufern und um fie her erblickt man Gehölze. Eis 
nen andern Profpect von ganz. verfchiedener Arc liefert 
die Wilbelmsinfel. Hier erblickt man einen Wald 
von Maften, der gerade vor die Straßen hingepflanzt 
ift. Rechts und links liegt die große Million, worin 
jedes Haus von eleganter Bauart ift, und wo alles 
von dem vornehmen Ruſſiſchen Adel und von den anges 
fehenften Standesperfonen bewohnt wird. Die Schiff: 
werfte der Admiralität unterbrechen diefe herrliche Straße. 
Sie fängt wieder links, und im Weſten von der ©ta- 
tue zu Pferde bei dem Haufe des Senats an. Die 
Werfte der Admiralität werden bald weggefchafft, und 
Cronftadt, das ein weit bequemerer Drt für fie iſt, 
wird zum Sitz der Werfte für. die Flotte beftimmt wer; 
"den. Der leere Plaß von dem Pallaft an, bis an die 
Statue zu Pferde, und bis zum Senathaufe hin, wird 
bebaut werden. Dann wird die große Million eine 
ununterbrochene Neihe von gefhmadvollen. und prächtis 
gen Gebäuden feyn! 

Sch bin wirklich in Verlegenheit, auch nur muthr 
maßlich die Gründe anzugeben, welche Kaifer Peter den 
Krften wohl veranlaßt Haben mögen, einen fo fohderba; 
zen und üblen Plas zur Anlage von Schiffswerften 
auszuwählen! Die Schiffe muͤſſen von bier nach Crons 
ſtadt über Untiefen, vermitcelft hoͤlzerner Candle, ges 
bracht werden. Diefe Beſchwerde hätte ſich leicht vers 
‚meiden laffen, wenn er feine Kriegesfchiffe in dem Has 
fen, wo fie liegen, wo das Waffer tiefer und wo über, 
haupt weit mehr Bequemlichkeit ift, haͤtte erbauen laſſen. 

Wahr⸗ 
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Wahrfcheinlich aber war Peter der Erſte beforgt, 
er würde feine Flotte den Ruſſen nicht zeigen koͤnnen, 
und bauete feine Schiffe daher zu Petersburg, wo fi 
mehr Leute fanden, die fie anfchauen konnten! Die Ers 
fahrung Hatte Ihn ſchon belehrt, mie. ſchwer es halte, 
feine Unterthanen dahin zu bringen, daß fie nur nad) 
der Hauptftadt fommen; und weit fchmwieriger würde es 
daher noch geweſen feyn, fie zu Schiffe nad Cronftadt 
bringen zu laffen. Welch ein Anblik war das nicht 
für fie, als fie zuerfi den Finniſchen Meerbufen fahen, 
und das Brüllen der Meeresfluch hörten! Ploͤtzlich ftans 
den fie vielleicht ftill, aber fchauderten auch vor Schrek⸗ 
fen über die fürchterlihen Plane ihres Fuͤrſten zurück! 





VL 
Die Pontinifhen Suͤmpfe. *) 


N. Appifche Landſtraße von Rom nach Brundus, 
„die Königin der Roͤmiſchen Wege, “ **) ging in gerader 
Einie durch die Pontinifchen Sümpfe. 


Dius VI. entdedte die in Sumpf verfunfenen, aus 
großen Felsftäcden beftehenden Grundfeften des alten 
Weges, und ftellte m wieder her Diefe Landftraße iſt 

l jetzt 
) Darſtellungen aus Italien von F. J. L. Meyer, Berlin 


1792. 
Die alten Schriftſteller nennen fie; Appia viarum regins, 
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jeßt eine der Thönften in Stalien, und erhält durch ſich 
ſelbſt den Namen ihres Wiederherſtellers mehr, als die 
vielen Marmordenkmale an bem Weg, welche ſein Lob dem 
Reiſenden entgegenrufen. Das Project, die alten Ponti⸗ 
niſchen Suͤmpfe auszutrocknen, welches Pius gleich beim 
Anfange feiner Regierung entwarf, veranlaßte die Anlage 
diefer ſchoͤnen Landſtraße. 

Die Lobeserhebungen dieſes großen Unternehmens, 
die Suͤmpfe duszutrocknen, erſchollen damals laut uͤber 
die Alpen her. Pius Nahme glaͤnzte neben den groͤßten 
Regenten des alten Roms, welche denſelben Gedanken, 
die uralten Suͤmpfe des Pontiniſchen Landes auszu⸗ 
trocknen, faßten und ausfuͤhrten. — In Nom ſelbſt aber 
ſprach der ſachkundige Beobachter und der ruhige Beur⸗ 
theiler von dieſem Unternehmen des Pabſtes nicht mit dem 
enthuſiaſtiſchen Ton, wie es die Poſaune der beſtechlichen 
Fama im Ausland verkuͤndigte. Er fand den Gedanken 
groß: einen ſelt Jahrtauſenden verwuͤſteten Strich Landes 
von weitem Umfange dem Sumpfe zu entziehen, ihm ſeine 
ehemals ſo beruͤhmte Fruchtbarkeit wiederzugeben, das 
Klima dadurch zu verbeſſern, den Ackerbau und die Lats 
desbevdlferung zu befördern, und die Randeseinfünfte zu 
vermehren; er fand ein foldyes Unternehmen bei dem-gänzs 
lihen Mangel innerer Staatsfräfte gefährlich, und dens 
noch, der großen Abjicht wegen, des größten Negenten 
würdig, — aber, den Plan zur Ausführung unüberlegt, 
unter aller Erwartung, und feinen Zweck verfehlend. — 
„Pius,“ fagte er, „habe dabei, ohne den Nach weifer, 
„in dieſem Fach erfahrner Männer zu fuchen, nur die 
„ Stimme des eigennigigen Schmeidylers feines Ehrgeis 
mnbes gehört; der Plan fei ohne vorfichrige Unterſuchung 

„Dder 
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„der reichen Beſchaffenheit diefer Gegend, und ohne 
„Rüdficht anf die, zur Ausführung eines durch diefen 
„, Plan in die Länge gezogenen Unternehmens von folder 
„Größe, erforderlichen Staatsfräfte, in den Zimmern des 
„Pabſtes entworfen, darnach angefangen und fortgefegt; 
„noch immer täufchten jene Projektinacher, bei allem Mans 

„gel eines den Hoffnungen des Pabſtes eutfprehenden 
m Förtganges der Arbeiten, den gutmüchigen Regenten 
* „mit Eindifchen Vorfpiegelungen eines wirklich ſchon erhals 
„tenen Gewinnftes und des gluͤcklichſten Fortganges; — 
„die Pontinifchen Suͤmpfe, fchloß er, waren ein nimmer 
„fattes Grab-des Geldes und der Menfchen.“ — Mir 
ſchien diefes harte Urtheil die Sprache eines mit der jeßls 
gen Regierung überhaupt, und folglich auch mit dem großen 
_ Unternehmen des Pabftes, der Austrocdnung‘der Pontis 
fhen Suͤmpfe, unzufriedenen und dawider voreingenom⸗ 
menen Roͤmers. — Voll Mißtrauen gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung, und in der Hoffnung, meine beſſern Erwartungen 
von dem großen Unternehmen erfuͤllt zu ſehen, kam ich in 
die Pontiniſchen Suͤmpfe, durchreiſete ſie zweimal mit 


einem in Rom gemietheten Vetturino, deſſen Langſamkeit 


mir Zeit ließ, eine naͤhere —— der ganzen Ge⸗ 
gend und der Arbeiten ſelbſt anzuſtellen; — aber ich fand 
jenes Urtheil des Roͤmers nur zu ſehr — und meine 
Erwartungen getaͤuſcht. 


Die Hauptzüge in der Geſchichte der pontiniſchen 
Suͤmpfe erleichtern die Ueberſicht des jetzigen Unterneh⸗ 


mens, und ſind folgende. — Die erſte Entſtehung des 
Sumpfes in dieſer von jeher, wie durch ein Verhaͤngniß, 
zum Verderben vorbeſtimmten Gegend, deren Nahme von 


der uralten Hauptſtadt der Volszer Sueſſa Pometia her⸗ 


geleitet 


* 
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geleitet wird, verliert fich in das hoͤchſte Kicerthum. Nur 
von feinem Dafeln, “nicht von der Entftehung , veden Die 
alten Gefhichtsichreiber, und Geographen. Die Flüffe 
Amaſenus und Ufens — fie haben ihre altrömifchen Nas 
men bis jeßt erbalten — fcheinen einigen Theilen der Ges 
gend durch Ueberſchwemmungen die erfte Berwüftunig ger 
bracht zu haben. — Von den Bergen, die das Thal ger 
gen Norden und Often umfchließen, Norma, Sarmonetta, 
Sezze und Piperno, firdmen faft unzählige Fleinere und 
größere Bäche aus nie verfiegenden Duellen herab. Sie 
verſammeln ſich am Fuße des. Sebirges in viele Fläffe, des 
ven Bert durch den mit herabgeſpuͤhlten Sand und Schlank 


verengt wird, und den großen Mafferfluß, beſonders in der’ 
regnigten Jahreszeit, nicht faſſen kann; fie fchwellen an, 


übersteigen ihre flache Ufer, und ergießen fich in die Ebene, 
ohne daß hier das Waller wieder abflieft. Mehrere dier 
fer Bergſtroͤme ergiegen fih unmittelbar in einzelne tief 
liegende Gegenden des Thals, und bilden bier große fiſch⸗ 
zeiche Seen. — Dieſes iſt jetzt die fortdauernde Urſache 
von der Verſumpfung des Landes, und ſcheint es immer 
geweſen zu ſeyn; nur daß die Roͤmer, von einer Zeit zur 
andern, in der Austrocknung großer Gegenden; und viel: 
leicht des Ganzen glücklich waren ‚ und dadurch der fchnels 
ien Vergrößerung der Suͤmpfe wehrten, 


Eine mit Lykurgs ſtrengen Geſetzen unzufriedene 
Colonie Spartaner verließ Lazedaͤmon, und landete, nach⸗ 
dem fie auf dem Meer große Gefahren ausgeftanden hat 


te, am dieſer Küfte. Sie fand ein fruchtbares Land, ließ _ 


ſich darin nieder, und weihete einer unbekannten Göttin, 
Seronia, Tempel, Haine und Quellen. Nach und nach 
ward die Gegend beruͤhmt; und 23, zum Theil anſehnliche 
> Städte 


— 
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Städte wurden hier erbaut. - Die Bolszer bewohnten 
nachher das Pontiniſche Land. Es war die Kornkam— 
mer von Rom, und half der Stade bei Getreidemangel 
aus, Aber fohon in den blühenden Zeiten von Rom 
war nur das Andenken von jenen 23 Städten noch 
uͤbrig, und man findet die Benennung des Pontiniſchen 
Landes (ager pontinus) und des Pontiniſchen Sumpfes 
(palus pontina) ſchon mit einander vermiſcht. Die 
edelſten Roͤmiſchen Familien legten doch in den noch er— 
baltenen oder wieder ausgetrocdneten Ländereien, deren 
Reitz und Fruchtbarkeit der Dichter Lob verdiente, praͤch— 
tige Villen an. — Etwa 300 Jahr vor unferer Zeits 
rechnung erfcheint_ in -bem bisher angebenen Kaum der 
Cenior Appins Klaudius, der Blinde genannt, ale 
erterer Verbefferer der Gegend... Er war der Erbauer 
des Appifchen Weges, der fih aud durch die Suͤm— 
pfe 309. Diefer Weg beftand, mit feinen vielen Bruͤk— 
Een und Seitenwegen, für die Fußgänger, aus großen 
Bafalt s und Travertindlöden, und zwar mit Meilen; 
zeigern und Muheplägen beſetzt. Zu beiden Seiten las 
gen ‚herrliche Gebäude und Grabmaͤhle, um den Wan—⸗ 
derer zu erinnern: „daß die hier ruhende einſt lebten, 
„und. fterbli waren — wie er.“ Die Austrocknung 
des damals verfumpften Landes ſchreiben die auf uns 
getommenen Fragmente won der Geſchichte jener Zeiten 
dem Eenfor nicht zu. Anderthalb Jahrhunderte nach 
ihm unternahm diefes Werk, mie gluͤcklichem Fortgang, 
der Konſul Rornelius Cethegus, und verwandelte 
die Sümpfe in Aderland. Nach einem langen Zwiſchen— 
raum, in welchen Ueberſchwemmungen die alten Werke 
wieder zerſtoͤrt zu haben fhienen, wollte Julius Caͤſar 
die Arbeiten aufs neue Unternehmen, und hoffte, wie 
V. Qusstalfch. 1794. 1. St, F ſein 
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ſein Geſchichtsſchreiber Plutarch ſagt, bier fo viel Bars 
dereien zu gewinnen, um damit viele tauſend Aderleute 
befchäftigen zu koͤnnen. Ein Sedanfe, der fo ganz das 


'Sepräge des hohen Geiftes dieſes feltenen Sterblihen 


träge! Aber der Tod hinderte den fonft fo glücklichen 
Unternehmer an der Ausführung feines großen ‘Plans. — 


Morkus Antonius, und nad ihm fein Bruder, 
der Tribun, hauptſaͤchlich aber der Kaiſer Auguft, 


ſchritten in diefen Planen fort. Der letztere ließ an 


den Appifchen Weg bin einen großen Kanal graben, und 


die Flüffe und Sumpfwaſſer bineinleiten. Die Reiſen⸗ 


den pflegten fih auf dem Kanal einzufchiffen, und mach— 
ten einen Theil diefes Weges zu Waſſer. Horaz bes 
ſchreibt feine Fahrt auf diefem Canal in dem launigen 
Tagebuche feiner Reiſe mit Mäcenas von Kon nad) 
Brundus. *) | 


Nach Auguft erwarb ſich Trojan Verdtenfte um 
diefe Gegend. Er verbefierte den, Appifchen Weg, und 
errichtete bier herrliche Bruͤcken und : Gebäude. Die 
Trajanifche Landſtraße, ein Nebenweg der Appiſchen, 
ward von ihm angelegt. — Bis zum Fall des Reiches, 
waͤhrend eines Zeitraums von 400 Jahren, ſchweigen 
nun alle Nachrichten von den Pontiniſchen Suͤmpfen, 
und von einer Fortſetzung oder Unterhaltung der Canaͤle 
und der andern alten Werke zur Verbefferung des Lans 
des. Es war den Verwuͤſtungen des von dem Bergen 
zuftrömenden, aus den Fluͤſſen übertretenden und allents 
halben ſtockenden Waſſers Preis gegeben. König Theor 
dorich bewirkte endlich neue Anftalten, dieſes Land, von 

deſſen 


1. Buch ste Satire. 


— — — -d 


Die Pontinifchen Sämpfe. 5 83 


deffen Lage er ſelbſt eine graufende Beſchreidung macht, 
dem Verderben wieder zu entreißen. » Diefer Sumpf, « 
ſagt der König in, feiner Borftellung an den Roͤmiſchen 
Senat, worin er ihm bekannt macht, daß er das Land 
einem unternehmenden und reichen Patrizier, Decius, 
zur Austrocknung uͤbergeben wolle; „dieſer Sumpf, weis 
„her mit feindfeliger Wuth die nahe Gegend velwa— 
»flet; wo längft die unbefchränfte Gewalt des Waflens, 
neinem Meere aͤhnlich, das weite Land beherrſcht hat, 
„Schöne Fruchtfelder mit graufamen Ueberſchwemmungen 
vheimſucht, und ihre relzvolle Anſicht einer Wuſte gleich 
„macht. Ein Boden, der durch Ueberſtrͤmungen des 
„Waſſers feiner Früchte beraubt, nichts Nutzbares mehr 
„nähert, feitdern er der Verwuͤſtung des Eumpfes er 
„liegt. — Laßt uns deswegen den kuͤhnen Unternehs 
„mungsgeift der vorigen Zeiten in einem unferer "Zeit, 
»genoffen bewundern, der das, was des Staats vereis 
„nigte Macht zu unternehmen längft fich ſcheute, nun 
„ allein unternahm, u. ſ. w.“ ) — Eine bei Terracina 
gefundene Inſchrift ercheile befriedigende Nachricht von 
der gelungenen Ausführung jenes Plans des Patriziers, 
dem der König die urbar gemachten Gegenden zu eigner 
Denugung ohne Abgaben als Eigenthum überließ, weil 
er es billig fand, daß ein jeder die Trüchte feiner Ars 
beit genieße, | 


So wechſelten Jahrhunderte hindurch die Arbeiten 
zur Austrocknung dieſer Sumpfe, mit ihrer lange dau⸗ 
ernden gaͤnzlichen Vernachlaͤßigung ab. Kein Wunder 
alſo, daß die Paͤbſte da Moraſt fanden, wo die edelſten 

2 | Roͤmer 


) Kaſſiodorus, B. 2, Br. 32 und 33. 
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Romer ihre Landhaͤnſer bewohnten, und ſich mit einer 
armſeligen Pacht fuͤr die Jagden und Fiſchereien da be— 
gnuͤgen mußten, wo der roͤmiſche Landmann hundertfaͤl⸗ 
tig geerndtet hatte, und der Staat bei entſtehendem Ges 
treidemangel volle Scheuren fand! — Es mag den drei⸗ 
fach gefrönten Fürften einen Kampf gekoftet haben, bis 
auch fie fich wieder mit ihrer ſchwachen Kraft an die 
ſchweren Arbeiten der Austrocknunz wagten, ‚Aber einige 
unter ihnen griffen dennoch das Werk-mit feftem Willen 
und mit männlicher Entſchloſſenheit an. Die Nahmen 
und Verbefferungen Bonifaz VII. im Jahr 1294, 
Martins V. im Jahr 1417, Leo's X. im Jahr ı 514, 
und Sirtus V. im Jahr 1585 verdienen in diefer Hin— 
fiht genannt zu werden, Beſonders zeichnen ſich Mar: 
ein und der äht altrömifche Sixtus, der in allen ſei⸗ 
nen Unternehmungen ſo groß und durchgreifend war, 
auch in dieſer aus. Hiervon zeugen die noch brauchba⸗ 
ren, oder wenn nicht auch Eiferſucht ſich in die neuen 
Plane miſchte, mit geringen Koſten brauchbar zu ma⸗ 
chenden Spuren ihrer großen Arbeiten: die Kanäle Rio 
Martino und Fiumo Sifto. Der Tod diefer Päbfte, 
und die Murhlofigkeit, oder die gewöhnliche Scheelfucht 
ihrer Nachfolger, unterbrachen die Fortſetzung der Ars 
heiten. Zwei Jahrhunderte nach Sirtus V. Zeiten ward 
nun das Land feinem unglücklichen Schickſal und der 
Verwuͤſtung wieder überlaifen. Die geiftlihen Regen— 
ten Noms fanden die Sache, wie fie es auch iſt, miß⸗ 
lich und koſtbar. Projekte wurden zwar gemacht, aber 
fie blieben unausgeführt. Einige Päbfte wählten den 
Elügften Meg in diefer Sache, und konſulirten mehrere 
Tiederländer, dieſe -Meifter in der Waſſerbaukunſt. 
Die einfachften Mittel, durch Ableitung oder Verbindung 

i mehrerer 


1) 


mehrerer Slüffe und Kanäle die Austrodnung zu bewir⸗ 


ken, wurden von dieſen Sachkundigen ‚ fo wie auch von 
einigen Staliänern *) vorgefchlagen, ohne daß fie kaals 
in Anwendung gebracht“ worden waͤren. 


Der Zuſtand, in welchem der jetztregierende Pabſt 
die nunmehr ſeit zweihundert Jahren wieder veroͤdet 
liegende Suͤmpfe fand, war fuͤrchterlich! Es gehoͤrte ein 


männlicher Muth zu feinem großen Entſchluß, die Ar⸗ 


beit der Austrodnung zu unternehmen. In der That, 
es mag für Pius VI. beim. Antritte feiner Regierung 
eine bedenkliche Lage gewefen ſeyn, als er auf der Reiſe 
nach den Sümpfen von einem Huͤgel herab dieſen Mo— 
raſt um fi ber, und die Gefahr Überfah, wenn er 
feine geheiligte Perfon auf dieſen ſchlaͤpfrigen Boden 
binaus'wagtet — Eine warnende, aber damals von ihm 
‚ wohl kaum geahndete Vorbedeutüng fo mancher Verle— 
genheit, die auch in politifcher Ruͤckſicht ‘während der 
Negierung feiner wartete! — Hier that er indeß, was 
einem vorfidtigen Manne geziemt, und was damals 
noch in feiner Macht war: er machte Anftalten zur Anz 
legung eines fihern Weges und großer Brüden, um 
wenigftens noch für feine Perfon die ihn umgebenden 
ominoͤſen Moräfte, ohne Gefahr des Verfinkens, bes 
fhreiten zu koͤnnen. Diefer Anlage folgte die Austrok— 


nung ſelbſt. Der Mathematiker und Hydraulifer Gae⸗ 
tano Rappini ward von Bologna verſchrieben, um 


8 3 unter 


*) Brauchbare Werke dieſer Art lieferten in neuern Zeiten 
mehrere Italiaͤner, unter welchen ſich beſonders Bolog— 
nini und Xymenes vorzuͤglich wegen der von ihnen ge— 
machten fo einfachen. als im Ganzen nicht koſtbaren Bor: 
ſchlage auszeichnen, 
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unter der Aufficht des Kardinals Palotta das Werk zu 
dirigiren. Er folgte, ohne, wie es fcheint, auf die vor; 
mals ſchon gemachten Borfchläge feiner Vorgänger zu 
achten, feinem eignen Plan; und freilich diefer war — 
der fchlechtefie und Foftbarfte von allen. Sachkundige 
entdeckten bald die Voreiligkeit in den erften Entwürfen, 
und die Mängel des darnach formirten Planes, bei wel 
dem es unmöglich ſchien, mit dem großen Werke zu 
Stande zu kommen. Pius aber, der feinen Rathge— 
bern mehr vertraute, blieb ftandhaft in dem einmal ans 
gefangenen Unternehmen, und mußte, um die Unzufries 
denen zu beruhigen, die ihm verliehene Gabe der Ueber: 
redung, um bderentwillen er den Beinahmen il perlua- 
fore erhalten hat, — den er aber mwenigftens durch den 
Erfolg feiner Reife zu Jofepb I. nicht verdiente. 


Eine vorläufige Hauptfrage in diefer ganzen Sache 
befteht darin: ob die Höhe des Meeres gegen die Fläche 
des Thaleg, und wie fie gemeffen ift, ehe man den Plan 
der Austrodnung machte? Sie ift fhwer, wenigftens 
nicht ganz befriedigend zu entſchelden. — Schon Vi 
truv *) behaupter im erften Jahrhundert unjerer Zeit: 
rechnung, die Pontinifhen Sümpfe hätten wegen ihrer 
tiefern Lage gegen das Meer feinen Abfluß. Sach— 
kundige Römer find noch jet in Ruͤckſicht des größten 
Theils der innern Sümpfe, eben diefer Meinung, und 
fegen Hinzu: der jeßige Plan fei ohne vorhergegangene 
genaue Meflung bloß nach einigen Karten von vieler 
Gegend gemacht. Die Befdrberer der Arbeit hingegen 
behaupten:. Der wichtige a gegen den jeßigen 
j ; Plan, 


®) De Architeturs, L. 1, 6. 4 
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Plan, naͤmlich, daß die Meeresflaͤche gegen den groͤßten 
Theil der Suͤmpfe eine hoͤhere Lage habe, ſei durch eine 


wirklich angeſtellte Nivellirung widerlegt. — Dem ſei 


nun, wie ihm wolle — denn uͤber das ob und wie in 


dieſer Sache laͤßt ſich theoretiſch doch nichts Gewiſſes 


enticheiden — die Ausfuͤhrung des Planes ſetzt wenig⸗ 
ſtens eine vorhergegangene genaue Meſſung in Zweifel. 
Der Hauptkanal, der das Waller dem Meere zuführen 
fol, ift in der Mitte der Suͤmpfe in einer niedrigen 
Gegend angelegt, und hat deswegen, tie der Augens 


ſchein beweift, einen. nur fehr geringen * gegen das 


Meer. 


Einige Itallaͤniſche Meilen hinter Velletri uͤberſah 


ich von einem Huͤgel einen großen Theil der Suͤmpfe. 


Ein trauriger Anblick! Diefes 30 Itallaͤniſche Meis 
fen lange und 8 bis 12 Meilen breite Thal des alten 


Lazlums ift hier eine große, dicht mit Schilf bewachfene 


Sache, dort ein mie Sumpfwaſſer uͤberſchwemmter See. 
Ein grauer Mebel ſchwebt Äber das Thal; es find gifs 
tige, Tod und Verderben weit umher verbreitende Diüns 


fe, die aus dem Sumpf heransfteigen, und gegen Abend, 
wie ’eine Nebelwolke, die Ausfiht ganz verfhließen ! 


Von der Gebirgfette,. die ſich von Sonnino bis nad) 
Terracina hin erffreckt, firöme die Verwuͤſtung in grofs 
fen Fluthen darüber her. Der Boden des Thales if 
ungleih; viele Gegenden find merklich tiefer verfunfen, 
als andere, und das Meerufer ift gegen: diefe höher. 
Mußte alfo ein neuer Lanal angelegs werden, — und 
das fand man bei dem jegigen Unternehmen nothwendig, 


weil die Reinigung der Flußberten, und die Ausbefferung 


“ 


der alten Eamäle nicht zursichend fchien — fo hätte, wie 
54 es 


# 
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es mich nad) dieſer Lage duͤnkt, nur ein am Fuße des 
Derges, woher das Wafler dem Sumpf zuftrömt, in der 
Länge bingeführter großer und feſter Kanal wenigftens 
den erften Sturz des Waffers, das für das feichfte und 
gegen das Meer wenig abfchüffige Bett der meiften 
Fluͤſſe ſich zu ſtark ergießt, auffaffen können. Der fo 
angelegte Kanal würde gegen das Meer Hin Fall genug 
gehabt haben, um bas gefammelte Waffer durch Eleinere, 
mit einigen Flüffen verbundene Kanäle abzufuͤhreu. Das 
gegen hat der Pabft in der Mitte der Sümpfe einen Ca— 
nal graben laffen, der aber nur das Waſſer an fich ziehen 
fann, das gerade in feinem Bezirk zufammenläuft, und 
ihm von diefem und von der höher liegenden Gegend des 
Thales zugeführt wird. Die tiefer als er liegenden Mos 
räfte gewinnen durch feine Huͤlfe keinen Fuß breit waſſer⸗ 
leeren Landes. Auch ift diefer Kanal verhältnifmäßig zu 
| ſchmal, und hat wegen ſeiner niedrigen Lage viel zu wenig 
Fall gegen Terracina, wo er in das Meer fließt, um das 
geſammelte Waſſer bei ſtarken Zufluͤſſen von den Bergen 
ſchnell genug abzufuͤhren. Die Daͤmme, die an ſeinem 
Ufer, fo wie an den erhoͤheten Ufern einiger der feichtes 
"ften Flüffe, aufgeworfen wurden, find zu leicht gebauet, 
und ihre Beftandeheile zu locker, um ſich gegen den Aus 
wachs des Waſſers halten zu können. — Sie fchießen in 
fich ſelbſt ſtuͤckweiſe ein, oder werden durch das anſchwel—⸗ 
(ende Waſſer eingeriffen und verſchwemmt. Ä S 
Man fah bei diefer neuen Anlage, wie es fich vers | 
fteht, auf den größtmäglihen Glanz der Sache. Der 
neue Kanal, Linea Pia genannt, folgte der Spur des 
Canals von Auguft, von welchem Horaz redet, und if 
alſo unmittelbar an dem von Pins wieder hergeftellten 
alten Weg hingeleitet, Der felfige Grund des Appis 
ſchen 
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J ſchen Weges ward von dem uͤberſchwemmten Moraſt 


gereiniget, hier und da gebeſſert, und drei Fuß erhoͤhet. 
Das Verdienſt des Pabſtes um die Wiederherſtel⸗ 
lung dieſer Roͤmiſchen Landſtraße ſowol, als um die Auss 
trocknung der Sümpfe felbft, fo gering auch, befonders 
das letztere damals nach einer fünfjährigen Arbeit noch 
war, verkündigten viele an den Weg, auf den Bruͤcken 
und an den neu erbauten Käufern errichtete Marmor 
denfmäle. Die Verdienfte des neuen Verbefferers dies 
fer Gegend waren darin mit taufendpfündigen Worten 
erzähle, und die Größe feines Namens beruͤhrte .die 
Sterne! Er würde dieſe Ehrenumale, und länger dauern: 
de in den. Herzeu feiner Unterthanen und bei der banks. . 
baren Nachwelt verdienen, der Mann, der den großen 
Gedanken einer fo wichtigen Landesverbefferung faßte, 
wodurch der Aderbau fo fehr gehoben, die Staatsein« 
fünfte vermehrt, die Bevölkerung befördert werden ‚und 
das Klima ‚felbit gewinnen könnte — wenn ein glücklis 
her Erfolg diefes Unternehmen belohnte. Den ſchoͤuen 
Namen eines Baters des Baterlandes, womit die Roͤ— 
mer-ihre guten und großen NRegenten und Staatsbürger 
ehrten, hätte dann feiner mehr verdient, als Pius VI! 
Die Hoffnung ſcheint ſich aber immer mehr zu entfers 
nen, und es Überhaupt nicht das Loos des untern Theils 
von Stalien, diefes von der Natur fo begänftigten Lats 


des, zu feyn, daß hier große Unternehmungen gedeihen 


und die Saturnifchen Reiche. wiederfehren follen, die es 
einft begluͤckten. — In einem Zeitraumg von fünf Jah— 
ven hatte damals die Arbeit in den Suͤmpfen 700000 
Roͤmiſche Thaler gekoſtet, 1508 Menſchen waren dabet 
angeftellt, und ein jeder befam täglich 25 Bajochi (etwa 


‚ einen»halden Gulden ). 
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Es ift nach diefen Bemerkungen über das Lokale 
der Sumpfe fowohl, als Über das Ganze des Plans der 
jegigen Arbeiten ſichtbar, wie wenig angemeffen der letz⸗ 
tere dem erftern ifi. — Entweder verleitet eine ſchaͤnd⸗ 
fihe Gemwinnfuht die Unternchmer des Werfes, die 
zweckmaͤßige Arbeit ſelbſt zu verzögern, und ſich durd 
ihre Ausdehnung in die Länge zu bereichern; oder eine 
gänzliche Untenntniß der Waſſerbaukunſt verbiendet die 
Unwiffenden.: Ob es dem Pabſt nie eingefallen ſeyn 
mag, den Kath Holländifcher Wafferbaumeifter dabei zu 
fordern, wie es mehrere feiner Vorgänger thaten? Viel⸗ 
leicht wußten die ſchlauen Roͤmiſchen Unternehmer einen 
fo guten, aber ihren eigennüßigen Zwecken ungänftigen 
Vorſatz des Negenten zu hintertreiben. 


Der Mangel an innern Staatskräften, an Gelb 
und an Menfchen, ift bei diefen langwierigen Arbeiten 
ein fehr wichtiges Hinderniß ihres fehnellen und gluͤck— 
lichen Fortganges. Man denke ficy in diefer Ruͤckſicht 
den auffallenden Kontraft zwifchen dem alten und neuen 
Rom! dort das große blühende bevoͤlkerte Land, reid) 
an allem, was die größten Wirkungen bervorbringen 
fonnte; hier, der kleine pähftlihe Staat, arm an den 
nothwendigſten Erforderniſſen zu großen Unternehmun⸗ 
gen: die Staatsfräfte erfchöpft, das Land entvölfert, das 
Bolt muthlos unter dem entfeßlichen Deipotismus! — 
Dort bedurfte es. nur eines Winkes von dem Herrſcher, 
und fchon fand das: Werk halb vollender da; bier ift 
ein ohnmächtiges wirkungslojes Streben nah einem 
Ziel, das ſich — wie in Tantalus Strafgeriht — bei 
dem Streben es zu ergreifen, immer weiter zu entfers 
nen ſcheint. Dort, ein Nömifcher Zeloherr, der; wenn 

ber 
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der Janus Tempel gluͤcklich geſchloſſen war, feine maͤch—⸗ 
tigen Legionen, oder bie befiegten Heere der Feinde, mit 
ſolchen für den Staat wohlchätigen Unternehmungen 


‚beichäftigen konnte; hier, ein gefrönter Priefter, der in 


feinem menfchenleeren Ländchen - die Arbeiter für theure 
fhwer aufzutreibende Bezahlung erfaufen, oder von dem 
Nachbar erbettein muß! Ein allmächtiges „ich wills, ich 
gebiete es!“ aus dem Munde eines Cäfars war wirkfas 
mer, und feßte viele taujend Hände in Eraftvollere Thäs 
tigteit, als wenn der Pabft bei feinen jährlichen Beſuchen 
der Sümpfe, das Häuflein der gelb: wafler ⸗/ und ſchwind⸗ 
füchtigen Arbeiter unter feine fegnende Hände verfams 
melt, und mit dem wehmuͤthig eintönenden: „ Laſſet uus 
beten!“ und mit freigebig ausgefpendeten Benedickionen, 


ihre verſunkene Kräfte zur Fortfegung der fehmeren Ars 


beiten wieder zu beleben ſucht. — Der traurige Anblick 
diefer Ungluͤcklichen iſt erichätternd! Verbrecher zu Ars 
beiten im diejer verpefteten Gegend zu verdammen, wäre 
Sraufamteit; und dies find freie Meufchen, die, duch 
den dargebotenen anfehnlichen Tagelohn angelockt, ihrem 
DVerderben entgegen eilen. Das beitändige Arbeiten im 
ftinfenden Sumpfe zieht ihnen gefchwollene Beine und 
Berftopfung in der Leber zu. Die wenigften überleben 
diefe Uebel mehrere jahre, und tragen dann im Geſicht 
eine gelbliche Todrenbläffe, und an ihrem ausgemergelten 
Körper die Zeihen des nahen Verderbens umher. Was 
fanıı wohl die Arbeit folher Eränfelnden Ohnmaͤchtigen 
fördern! und wie viel taufend Menfchen find nicht fihon 
als Opfer diefer ihren Zweck yerfehlenden ———— 

gefallen! 
Vollendet ſand ich damals die vortrefliche Land⸗ 
ſtraße mit den Bruͤcken, und mehrere zur Bequemlich⸗ 
keit 
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keit der Neifenden, und zur Wohnung für Sifher und 
Säger, an dem Weg aufgeführte Haͤuſer. Einen neuen 
Pallaſt glaubte man für einen der geliebten, und‘ ſchon 
mit Herzogthuͤmern bereiherten Nefien des Pabites bes 
ſtimmt;, nad) ſpaͤtern Nachrichten, fol dieſes aber ein 
‘ anderes weitläuftiges Gebäude zum Kornmagazin für 
die — fünftigen Erndten des großen ausgetrockneten 
Pontiniſchen Landes beftimmt feyn. Geräumig genug 
war es freilih, eine ganze Erndte der Campagna de 
Roma zu faflen. -Der große Kanal, in welchen man jo 
gern alles in fo vielen Seen und Gründen flocende 
Waffer hineinzaubern, *) möchte, war kaum halb vollen- 
det. Er foll nun fertig, und 22 Staliänifhe Meilen 
lang feyn. Seine Breite wird bei Torre di tre Ponti, 
wo er anfängt, auf etwa 60 Palmen gefchäkt, und er. 
erweitert -fid) gegen den Ausfluß in das Meer über das 
Doppelte. — Der wirklide Gemwinnft an urbar gemachs 

| ten 


*) Diefer Gedanfe ift weder nei, noch in unfern wundervollen 
Zeiten unanmwendbar. Schon Plinius redet CXXVI, 4.) 
von einer jolchen Zaubermerhode, um die Pontinifchen 
Suͤmpfe quszutrocknen; und es ift in der That, wie fo 
manches Bei diefem Unternehmen, fonderbar, daß man in 
Rom zur Abwendung der häufigen Ueberſchwemmungen der 
neuen Werke, und zur Förderung des Unternehmens felbft 
mit Gebeten, Fürbitten, Opfern und Prozeſſionen zur Ehre 
der Heiligen, und derjenigen befonders, welche Pins VL 
mit dem Nimbus befchenft hat, gegen die Gewohnheit fo 

- Farg war, Ein einziges Eräftiges Wunderwerf, dergleichen 
z. B. der heilige Benedetto Aabre damals fo freigebig 
ausfpendete, hätte der dürftigen päbftlichen Kanımer wahr: 
lich hundert Taufende erfparen Fönnen, die nun, allein um 
die Folgen jener Ungluͤcksfaͤlle wieder zu verbeffern , ver 
wendet werden mußten. | | 
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- ten Ländereien, fo hoch ihn auch damals ſchon die Be⸗ 
foͤrderer des Unternehmens angaben , war ſehr unbedeu⸗ 
tend. Doch aber hatten die Unternehmer ſchlau genug 
Odafuͤr geforat, daß der erſte Blick des Pabſtes, fo wie 
‚jedes durchreifenden und nicht genau nachforfchenden 
Fremden, von der ſchoͤnen Landftraße her, durch ange 
baute Pandereien ergößt und für das Ganze eingenom⸗ 
men würde. Alnmittelbar an den beiden Seiten ber 
Straße fah man das ſchoͤnſte Getreideland mit hoch aufs 
ſteigenden Aehren. Aber es war nicht viel mehr als 
ein Betrug, der’ Augen. Das nür fchmale Ackerſtuͤck 
graͤnzte einige Schritte jenfeits an das Schilf des Mus 
. rajtes, und der fumpfige Boden wich hier ploͤtzlich unter 
meinen Füßen, — Bei dem allen fehlte es nicht an Lobs 
reden auf die vermeintlich ſchnell forträdenden, und fi 
der glücklichen Vollendung nähernden Arbeiter; und jet 
treten diefe Lobredner auf und verfündigen die wirkliche 
Vollendung des Unternehmens; bie gefchehene Reis 
nigung und Erweiterung der ehemals feichten und engen 
Flaͤſſe; die Errichtung ſtarker Daͤmme, und den beförs 
derten Wafferabfluß; die Wiederherſtellung der beften 
Werke der Alten; die Ausgrabung mehrerer geoßen und 
kleinen Kanäle; die bewirkte Verbefferung der Luft “ih 
diefer Gegend, und die durch alle diefe vollendeten Werke 
nunmehr ausgeführte Austrodnung des größten Tpelies 
der Pontiniſchen zen 


- Pius VI. erfcheint ihon jet in der. Sternenkrone, 


worin die um das Austrocdnen der Suͤmpfe hochvers - 


dienten Namen: Appius, Auguft, Trajan und Theo: 
dorich vor der Nachwelt glaͤnzen! Höher fliegen konn— 
ten doch wahrlich‘ die En Wuͤnſche eines Der 
rn 
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herrſchers der Roͤmlinge nicht! — Vollendet waͤre alſo 
"nach dieſem Ausſpruche das koloſſale Werk der Austrofs 
nung? — Aber diefer zu Stande gebrachten Arbeiten 
ungeachtet, feßte noch vor zwei Jahren im Winter, nach 
dem Zeugniß einiger damals in Rom lebenden Frems 
den, eine faft allgemeine Ueberſchwemmung den größten 
Theil des Landes wieder unter Waffer ; die Fluthen zers 
fiörten viele Damme und Kanäle, — deren Wiederher⸗ 


ftellung allein. die Arbeiter den darauf folgenden Som 


mer über beichäftigte — und eiffen mit den Bruͤcken 
auch manches Marmordenkmal, das den Ruhm des Lans 
desverbeflerers verkuͤndigt — mit hinab in den Sumpf! 


Außer der in Rom allgemein herrſchenden Unzufrie⸗ 
denheit mit den Arbeiten, und außer, der geringen Hoff⸗ 
nun, daß der Nachfolger Pius VI. ſie fortſetzen und 
die koſtbaren Werke erhalten werde, ſteht ihnen auch 
noch der Eigennutz mehrerer Roͤmiſchen Familien von 
großem Einfluß entgegen, die vor der Unternehmung ans 
fehnliche Wortheile von den gepachteten ergiebigen Jag— 
den und Fifchereien in den Suͤmpfen zogen. Ungeachtet 
der Pabft wegen des nun aufhörenden Gewinnſtes ſich 
mit diefen Familien abgefunden hat, find dennoch ihre 
geheimen Anſchlaͤge zu fürchten, melde der gluͤcklichen 
Vollendung des Unternehmens auch von biejer Seite 
entgegen wirken. * 
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Reiſe durch Savohen, Piemont; Beſchrei⸗ 
bung von Turin ꝛc. ) 





, Turin, ben 24, Dftob, 1791, 


Ä A. — verließen wir Senf. Wir Hatten‘ dort 
Verturini (Fuhrleute) gemiethet, welche uns bis Turin‘ 
gebraht haben. Solche Vetturini machen nicht große 
Zagereifen, und fahren langſam. Da fie aber im gans 
zen Lande Befcheid wiffen, und die Bekoͤſtigung in den 
Wirthshäufern Übernehmen, wo man fonft, wenn man 
der Kunft des Dinges nicht Eundig iſt, ſehr betrogen 
und fchlechter bedient feyn würde; und die Unverfchämts 
heit der italiänifchen Poftilions groß fenn foll, fo halte 
ich. doch diefe Art zu, reiſen für die beſte. Derjenige, 
welcher unfere Chaiſe fuhr, ift ein Neapolitaner aus 
Lena in der Terra d'Otrauto. Wir haben Urſache volls 
fommen zufrieden mit ihm zu feyn, und ich hoffe ihn 
auf der ganzen Reiſe durch Stalien zu, behalten, Er ift 
immer guter Laune, fcheint ehrlich zu feyn, und fährt ſehr 
gut. Seine mit Schellen behangene Maulefel find nicht 
ſchnell, aber ſtark und —— Er heißt Guido Dronkio,. *) 
Gleich 
*) Meife in Deutſchland, der Schweiß, Italien and Gicilien, 
von Friedrich Leopold ai zu Stolberg, 3 Bände, Königs: 
berg, 1794. 
*) ch habe nachher gefunden, daß die italiänifchen Ertrapos 
ſten dad Höfe Gefchrei,in welchem fie ſtehen, nicht verdienen. 
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Gleich eine Viertelſtunde dieſſeits Genf kamen wir 


In das Herzogthum Savoyen. Das Land iſt hier frucht⸗ 


bar, und von noch ziemlich fernen Bergen eingeſchloſſen. 
Doch wird das Thal bald enger, und die Gegend abs 
wechſelnder. Als wir den Mittag nahe vor dem Flekken 
Frangy waren, ſahen wir hoch vom Wege hinunter in 
das von Kaſtanienbaͤumen und Wallnußbaͤumen beſchat—⸗ 
tete Thal, welches von Menſchen und Vieh wimmelte, 
weil eben ein Viehmarkt war. Die armen, aber frohen 
Savoyer verlaͤugneten ihren Charakter nicht; lauter Freu⸗ 
de, ohne Zank, erſcholl durch das ganze Thal, und er— 
hellte die Geſichter. Kaͤufer und Verkaͤufer ſchienen mit 
ihrem Handel und mit einander zufrieden zu ſeyn. Das 
Hornvieh iſt groß und ſchoͤn, doch nicht mit den Schwei— 
zerihen Rindern zu vergleichen ; die Ziegen außerordent; 
lich fchön; die Schweine: ſehr groß, glatt und alle ſchwarz. 


Den Abend blieben wir in Rymilly, einem ſchmutzigen 


Staͤdtchen, mit einem ſchmutzigen Wirthshauſe. Da 
die Zimmer bis auf ein einziges beſetzt waren, ſandte 
der Wirth zu einem Manne, welcher mir und meiner 
Frau ein gutes, und was in Savoyen ſelten iſt, veinlis 
hes Zimmer freundlich einräumte. Wie fanden den gu⸗ 
ten reis mit feiner betagten Frau am Kaminfeuer fiken. 
‚ Bon heun Kindern, die fie gehabt hatten, war Nur ein 
Sohn übrig, welcher jest in Annecy an einer langwieri⸗ 
gen und gefährlichen Krankheit lag. Mit edler Faflung, 
mit herzlicher Ergebenheit in Gottes Fuͤgung, fprachen 


die von Alter und Leiden gebeugten Eltern von ihren - 


todten Kindern, und von dem Kranken, welchen fie auch 

vielleicht überleben twerden. 
Am neunzehnten kamen wir des Mittags had) 
Chamberry, der Hauptfindt des Herzogthums, welche 
unge 
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ungefehe 13000 : Einwohner hahen fall. , Wiewohl viele 
vom Adel des Landes den Winter. dort wohnen, -ifk die 
Stadt doch ſchlecht gebaut. Aber. ihre Lage im frucht⸗ 
baren von fruchttragenden Baͤumen beſchatteten Thal iſt 
ehr aumuthig. Nah am der Stadt find piele Landhaͤu⸗ 

“ fer, und da manche Haͤuſer der Stade etwas abwärts 
von den Gaffen liegen, verliert ſich diefe fanft zwiſchen 
Gärten, und gehet unmerklich in die Wohnungen des 
Landes. über. Wir blieben .die-Naht in Moutmelian, 
defien Wein im Lande berühmt .ift. Derjenige, welchen 
man im Wirthshauſe hatte, war. nicht zu’ rühren, ſon⸗ 
bern jenem gewöhnlichen herben, italiänifchen rohen. Weis 
ne gleich, welchen. man vino brufco im area dei 
vino ampbile, zu nennen pflegt. 


Se weiter wie In Savoyen forteädten, befto enger 
wurden die Thäler, defto größer die Natur. Mir rel⸗ 
ften am aoſten Vormittags Tängft der Iſere, die in ja, 
voyiſchen Bergen entfpringt, und An Frankreich fich in 
bie Rhone ergießt. Nicht weit von Aiguebelle verbinder 
ſich die Are mit ide, welche uns, bis wir an den Fuß 
des Cenis kamen, entgegenranfchte. Den Nachmittag 
fuhren mir zwiſchen hohen Felſenwaͤnden und fteilen 
Wergen. Bivifchen Felfen und hoch auf den Bergen 

-. gränte junge Winterfaat, fehlangen ſich Neben, ſchatteten 
fruchttragende Bäume Bei wilden Gebuͤſch. Die fleifis 
ge Bearbeitung der ſavoylſchen Felder macht einen fonts 
‚ berbaren Abſtand mit der Unſauberkeit threr Wirthe⸗ 
dauſen 


Dasjenige, welches mir am m Abend In Shambre fatts 
ben, war noch etwas unreinlicher, als ſie es gewoͤhnlich 
im Lande ſind. Durch eine enge ſchmuhige Treppe wird 

. Quartalſch. 1794. 1. St. G man 
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man mehrentheils in fein Zimmer gebracht. Faſt übers 
all findet man ziemlich große Stuben, mit drei Himmel: 
betten, welche feit vielen Jahren nicht abgeſtaͤubt zu 
ſeyn ſcheinen. Ein Schauer des Efels Überläuft einen, 
wenn man die ausgeblichnen, alten, dunfelfarbigen Wer 
berdecken anfieht. Der übrige Hausrath fteht im Bers 
hältniß mit den Betten. Ein großer Kamin ift das 
Boefte, was man antrift. Zum Gi find ‚die Küchen 
nicht völlig fo fhlecht als man vermuchen follte, nur muß 
man feinen Blick in die Speifefammer wagen, men 
man beim Effen nicht allen Appetit verlieren will, Auch 
vermelde man die aufwartenden Mädchen anzufehen,; 
welche den efelhafteften Schönen des ſpaniſchen Maulefels 
treibers in Don Quixote, wie ein Tropfen faules Waf 
fer dem andern Ähnlich fehen. - Aber fie ſind / voll guten 
Willens und rüftig bei der Aufwartung. | l 


Den — —— wir in Gegenden, 
welche mich an die in meiner Kindheit von mir ange— 
ſtaunten, nachher fuͤr uͤbertrieben gehaltenen Gemaͤlde 
von den wildeſten Weltgegenden erinuerten. Aus einem 
Felſenthal kamen wir duch ſchmale Defnungen in Das 
Andere. Einige diefer Thäler beftanden nur aus dem 
breiten Kiefelbette der Arc, der im Sommer Wafferarın, 
£leine Selfeninfeln bildet, welche die fleißigen Landleute 
mit Gemuͤſe bepflanzen. Zwiſchen den fteilen Felſenwaͤn⸗ 
den, in denen der Weg, bald an der einen Seite des- 
Stroms, bald an der andern, mit umiäglicher Arbeit 


hinein gehauen ift, Öffnen fi dann, und wann fehmale 


Täler, wo an ſchwarzen Schiefer fich die Rebe lehnet, 
oder wo tleine, dem Pfluge unzugänglihe Aecker gras 

nen, die mit dem Spaten bearbeitet werden, Der fleif 
| | fige 
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fige Savoyer trägt manchesmahl Erde in: Köthen auf” 
Selfen, und herunterftrömende Sewäffer ſpuͤlen fie zuwei⸗ 
len hinab in den Strom. Kuͤhne, hochgewoͤlbte Bruͤcken 
‚ führen über den rauſchenden Strom. Wo das Thal ſich 
verenget, wird es ganz von dem Arc angefuͤllt. Wie kam 
Hannibal, ehe Wege gemacht waren, durch dieſe Thaͤler? 
Das Andenken des großen Manıtes war lebendig unter 
uns, wir fahen die Felien,- unter welchen er mit dem‘ 
Heer, und mit. Ehephanten ‚diefe pfadlofen Gegenden 
durchzog; unter den vielen Steinen, welche herabgeſtuͤrzt 
von den Felſen an dem Strome liegen, fahen wir. viel, 
leicht auch diejenigen, welche vie wilden Alpenbewohner 
zul erſten im Heiligthum einer faſt unzugaͤnglichen Nas 
tur beunruhigt, auf die Karthager Herabwälzten, Welch 
ein Mann, der die große Unternehmung, Rom zü_ftürs 
sen, mit diefer Unternehmung begann ! deffen großer Geiſt, 
felber nicht geſchreckt durch Schwierigkeiten ſolcher Größe, 
auch feinen Karthagern, den fireifenden Numidern ‚ng 
Spaniern und Balearen, fo gränzenlofes Vertrauen zu 
ihm eingab. —— ur | 


| Die Hohen Berge verengten den Horizont; wo fie 
\\ fih Öffneren, da ſtrahlten Hinter ihnen Schneegebürge 
hervor, und erhöhten das dunfle Blau der Kleinen Hims 
s melswölbung. Bon beiden Seiten ſtuͤrzten Waſſerfaͤlle 
hinab in den Strom. Mitten in diefen wilden Gegens 
- den fahen wir einen Mann mit Einſammlung der ſch— 
nen Safranblume, die zwiſchen ſchwatzen Steinen ge⸗ 
ſaͤet war, beſchaͤftigt. Sie unterſcheidet ſich von der 
lieblichen Zeitloſe, die am Ende des Sommers und den 
ganzen Herbſt duch Häufig in Schwaben und in der 
Schweiz wild bluͤhet, durch ihr -dunfeles Violett, und 
| a ne durch 
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durch die ſchonen dunkelgelben Piſtillen, welche der Saff ⸗ 
ran ſind, deſſen Gebrauch ſo nuͤtzlich iſt. 


Wo die Felſenwaͤnde nicht zu ſteil, und durch ſtuͤr⸗ 
zende Negengiffe nicht ganz entblößt find, da gedeihen 
in einer fehr anfehnlichen Höhe Wallnuͤſſe und Kaftanien. 
Jedes Fleckchen Erde tft benutzt; aber einige Thäler bar 
ben fein Fleckchen Erde, die wilden Wogen des Arc raus 
fhen über Steine, und nehmen. donnernde Wafferfälle 
auf, die von fenfrechten Felfen herabfchäumen: den 
Abend famen wir an in Modane, einem Dirfchen, wel⸗ 
ches noch 5 Stunden weit vom Fuße des Cenis entfernt 
iſt. Wir ſtanden den folgenden Morgen um drei Ahr 
auf, um eine Stunde nachher unfern Weg fortzufeßen, 
aber fürchterlihe Negengüffe, welche in diefen bergigen 
Gegenden oft ungeheure Steine und Tannen, über den 
eg hinab im. die Tiefe ftürzen, zwangen uns, das 
Ende diefes Ungemitters abzuwarten. Ein heiterer Mors 
gen folgte der ungeftüämen Naht. Um ſechs Uhr fuh— 
ven wir aus, und ſahen bald die Gipfel der Schneege— 
bürge im Roſenglanz der aufgehenden Sonne fdyimmern. 
Auch die Felfengebürge waren mit Schnee bedeckt, zwi⸗ 
fhen dem golden Herbſtlaube der Birken, und den 
fihon falben Nadeln der Lerchenbäume, fchattete am ho⸗ 
hen Felfenmwege die dunfle Tanne mit ewigem Grün. 
Aber nad und nad nahm die Vegetation ab, je höher 
wir ung erhoben. Mur die junge Winterfaat grünte 
unter den Felfen bis bin an die Ufer des Stromes. 
Erft eine halbe Stunde von dem Cenis fieht man ihn 
aus dieſen Thälern , welche fich Frümmend durch ſchmale 
Deffnungen aneinander bangen. Zu feinen Füßen liegt, 
in wilder Gegend, das aus rohem Zeljenftein gebaute, 
mit 
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mit Schiefertafeln, welche, daß der Wind fie nicht hole, 


mit Steinen belaſtet ſind, gedeckte Staͤdtchen Laneburg. 
Unterdeſſen, daß wir hier Mittag hielten, wurden un 
fere Wagen auseinander genommen, Tragſeſſel und- Mauls 
thiere herbei geſchafft. Um Halb zwei machten wir uns 


auf den Weg. Meine Frau ward in einem bedeckten 


Tragſeſſel getragen. Sechs Maͤnner wechſeln je zween 
und zween mit einander im Tragen ab. Der Vorderſte 
träge mit Schulterrlemen, und hält in der einen Hand 
‚einen Strick, der am Saumfattel eines leicht beladenen 


Maulthiers befeftige if, welches ‘ihn auf biefe Art, ins R 
dem er geht und: trägt, hinauf zieht. Wir Männer rits 
ten auf Maulthieren, auch Ernſt zu feiner großen Freude, 


Der Weg ift fteil und. ſehr uneben, voll großer Steine. 
Wir waren keine Stunde geftiegen, als wir ſchon Schnee 
auf den Tannen und-auf dem grünen Laubholz fahen. 
Nach einer Weile fahen mir nur Eleines enthlättertes 
Geſtraͤuch, und ftatt des Regens, welcher uns im Aus 
fang naß machte, fielen große Schneefloden. Nach ets 
> was über anderthalb Stunden hatten wir die Höhe, 
über welche der Weg gehet, erfliegen. Dann reitet man 
ungefähr drei Biertelftunden in einem breiten: Thale, 


zwifchen den hohen Gipfeln des Berges, deſſen Höhe. 


‚ man\bei weiten nicht erfteigt. Auf diefem hohen Thale 
ift ein See, deffen Forellen mit Recht berühmt find. 
Wir liegen uns im Wirthehaufe auf dem Eenis einige 
auftiſchen, und trockneten uns vor einem Kaminfeuer, 
welches. ſehr wwillfommen war. Dann feßten wir die 
Reiſe weiter fort; ich ließ aber meinen Sohn nicht wies 
der auf fein Maulthier fteigen, fondern ihn auf einen 
unbedecten Tragſeſſei ſetzen. ch verdarb ihm feine 


Freude zwar um vieles, hatte aber bald Urfache, mir 
3 = ſehr 
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ſehr über diefen Einfall Glack zu wuͤnſchen. Bisher 


hatte der Cenis meiner großen Erwartung nicht Genuͤge 


gethan, aber er übertraf fie bald, und in hohem Grade, 
als wir herunterritten.. An einer hohen phantaftiichen 


Selfenwand ritten wir fteil herab, dann ging der Weg 
in beftändigem Zickzack, und dennoch fehr jaͤh herunter. 
So fteil auch) der Berg von der favoyifchen Seite ift, fo 
ift er doch viel jäher auf der piemontefifhen ‚und viel 


höher. Der Semar, ein Bad, der aus dem See auf | 


dem Cenis entfpringt, ſtuͤrzt tief vom Felfen hinab, und 


- bilder einen außerordentlich fhönen "Wafferfall. Dann 
raujchet er durch ein hohes Thal und fheidet Savoyen 
und Piemont; bei Suja ſtuͤrzt er in die Dora, die fich 


bei Turin mit dem Po vereiniget. So nahm, bei phans 
taſtiſchen Felſen, im Donner des Mafferfalls, das liebe 


Savoyen einen fürchterlihen Abfhied von uns, und wir 


ritten wohlgemuth hinab zu Piemont. Einige Stunden 
ritten wir im beftändigen Zickzack jähe fteinige Wege, auf 
der einen Seite an hohen Felſen und an tiefen Abgrüns 
den auf der andern, herunter. 


‚ Die Maufefel, welche man auf diefem Wege reitet, 
find yon einer befondern Trägheit. Wenn man voran 
reitet, kann man den feinigen, wiewohl nicht ohne Muͤ⸗ 
he, in Trab bringen, und die nachfolgenden traben dem 
nach, dem vorderſten aber vorbeizukommen, iſt faſt un; 
moͤglich. Uebrigens ſind wenige Stellen, wo einem die 
Luſt zum traben ankommen kann. Auf den jaͤhen Mes 
gen, auf faft unwegjamen Steinen, muß man ihnen ger 
wiß den Zügel ſchießen laffen. Sie gehen beftändig in 
Schlangenlinien, bis unmittelbar an die Felſenwand, 


eben fo dicht an den Rand des Abgrunds heran, und 
dre⸗ 


3 


Beeſchreibung von Turin u. 103 


drehen fi dann kurz um. Unter dem, Beſchlag baden 
fie dünne eiferne ‚Platten, welche vorn. aufwärts. gebogen 
find und ziemlich; weit vor dem Huf hervorliegen, , Mit 
diefen ‚treten fie fiher auf die Steine, und laufen nicht 
Gefahr, Kleine Kiejel zwiſchen den Stollen des Hufei⸗ 
fens zu befommen, welche ihren. Tritt. —* icher machen 
wuͤrden. 


Wir u noch eine Stunde vom ee des Bars 
ges entferne, als die Nacht einbrach. Es war fhon fo 
dunfel, daß ich das Glas meiner Uhr aufmachen mußte, 
um die Zeit zu ſehen. Gleichwohl gingen die Maͤuler 
immer gleich ficher, mit dem Maul an den Boden, ims 
mer unmittelbar am Rande des Abgrundes fich kurz 
wendend, dann und wann vor dem Abgrunde fliehen 
bleibend und hinabſehend. ch flieg zuleht ab, wiewohl 
der Gang im Dunkeln dußerft beſchwerlich, und kaum 
der Abgrund vom Mege zu unterfcheiden war. Neben 
uns donnerten Felfenftröme herab, deren Schaum im‘ 
der Nacht fürchterlich fchön war. Wie freuete ich mich, 
daß ich meinen Sohn hatte herunter tragen laſſen! Auf 
diefem Wege hätte er bei Naht, auch geführt, nicht 
gut gehen können, denm ich ſtrauchelte oft, und trat in 
‚Löcher zwifchen hohen Steinen. Endlich kamen wir in 
Novalefe, einem Städten am Fuße des Berges, an. 
Sch freute mich herzlich meine Frau und Ernft wohlbe⸗ 
halten anzutreffen. Das Wirthshaus ift, nad) biefiger 
Art, fehr gut, und würde fogar in Deutſchland leidlich 
fauber feinen. | 


Geftern fuhren wir durch frachtbare Thäler zwi⸗ 
fchen Gebürgen, welche mit Wald bedeckt find, und zivis 
ſchen. Felſen. Die meiften diefer Thaͤler find ziemlich 

184 breit, 
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Breit, und mit großem Fleiße angebaut, Man fühlt es 
an der gefindern Luft, man fieht es an den Gewächfen, 
daß man die Alpen gegen Norden im Nücden hat. Die 
Neben find nicht nach deutfher Art, fondern im meit 
auseinander ftehenden Reihen gepflanzet, von’ Baum zu 
Daum gezogen, oder von Pfahl zu Pfahl, und hängen 
über Eleinere Seitenlatten, Lauben bildend. Zwifchen den 
breiten Reihen fahen wir bald Stoppeln von tuͤrkiſchen 
Meigen (Mais), bald jungen Winterweitzen. x Das 
Land wird durch breite. Zurchen in hohe fehmale Betten, 
wie Oartenbetten, ungefähr eine Elle breit, abgetbeilt, 
Doch laufen noch außerdem tiefe. Wafferfurchen durch 
die. Hecker, Sch vermuthe, daß diefe Thäler, oft von 
den herunter frömenden. Gewäflern der Berge angefüllt, 
die vielen Furchen und- Erhöhungen der fruchttragenden 
Erde nothwendig machen. Aehnliche Arc zu verfahren 
erinnere ich mich ‚in Böhmen ‚gefehen zu haben; doch 
find dort die Furchen nicht fo breit, wie in Piemont, 
und- die Aecker dazwiſchen in Bogen gewoͤlbt. Diele 
Manlbeerbaͤume ftehen in. Reihen zwifchen den Aedern, 
mit zerſtreuten Dappeln, Wallnußbäumen, Kaftanien. | 
Wir ſahen in Gaͤrten Cypreſſen und Feigenbaͤume, von 
einer Hoͤhe, welche ſie jenſeits der Alpen nicht erreichen. 


Es iſt ein großer Anblick, wenn man dieſe Alpen 
hinter ſich ſieht. Sie trennen nicht nur Italien von 
Savoyen, ſie trennen unfere neuere Welt von jener ehr 
wihrdigen Altern, von welcher wir alles, mas gefittete 
Menichen von Barbaren unterfcheidet, Künfte, das Licht 
der Miffenfchaften, ja das heilige Feuer der Weligion 
erhalten haben. Stalien war genau mit Griechenland 

Nyerbunden, defien Pflanzfädte dem untern ‚Theile. diejes 
Landes 
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Landes den Nahmen Groß /Griechenland gaben; andere 
griechiſche Volter wohnten in Klein» Aften ; ihre Pflanz⸗ 
ſtaͤdte waren auf der Kuͤſte von Afrika und von Afien 
zerfireut, in: Egypten faßen griechifche Könige auf dem 
‚alten Thron ber Pharaone, ehe es eine römifche Provinz 
ward. Die Herrfhaft Noms vereinigte alle ‚Völker, die, 
das mictelländifche Meer bewohnten. Bald, hoffe ich am 
Geftade diefes. Meeres: zu ſtehen, deffen Wogen Stallen 
‚und Sicilien, die Truͤmmer von Karthago, Griechenlands 
Veſten in Europa und Aſien, wo jeder Strom und je 
des ‚Vorgebärge durch Fabel und. Geſchichte Berähme. 
ward, feine. beſungenenInſeln, das myſtiſche Aegypten, 
und Iſraels geweihetes Erbe anſpuͤlen, two. die durch 
lange Morgenroͤthe ihrer Geſchichte, und durch das Hah⸗ 
nengeſchrei der Propheten angefündigte Sonne der 
Wahrheit und der Liebe nufging, welche bald über Alpen 
und Meere, vom Ganges bis zum Eisgeftade ſtrahlend, 
die Völker leuchtend erwärmite; zwar durch auffteigende 
Erdduͤnſte oft verdunfelt wird , aber an ihrem Himmel, 
| auch am Ende der Tage wicht untergehen fol! 


Mit folhen Gedanfen ſah ich Hinter mir die blen⸗ 
dende Alpenreihe, in welcher hoch uͤber die andern der 
Rodemelon fein ragendes Haupt ‘erhebt, 


Bei Sufa verengt ſich das Thal, und bildet den 
berühmten Pag von Sufa, ber noch feſter wird durch 
die Felſenburg Bruͤnette, welche zwel Thaͤlet beherrſchend, 
der franzöfifchen Grenzfeſtung Briancon entgegen geſetzt 
if. Wir hielten Mittag im Staͤdtchen St. Ambroſio, 
vor welchem auf dem Gipfel eines hohen Berges das 
Moͤnchskloſter iſt, und St. Michael ſich von weitem 
— Zwiſchen St. Ambroſio und Rwoli erweitern 


—GBG5— fich 


| 
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ſich die Thaͤler, und man ſieht viele‘ Trümmer alter 
Bergfchlöffer. Die Gegend iſt fruchtbar und lachend. 
Rivoli ift ein Städtchen, uͤber welchem ein £önigliches 
Schloß anf einem Huͤgel liegt. Da in Turin die Thore 
früh gefchloffen-werden, müßten wir die Nacht in einem 
großen, aber elenden, hoͤchſt unfaubern Wirthshaufe bleis 
‚ben. Man fagte uns, da eine Opera buffa’gefpielt wer, 
den follte. Aus Neugierde giengen wir hin, und fanden 
das kleine Theater voll gedrängt, Mit zuvorkommender 
Hoflichkeit noͤthigten uns die Zufchauer, gute Pläge, wel 
che doch ſchon beſetzt geweſen, einzunehmen. Die Spieler 
und Spielerinnen waren beffer angekleidet, als man hätte 
in einem fo kleinen Städtchen erwarten koͤnnen. Das ans 
gebohrne Eomifche Talent zeigte fich befonders in den Ges 
berden des einen: Spielers, der den alten Berliebten machte. 
‚Mit Ungeftim ward eine: Symphonie zwifchen den Auf 
zügen verlangt, und mit Ungeftim ward den Spielern 
nach mancher, Scene Beifall zugernfen. Nach einem Duet 
‚zwifchen dem alten Verliebten: und feiner Schöne, theilte 
fi der Beifall in fchreienden Nachrufen von bravo und 
bravo, je nachdem diefe den Sänger, jene die Sängerin 
beguͤnſtigten. 


Dieſe Leidenſchaft fuͤrs Theater ſcheint den Italiaͤnern 
angebohren zu ſeyn. Ein kleiner Knabe von ungefehr fuͤnf 
Jahren, ſtand an der Ecke vor dem Orcheſter auf einer 
wenigſtens zwei Ellen hohen und ſchmalen Latte, ſeine 
Arme um einen Pfeiler ſchlingend, und ſah unverwandt 
der Vorſtellung zu. Wir vermochten nicht dieſes Leideu⸗ 
ſchaftliche Intereſſe mit den andern Zuſchauern zu theilen, 
und ſchlichen lange vor Endigung des Stuͤcks aus dem 
Theater. _ | 


F Froh 
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Stroh verließen wir heute Morgen das _unfaubere 
Wirthshaus von Nivoli, und fuhren nad) Turin, welches 
nur zwey Stunden von jenem Städtchen entferne iſt. Der 
Meg ift fhnurgerade, außerordentlich breit, und’mit Gräs 
‚ ben eingefaßt, an deren äußern Seite große Ulmen ihn 
verſchoͤnern. Dieffeits Rivoli fängt die große lombardis 


ſche Ebene an, deren Fruchtbarkeit jeit Jahrtaufenden ge⸗ 


prieſen wird. Dieſe Ebene zeigte Hannibal von fern ſei⸗ 
nem Heere, als den KRampfpreis der befchwerlichen Reife 
und der fünftigen Siege, für welche der Geiſt des Helden 


Ihnen Buͤrgſchaft gab. Sie erftreckt fi) darch Piemont 


über Mailand, Mantua und das venetianifche Gebiet, bis 
bin an das Adriatifche Meer, Die Aecker find ſchoͤn und 
viele Maulbeerbäume ſtehen zwifchen den Saaten. In 
einiger Entfernung erheben fich hohe Hügel, welche mit 
" Neben und fruchttragenden Bäumen bepflanzt find, hinter 
und noch zu beiden Seiten kruͤmmte ſich, wie ein. halber 
Mond, die Herrliche Reihe der ſchneebedeckten Alpen, über 
welche der Viſo und der noch höhere Rochemelon fürchters 
lich [hön Hervorragten. Gerade vor uns fahen wir einige 


— 


‚Stunden jenſeits Turin auf einem Berge das praͤchtige | 


Klofter, die Superga, liegen. 


Die Schönheit der großen Gegenftände, und der heis 


tre Morgen, erfülften unfere Herzen mit Freude, als ein 


ſchrecklicher Anblick fie ſtoͤrte. Dicht am Landwege fahen 


‚ wir bei einem Wirtshaufe Volk zufammen laufen. Wir 
fragten unfern Verturini, mas das wäre: € un ammaz- 
zato, fagte er . es ift ein Erjchlagener), und war, mir 
nichts dir nichts, vorbei gefahren, ohne ein Wort zu far 
gen. Ich ging hin mit Nieolovius. Es war ein huͤb⸗ 

ſcher junger Mag, Der Morder hatte ihm eine tiefe 


Bunde 


* 
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Wunde mit dem Meffer ins Kinn gehauen, und den Tor 
desſtich in das Herz gegeben. , Man hatte fie kurz vor 
‚ der That in der Nacht zanfen gehört. 


Sophiens Kammerfrau, welche im Vorbeifahren aus 
der andern Ehaife ihn liegen gefehen, glaubte in ihm einen 
jungen Menfchen zu erkennen, der geftern Abend im Wirths: 
hauſe gegen einen andern viel im Morafpiel verloren, und 
fid) mit ihm gezanket hätte. Diefes Morafpiel hat vielen 
Menfhen das Leben gekoſtet. Zween Menfcher heben 
mehr oder weniger Finger, der rechten Hand gegen einans 
der auf, und jeder ruft zugleich aus, wie viel Finger feiner 
Meinung nad) erhoben worden. Es fommt alfo aufs Ers 
rathen an. Aber die Staljäner behaupten, daß ein geübs 
ter Spieler gleich an der Hand des Gegners, ehe fie halb 
geöfner ift, fehen könne, wie viel Finger er erheben werde, 
Die Stalläner lieben mit Leidenfchaft dies Spiel, und 
feine Verordnung kann den Unfug hemmen. Es ift uns 
glaublich, mit welcher Schnelligkeit fie es fpielen. Der 
Mörder ift entronnen. In der vorleßten Nacht foll nicht 
weit von dort auch ein Menſch feyn ermordet und beraubt 
worden, Die Piemontefer find mit Necht verfchrieen 
wegen ihrer Heftigkeit nad) dem Trunfe, und wegen der 
viel fhändlichern Raubfucht, melde fie auch mit kaltem 
Blute zu morden antreibt. Aber wie ift es möglich, daß 
eine fo thätige Regierung, wie die Sardinifche, nicht kraͤf⸗ 
tige Maaßregeln gegen folches Sräuel zu ergreifen weiß? _ 
Wie zeigt fich hier der verfchiedene Natlonalcharakter! Uns 
ter derfelben Regierung ift man in den favoyifchen Gebürs - 
gen vollfommen fiher, und auf der Ebene von Piemont, 
in der Nachbarfchaft der Haupeftadt, wird bei einem 
Wirthshauſe auf der großen Landftraße gemordet. 


Bor 


* 
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R ‚Bor zehn up Bornitage kamen wir, bier an. 
Lehe ia 





Turin, den 27. Detober 1791, 


—— eine der ſchoͤnſten, iſt auch eine der alteſten Städte 
von Europa. Die Fabel leitet ihren Urſprung von einem 
gewiſſen Phetontes, Bruder des aͤghptiſchen Gottes Oſiris 
ber, welcher anderthalb tauſend Jahr vor ChriftsGeburt 
ſoll gelebt, und dieſe Stadt gegruͤndet haben. Nach ſeinem 
Sohne Eridanus nennet fie dem großen Strom dieſes Nar _ 
- mens, den die Römer fpäter Padus nannten, ben heutigen 
Po. Der Name Turin foll nach eben diefer Fabel dem. aͤgyp⸗ 
tifchen Sotte Apis zur Ehre, deſſen vom Volke angebetetes 
Symbol ein Stier war, der Stadt feyn gegeben worden. 
Gleich als ob die alten Aegypter Griechiſch gefprochen hät: 
ten! Natürlicher wäre es, diefer Stadt einen griechifchen 
Vrfprung zu geben, und ihren alten Namen Taurafia vom 
Zuſammenfluß der Dora mit dem Po , oder von den Wel⸗ 
len des letztern herzuleiten. Denn die Alten verglichen 
oft.die Ströme, welche ſich in zwei Arme-theilten, oft 
aber auch die hoben Mogen eines Stroms, mit Stier⸗ 


Merkwuͤrdiger ſind die Nachrichten der Geſchichte, 
welche uns lehrer, daß diefe Stadt unter dem Namen 
Zaurafia, die Hauptftadt Liguriens war, und die erfte, 
welche Hannibal, nachdem er die Alpen erftiegen, eroberte, 
Der Ruhm diefes großen Mannes wirft mehr Stanz felbft 
auf Völker, die er überwand, als die Zabel Ihnen zu ger 
ben vermag, | 


1 


Einige 
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- Einige Jahrhunderte fpäter, zu den Beiten der Chr 
farn, fandten die Roͤmer eine Colonie hieher, und gaben 


ihr den Nahmen Augufta Taurinorum, 


Die Lage von Turin ift außerordentlich ſchͤn. Sie 
bat, wie ſchon mehrere Reifende bemerften, Aehnlichteit 
mit Dresdens Lage. 


Der ſthoͤne Po kruͤmmt ſich um die eine Seite der 
Stadt, welche von Hügeln und Bergen umgeben ift, die - 
das Auge mit mannigfaltigen Ausfihten auf Weinberge, 
Haine, Luſthaͤuſer und Gärten ergoͤtzen. Weber nahe Huͤ⸗ 
gel und Berge ragt die ſchneebedeckte Kette der Alpen in 
furchtbarer Schönheit hervor, und unter diefen Rieſen er⸗ 
heben der Viſo und der Rochemelon ihre ſtrahlenden Häupr 
ter. Diefer fchönen Ausficht geniehet man am beften auf 
dem Wall, nur Schade, daß dieſer Spaziergang durch den 
verſchloßnen Eöniglichen Schloßgarten unterbrochen wird, 


Man erfiaunt, den Viſo, aus welchem der Po. ent 
ſpringt, fo.nahe, und zugleich den fehon fo mächtigen Po 
zu ſehen. Mich werlangt darnad) diejen Strom am adrias 
tiihen Meer als Mann zu ſehen ‚ da feine Jugend fo viel 
verheißer. _ 


Unmittelbar vor dem Thore, welches nad) dem Po 
feinen Namen hat, liegt eine Brüde über ‚diefem Fluß, 
welche aber weder der Schänheitder Stadt noch der Würde _ 
des Stromes entipricht. Die Poſtraße, welche zu diefem 


Thore führer, iſt ſehr ſchͤn. Die Stade ift überhaupt 


nad) einem edlen Plan angelegt, die Straßen find ſchnur— 
grade, die Thore in gutem Styl, die Haͤuſer mit Ge— 
ſchmack gebauet. Nach Maßgabe ihrer Hoͤhe ſind die 
Straßen, die Poſtraße und die neue Straße ausgenom⸗ 

er: ‚mei, 


— 
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men, nicht breit genug. Die Poftraße hat zu beiden Set 
ten überaus ſchoͤne, hohe Hallen unter den Häufern. Das 
Schloß verfpricht nicht viel von außen, die Gemaͤcher find - 
aber prächtig. Gleich beim Eingange ſteht in der Niche 
die Bildfäule von Victor Amadeus dem Erften zu Pferde, 
Das: Pferd ift von Marmor, der Herzog von Erz. Seine 

nn ift edel, das Roß aber iſt nicht. ſchoͤn. | 


In der Bildergallerle erwartete ich weniger Gemälde 
von der flanderfchen, defto mehr von der italiänifchen 
Schule Nur von einigen, welche vorzüglih meine Auf 
merkjamfeit auf: ſich zogen, will ich dir etwas fagen. 


’ Die Marla Magdalena Yon Rubens, deſſen ausr 
— * von der Wahrheit belebten Pinſel man nicht 
leicht verkennen kann, iſt vortreflich. Die gen Himmel ge, 
richtete Stellung des Hauptes, die nachlaͤßig herunterfals, 
Ienden Loden, den Sammer der aufwärts ſchauenden 
vermweinten Yugen, und deshalb geöfneten Mundes, bes 
zeichnen die Inbrunſt ihrer Neue mit Zügen, welche, je, 
länger man fie anfchaut, defto lebendiger werden. Mehr 
Wahrheit wuͤrde ſelbſt Raphael einer Magdalena nicht ge⸗ 
geben haben; aber er de ung eine ſchonere Magdalena 
gezeigt. 


Der verlorne Sohn von Guereino, welcher feinem 
Vater zu Füßen faͤllt, iſt mit tiefer Empfindung gemahlt. 


Eine Eranfe Frau von Gerhard Doro ift mit dem 
vollendeten Fleiße gemahle, und mit dem Leben des. Aus⸗ 
drucks, welche diefer große Künftler wunderbar. mic einaus 
der vereinigte, Sie ſitzt zurück gebogen auf einem Lehn⸗ 
ſtuhl. Mic bedenklicher Miene ſteht hinter ihe der Arzt, 


und hält ein Uringlas gegen dns Tageslicht, ine Tochter 
niet 
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knlet zu ihren Füßen, und greift zärtlich nach der muͤtter⸗ 
lichen Hand. Mit Eindliher Liebe und Sorgfamteit hält 
die andere Tochter der Mutter. einen Löffel mit Arznei vor 
dem blaffen Mund, Die Mutter fieht ihr mit fanfter, 
inniger Rührung ins Geſicht. Der Tochter ein Wort 
des Dankes zu fagen , fcheinen fich die Lippen, — als 
dem Arzneiloͤffel, oͤffnen zu wollen. 


Die Verkündigung Marik von Albani, ein. eines 


Stuͤck, ſcheint mir vortrefflich. 


Karl der Erſte, von einem Schuͤler Vandyks, und 
die drei Kinder dieſes Koͤniges von Vandyk ſind mit leben⸗ 
aͤhnlicher Taͤuſchung gemahlt. 


Ein Hieronimus in Todesbetrachtung mit einem Tod⸗ 
tenfopf in der Hand, von Guido Reni, iſt wunderſchoͤn. 


Unter diefem Stüd fieht man Rubens und feine Frau, 
von Rubens felber gemahlt. Wie gerne fieht man das 
Bild des Mannes, dem man fo viel verdanft! deſto lies 
ber, da Freundlichkeit, Kraft und id Bonhomie Rs Zug 

feines Geſichts befeelen. 


Bon Elaude Lorrain find: zwei Landfchaften, die das 
fanfte , wahre Leben der Natur haben, mit welchem diefer 
Sgroße Mahler jede Art von Bäumen, die Stunden des 
Tages und der Jahreszeit charakteriftifch zu bezeichnen 
wußte, Er empfand fo fein in der Wahl ſchoͤner Gegen 
* ftände, als er wahr tft in der Darftellung. 


Leben und Kuͤhnheit des Salvator Roſa — man 

im Einfiedler, ber in einem hohlen Baum fiset.. Eine 

nicht vollendete Lucretia von. Guido Reni ift ſehr ſchoͤn; 

aber wie kann fie, ba fie eben ben Dolch aus ber Wunde 
gezogen, aufgerichter ſitzen ? 

| Ein 


= ” 
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Ein jovialiiher Trinker von Gerhard Dow, wel⸗ 


cher das leere Glas umgekehrt im Triumph haͤlt, iſt 
vortreflich. 3* 


Von Wovermann ſind ſchoͤne Gemaͤlde hier, unter 
andern ein- Pferdemarkt, Ein braungefledter Tiegers 
himmel, welcher etwas fcheu, gegen die führende Hand 
anfträubend, wild um ſich ſchaut, iſt vom Kopf bis zum 
Huf mit harmonischen Leben dargeftellt, 


Große, Shöne Gemälde ftellen die Siege der Eries 
gerlſchen Herzoge und Könige des Hauſes Savoyen über 
die Franzoſen vor, | 


Verfchiedene Landſchaften von italianiſchen Gegen⸗ 
den uud von den Ufern des Rheins find auch ſehr ſchoͤn. 


Zwifchen dem Schloß und der Hauptkirche ſteht 
die Kapelle des heiligen Schweißtuchs, in deſſen Beſitz 
die Stadt zu ſeyn vermeinet. Sie iſt ganz von ſchwar⸗ 
zem Marmor; die Knaͤuſe der Saͤulen und die ſilbernen 
großen Leuchter, welche allein dem Gebaͤude Licht geben, 
find vergoldet.» Heiliges Grauen ergreifet einen beim 
Eingange. Das vermeinte Äd)te Schweißtuh wird beim 
Antritt der Regierung eines Königes, bei feiner oder 
des Kronpringen Vermaͤhlung, und auf Bitte großer 
Herren, welche nad) Turin kommen, oͤffentlich ausgeſetzt. 
Hier ward uns auch eine ungeheure Monſtranz von un— 
geheurem Werth an Juwelen gezeigt, ſie ſoll die koſt— 
barſte von Italien ſeyn, und iſt mit Geſchmack gefaßt. 
Sowohl mit dem Schloß als der Hauptkirche haͤngt 
dieſe Kapelle zuſammen. Mit dem Schloſſe haͤngt auch 
das große Theater zuſammen, welches eins der ſchoͤnſten 
von Italten ſeyn ſoll. Ju dieſem wird nur zur Zeit 
sr. Quartalſch. 1794. 1.8Sft. H - des 


* 


A 


. 4 Reife durch Savoyen, Piemont; 


des Carnavals gefpielt, ih habe es alfo nicht zu feinem 
Vortheil, und nur beim Schein einer Fackel geſeheu. 
Dennoch ergößte mic) der Anblick, durd den edlen Styl, 
An welchem es gebauet Ift. Dan wirft ihm aber vor, 
daß es nicht akuſtiſch eingerichtet fet, und daß man nur 
aus einer Loge die Spieler gut hören könne. Das Thea⸗ 
eer des Prinzen von Tarignan ift ſchoͤn ohne Pracht. 
Sin viefem wird die Opera bufa iin Sommer gegeben.. 
Es ift noch ein drittes Theater bier, und an einem vier⸗ 
ten wird gebauet. 

Weit fhöner als das Schloß nimmt fid) dicht dar 
bei der. fogenannte Pallaft des Herzogs von Savoyen 
aus, mit feiner edlen Faſade von korinthiſchen Saͤulen. 
Nach dieſem ſcheint mir des-Prinzen von Carignan Pal—⸗ 
laſt der anſehnlichſte. 


Das Zeughaus, an deſſen Vergroͤßerung noch ge⸗ 
Bauer wird, iſt ein ſchoͤnes, ungeheuer großes Gebaͤude, 
welches fuͤnf Höfe einſchließet. Die Säle ruhen, glei 
gothiſchen Kirchen, auf großen Säulen. Um jede diejet 
Säulen find taufend Musqueten in zierliher Ordnung 
auigeftellt. Dazwiſchen ftehen Pyramiden, um welche 
mit großer Eleganz die Piftolen für die Reiterei gereihet 
find. Zwiſchen den Sälen ift ein großer runder Saal; 
deffen Wände und Säulen prangen mit Trophäen von 
alten Ruͤſtungen in Eriegerifher Pracht. Bor den Thuͤ⸗ 
gen diejes Saals ftehen mie lebendig alte Krieger, die 
von der Scheitet bis zur Ferſe gewaffnet find. 


Das Zeughaus enthaͤlt Waſſen für hundert und 
zwanzig tauſend Mann. Der Gebrauch der eylindrifchen 
Ladſtoͤcke ift noch nicht eingefuͤhrt doch ſind ſie alle von 


Eiſen. 
Sn 
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| Sn einem Nebenzimmer verwahrt man eine ziemliche 
Anzahl Eleiner, leichter Gewehre, ‚ welche nad) ihrer ſich 
gegen das aͤußerſte Ende erwelternden Oeffnung Troins 
boni (Poſauen) genannt werden. Der König hat den 
Gebrauch dieſer fürchterlichen, leicht mit fi) zu füßrens 
den, und daher für Banditen Außerft bequemen Waffen 
verboten, und ale die im Lande waren, aufgekauft. Sie 
koͤnnen mit vielen Kugeln oder mit Kartetſchen geladen 
werden, und ſchreckliche Verwuͤſtung anrichten. 


Mit dein Zeughäufe iſt eine Kanonengießerei und 
ein chemifches Laboratorium verbunden. — Das Ganze 


fteht unter der Aufficht des gelehrten Grafen von Sa— 
ſnzzo, welcher fo vielen Antheil hat an der verbeſſerten 
Einrichtung der Akademie. Dieſer Mann, welcher Kennts 
niffe eines großen Gelehrten mit Eriegeriichem Verdienfte, 
feinen Sitten, und altritterlicher Freiheit im Wefen vers 
bindet, kammer von den alten Marchefen von Saluzzo, 
deren‘ Land, als im fehszehnten Jahrhunderte zween 
Brüder darum fteitten, von dem einen an Frankreich 
überlaffen, bald vom Herzog von Savoyen-als Lehushert 
wieder gefordert, und den Franzoſen genommen, dann 
von Heinrich dem Vierten, Könige von Frankreich, wie⸗ 
der erobert, und Im Jahr ı601 an &avoyen abgette⸗ 
ten ward. 

Gleich den erſten Nachmittag fuhr ich mit meiner 
Frau nad dem Corſo. So heißt ein ſchoͤner Spazier⸗ 


gang, wo im dieſer Jahreszeit ale Nachmittage vor 


fünf big ſechs der Adel hin und ber fährt, vielleicht mehr; 
um fid) und feine Eguipagen auf diefer ſtummen Aſſem—⸗ 
blee zu jeigen, als um der fchönen Ausſicht am Po zu 
genießen, Nicht ſowohl der Natur als der Diode wird 
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hier gehuldigt. Am Ufer des Po ftehet dicht bei der 
Stadt das ſchoͤne Föniglihe Schloß Valentia, welches 
der jeßige König dem Oberkammerherrn zu feiner Som; 
merwohnung eingeräumt hat, Der dazu gchörige Bars 
ten ift der Botanik gewidmet. Mit dem Waffer eines 
- aus der Dora geleiteten Kanals, werden durch Schleu— 
fen alle Straßen gereinigt. Aus den Straßen fliefit es 
durch Goffen in den Po. Die Stadt ift daher immer 
fauber. Unter den verjihiedenen großen Plaͤtzen ift der 
Platz des heiligen Karls der größte und ſchoͤnſte. Schöne 
Gebäude umgeben ihn, und geräumige Hallen auf beis 
den Seiten. 


Heute brachten wir den Mittag beim Kriegesmini— 
ſter Marcheſe von Caranzana auf ſeinem Weinberge zu. 
Von dieſem uͤberſchaut man das ganze eigentliche Pie— 
mont, und einen Theil der Grafſchaft Aſti. Dicht vor 
ſich ſieht man auf einer niedrigen Hoͤhe das koͤnigliche 
Schloß Montecalieri, vor welchem ſich zwei rauſchende 
Bäche in den Po ergießen. Der Po ſchlaͤngelt hier in 
anmuthigen⸗ Windungen, man uͤberſieht einen großen 
Theil ſeines Laufs. Die Ebne lacht mit paradiſiſcher 
Fruchtbarkeit. Aecker, Weingaͤrten, Wieſen iind Triften 
wechſeln mit einander ab, die vielen Maulbeerbaume, 
Obſtbaͤume, fruchttragende Baͤume und Pappeln geben 
der Ebene Schatten und das Anſehen eines Luſthaines. 
Damit die Fläche dein Auge. nicht ermüder, ladet-der 
Do dich ein, feinem Laufe nachzuſehen, bis er fich zwis 
fyen den fernen Pappeln verliert, und wo die Gegens 
fände dir zu entjchwinden beginnen wollen, da erhebt fich 
bier die ſtolze Reihe der Alpen, und dort eine Bergkette, 
welche die Apenninen mit jenen verbindet, 
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Hier war es, wo Hannibal dem ermüdeten Heere 

die fchönfte Ebene Europens zeigte; oder war es nicht 
hier,, fo hätte es hier ſeyn follen. Ich habe dir, meine 
ichſchon geſagt, dab das Laub wegen des diesjährigen 
heißen Sommers in, diefen Gegenden ſchon beinahe fo 
falb fei, als es um dieje Jahreszeit im na Deutſch⸗ 
fand, ja In Daͤnemark, zu ſeyn pflegt. Die Maulbeer— 
baume, welche frisches Raub getrieben haben, nachdem 


man ihnen das. erſte genommen, find nod allein mit 
ganz grünen Blättern bedeft. . Die Blumen praugen 


noch mit jugendlichen Reigen, und indem id) dir dieje 
Zeilen Schreibe, duften neben mir in einem Glaſe Nels 
fen, Rofen, Gilden Lac, Lavfojen und doppelte Beil 
den, welche der Gärtner für meine Frau unter freiem 
Himmel pfluͤckte. Die Trauben diefer Gegend find vors 
treflich, und von großer Manntgfaltigkeie. Der gewöhns 
liche Wein des Landes ſchmeckt den Deutfchen nicht, er 
ift ihnen zu berbe, zu dick und von widerlicher Süße, 
Ich habe aber heute weißen und rörhlichen vino amabile 
getrunfen, welcher ans den Trauben des Marcheje ges 
preßt worden. Beide waren fehr angenehm,. beſonders 
der. röthliche, welcher, .pertend wie der Oeil de perdrix 
von Champagne, einen lieblihen Himbeergeſchmack mit 
ſanftem Feuer des Weines verband. 


* 


Die theils weißen, theils weiß und roth marmorir— 
ten Truͤffeln, welche dieſem Lande eigen ſind, werden 
den ſchwarzen, welche ihnen nicht fehlen, von den Eins 
wohnern noch weit ——— 


Aus Piemont haben ie in Deutlciand die Traͤf⸗ 
ſelhunde zuerſt bekommen. 
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Die Rinder dieſes Landes ſind nicht ſo wild, wie 
die ſchweizeriſchen, geben ihnen aber an Groͤße nichts 
nach. Sie ſind faſt alle hellbraun, oder von falbem 
Gelb. Die wenigen Ausnahmen ſind von der weißgrauen 
Farbe der polniſchen Rinder. Zum Pfluͤgen und zum 
Ziehen brauche fie der Landmann weit häufiger, als die 
Pferde. Die Wagen find niedrig und unten fehr ſtark, 
ich glaube daß fie, wenn ihnen die Laft keinen Webers 
fchwung giebe, faft nicht ummerfen Eönnen. Die rück 
wärts gebogene Deichfel, an deren oherſten Kruͤmmung 
die Ketten der laftziehenden Rinder befeftigt find, erhebt 
ſich beinah eine Elke hoch Über die Hörner. Sie wird 
aljo durch die Anſtrengung der Stiere hinuntergezogen, 
und diefe kaufen nicht, mie nianchesmal bei uns die 
Dferde und Dchjen, Gefahr, durch. die auf unebnen Mes 
gen aufwaͤrtsſchnellende Deichfel, verleket zu werden, 
Die Rinder ziehen allein-mit dem Joch, welches ihnen 
auf dem Halſe liegt, und haben feine Seitenftränge. 


Hier find die Bauern, wenige Ausnahmen abgerechs 
net, nicht Etgenthuͤmer, aber alle find frei. 


Folgendes ift das Verbältniß in Piemont. zwifchen 
ben Guthsherrn und den Bauern. Senen gehört der 
Grund und das Haus. Die ganze Höfftelle, wie wir 
fagen dürfen, wird dem Bauern auf drei Jahr verpachs 
tet; die Pachtung wird oft verlängert, aber darf nie 
auf längere Zeit gemacht werden. Für den Genuß eis 
ner ſolchen KHofftelfe, welche cafino heißt, giebt der Bauer 
vom Ertrag der Aecker, des Weins, der rohen Seide, 
die Hälfte Doch behält er. den ganzen Genuß eines 
fieinen ihm angewiefenen Theils von Meinberg, und von 
einer Anzahl von Maulbeerhaͤumen. Fuͤr das Heu giebt 
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er etwas an Geld. Diefes: darf er nicht verkaufen, fo 
wenig wie das Stroh, damit er jenes an feinem Vieh 
yerfüttere, dieſes zur Stre brauche, das Vieh in gutem 
Stande, der Ader wohl gedünger fey. Wird ihm im 
der Städte Nachbarſchaft der Verkauf einer Anzahl Eur 
der’ von beiden verftattet ‚ So geichiehe es unter der Des 
dingung, daß er Mift aus der Stadt zuräcd führe, 
Die Bauern gewinnen viel Geld durch den Handel mit 
dem Rindvieh. Am Herhft kaufen fie junge Ochfen in 
der Schweiß, wo fie dann, wegen Mangel des Heues, 
wohlfeil ſind. Nach volbrachter Feldarbeit werden die 
Ochſen auf der Weide fo fett, daß fie ſolche mit Vor 
theit verkaufen. Auch verkaufen fie die Kätber ſeht 
theuer, befonders an die Einmohner der genuefiichen 
Küfte. Mit einigem Unterfchtede findet man im Grunde 


dieielbige, Finrichtung im den andern Staaten Italiens. 


Sie fcheine mir viel Gutes zu haben, nur wuͤnſchte ich, 
daß nad) dem Beiſpiel Englands, die Pachten auf laͤn⸗ 
gere Zeit gefchloffen würden. Beſchwerden der Erben, 
welche meinten, das cafino ſei zu wohlfeil gepachtet wors “ 
ben, haben zu diejen kurzen Zeitpachten Anlaß gegeben. 


— 5 1 Se — 
_ Zurin, den 30. Dfkob. 1798, 


Zu den ſchönſten Orten Italiene, alſo Europens, gehoͤrt 
gewiß die Hoͤhe, auf welcher, zwei kleine Stunden von 
Turin, die Kirche la Superga gebaut worden. Dieſe 
Höhe beherrfcht die ganze Ebene von Piemont, bis das 
Hin, wo Alpen nnd Apenninen ihre Graͤnze feßen. 

Die Kirche, welche auf dem Berge fieht, ward im 
Sabre 1706, als die Franzoſen Turin belayerten, vom 
Könige an Amadeus dem Zweiten ber heiligen Junge 
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frau gelobet, wofern es ihm gelingen wuͤrde, die Stadt 
zu entſetzen. Es gelang ihm mit Huͤlfe des großen Eu— 
genius, welcher kaiſerliche, und des Fuͤrſten von Anhalt, 
welcher preußiſche Voͤlker anfuͤhrte. 


Mit der Kirche hängt das große Gebäude zufams 
men, in welchem nur zwölf Domberren wohnen, die 
aus der gelobten Stiftung unterhalten werden. Das 
Ganze hat ein auffallendes Anfehen von Pracht und 
von Größe. Die hohe Kirche ift mit einer runden Kuppel 
bedeckt, zu deren beiden Seiten zwei Eleinere Thuͤrme fich 
erheben. Vor dem Eingang ift ein herrlicher bedeckter 
Sänlengang. Die Kirche hat inmendig die Geftalt eis 
nes griechiiches Kreuzes, das heißt, eines Kreuzes, wels 
ches nicht länger als breit ift. Die Gemälde fchienen 
mir fange nicht fo ſchoͤn, als die drei Basrellefs über 
den Altären. Das größte übe dem Hauptaltar, ftellt 
den Entjaß von Turin vor. Die heilige Jungfrau fchwebt 
mit dem Kinde Sefus über dem Heere, meldes von 
Vietor Amadeus und Eugen angeführt wird. 


Die Schönheit der nicht gehäuften Verzierungen, 
die Säle von weißem Marmor von Carara, und von 
rothem von Piemont, die Höhe der Kuppel, alles das 
sufammen macht eine große Wuͤrkung. Ob, wie man 
behauptet hat, einige Fehler gegen die Daufunft begans 
gen worden, ‚vermag ich nicht zu entfcheiden; aber ein 
hoher Grad von Schönheit ſchließt nicht Fehler aus, 
und diefer ift gewiß bei einem Gebäude erreicher wor⸗ 
den, dejlen Anblit das Gemuͤth des Hereintretenden 
auf eine große und wohlchätige Art einnimmt. Ueber 
den Innern Eingang der Kirche ſteht folgende Juſchrift: 


Virgini 
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' Virgini.genetrici Vidor Amadeus Sardinise Rex 
Bello Gallico vovit pulfis .hoftibus exftruxit ediear = 
vitque. 


f 


(Der gebärenden Jungfrau in franzöfifchen — 
von Vietor Amadeus Sardiniens Koͤnige gelobet, nachdem 
die deinde vertrieben worden, gebäuer und: gewidmet.) 


Unter der Kirche iſt die Degräbnißgruft der Könige. 
Die Särge find ſchoͤn, mit edlen Verzierungen. Sons 
derbar ift der Gebrauch, nach welchem allezeit der letzt⸗ 
verſtorbene König in eine befondere Gruft gelegt wird, 
alſo dem folgenden wieder weichen muß. Diefer König 
Scheine den Uebelftand diefer Sitte gefühle zu haben. Er 
hat feinem Vater, welcher noch die dem’ leßt verftorbes 
nen gewidmete Gruft einnimmt, einen, fhönen Sarg 
machen laſſen, deſſen Inſchrift anfängt: Sempiternae 
memoriae et quieti — — (Ewigem Andenken und ewi— 
ger Ruhe gewidmet.) 


Die Domherrn haben eine treffliche Bibliothek, 
welche vorzuͤglich reich an Kirchenvaͤtern, auch mit klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern und Werken der Neuern gut ver⸗ 
ſehen iſt. Wir begnuͤgten uns nicht, die große Ausſi icht 
von der Terraſſe zu ſehen, ſondern ſtiegen den ſchmalen 
Windelgang hinauf, bis an die enge Oeffnung der hoͤch⸗ 
ſten Kuppel, wo wir mit Einem Blicke einen der größr 
ten Schaupläße der Natur, Piemonts Ebene, die Wins 
dungen des Po, den ganzen fihimmernden Kreis der Als 
pen, mit ſtrahlendem Schnee bedeckt, und eine Kette der 
Apenninen Überfahen. Kein Woͤlkchen trübte den Hori⸗ 
zont. Dieſe blendende Klarheit der Schneegebuͤrge nahm 
uns den- Blick auf die Kuppel von Mailand, welche man 
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von hieraus zuweilen ſehen kann; aber wir fahen fchds 
nere und größere Gegenftände zumd um uns ber. Der 
Lage nach zu urtheilen, glaubten wir in der großen Abs 
penreihe den Montblanc zu erkennen, unſer Führer wußte 
uns darüber keine Auskunft zu geben, Daß man dieſe 
Schneegebuͤrge bier nicht als entfernte Grenze des Ho— 
rizonts ſahe, fondern daß fie als KHauptgegenftand in 
fruchtbar blendender Nähe einen großen Theil des Ho— 
rizonts einnehmen, darf Ich dir nicht fagen. Unter ung 
Sag Turin, dann Nivoli, viele Städte, Flecken, Dörfer 
und Sclöffer, wie auf einer Landkarte. Alles wqs 

tenfchenhand hervorbringt, feheint von oben ber nur 
vorgeftellt zu feyn, nur die Natur ſteht in ewig jungen 
Leben da. In ihrer Kraft thürmten fid Gottes Mau: 
ern, die Alpen; in feiner Schöne. wand fi zwiſchen 
lachenden Defilden der Po. | 


La Veneria ift das größte Luſtſchloß des Königs. 
Es liegt etwa anderthalb Stunden von der Stadt. 
Hter bringe die Eönigliche Familie alle Fruͤhjahre funfzig 
Tage zu. Die Kicche ift ſchoͤn. Sm Schoß find jchöne 
Zimmer, der Garten ift fehr groß, aber ganz im frans 
zoͤſiſchen Geſchmack, und vertnurhlich von le Nötre, wels 
cher ın Turin gewefen, angelegt. Die Orangerie ift ein 
edles Gebäude; in diefer Woche waren die Pommerans 
zenbäume erft wieder hinein gebracht worden. Gleich 
wohl haben wir Ealte Herbfttage gehabt, und das Reau—⸗ 
muͤrſche Thermometer jol in Fruͤhſtunden mehrmalen 
nur fanf Grad über den Eispunkt geftanden haben, und 
| beute fruͤh um ſieben Uhr nur wei Grad. 


Der Graf von Morozzo hat uns das Gebäude der 
Akademie, deren Direktor er ift, uud das hohe Obſer—⸗ 
yatorium 
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vatorium gezeigt. Won diefem überfieht man, nächft der 
ganzen Stadt, welche zu Füßen liege, die Gegend weit 
umher. Mit frohem Staunen ließen wir uns vom Gras 
‘fen, der fehr bekannt mit der Gegend war, die ganze 
ungeheure Alpenkette zeigen, welche an den Grenzen von 
der Provenze und dem Dauphine anfängt, denn in vers 
fhiednen Richtungen Savoyen von Piemont und von 
Wallis theilt, fih) unter Graubuͤnden mwegzieht, und Tts 
rol von Stalien trennet. Der Graf Morozzo zeigte 


uns auh das Modell eines kleinen Thurmes, welcher 


auf das Gebäude der Akademie foll gebauet werden, 
Das convere oben ganz ſpitze Dad foll fo eingerichtet 
werden, daß es fih durch Huͤlfe einer leicht zu regierens 
den Mafchine rund umher wird koͤnnen drehen laffen, 
Man wird alsdann, ohne Verruͤckung der Sehinftews 
mente durch wenige Deffnungen des Daches, den ganzen 
Himmel muftern Können, 


J 

| Heute Vormittag bin th dem Könige und dem gan⸗ 
zen Föniglihen Haufe in Montecalieri vorgeftellt worden. 
Der König, ein Sreis von 65 Jahren, hat ein frifches 
Alter. Er wird von allen Unterthanen verehrt und ges 
liebt. Diefe Gefinnungen verdient er durch einen edlem 
Charafter und durch Treue in Verwaltung der Regler 
rungsgefchäfte. Der Prinz von Piemont, (Kronprinz), 
fcheint ein feuriger Mann zu feyn, dem ſchon jeßt die 
Angelegenheiten des Landes am Herzen liegen. 


Die Höflichkeit, mit welcher der Adel diefes Landes 
Freunde aufnimmt, ift auch dem fäniglichen Haufe eigen. 


Heinrih der Vierte fhäßte ſich zur Ehre, der erſte 
Edelmann ſeines Landes zu ſeyn, und Frankreich befand 
| | ſich 
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ſich wohl unter der Regierung des vitterlichen Helden, 
der ein väterlicyer König war, oder vielmehr, der dem 
Traume, Bater eines Volks ſeyn zu fönnen, fo viel 
Mirklichkeit gab, als vieleicht je ein König zu chun zus 
gleich fo willig und fo fähig war, 


Das Mufeum der Univerficät enthält viele Merk; 
wuͤrdigkeiten. In der Shäkbaren Sammlung von Ans 
tiken if ein schlafender Amor von weißem Marmor , in 
findlicher Lebensgroͤße, außerordentlich fhön. Er liegt 
init nachläßig hangenden Flügeln auf einer Löwenhaut, 
und das linke Dein unter ſich gefchlagen. Sanftes Les 
ben des Schlafes athmet aus der ganzen Geſtalt des 
fhönen Knaben, 


Zwo aͤgyptiſche fikende Figuren, deren eine bie 
Göttin Aeluros mit dem Kakengeficht, die andere wahrs 
fcheinlich einen Priefter vorftelle, jcheinen aus dem hoͤch— 
fien ägyptiihen Alterthum zu feyn. 


Die Tafel der Iſis ift die merkwuͤrdigſte Seltens 
heit. Sie ift von ſchwarzem Marmor, mit vielen ägyps 
tischen infruftirten Figuren und 'Hicroglyphen von &il: 
ber ie ift gefunden worden in Rom, an der Stelle, 
wo ehemahls ein Sfistempel geftanden. Der ägyptifche 
Goͤtzendienſt, welcher mehr als einmal, fo fehr auch der 
Eenat_ dagegen eiferte, fih in Rom einichlich, ward zu 
der Caͤſarn Zeiten dffentlich geduldet, ja begünftiget. Der 
gelehrte Kardinal Petrus Bembo hatte diefe Tafel ber 
feffen, nach ihm die Herzoge von Mantua. Als Mans 
tua im Jahre 1630 von den Deftreichern erobert und 
geplündert ward, befam fie der Kardinal Para, und 
ſchenkte fie dem Herzoge von Savoyen. Durch die 
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Raubſucht der Soldaten, welche * von den — 
ten Figuren, des Silbers wegen, herausgebrochen, hat 
fie etwas ‚gelitten, 7 | 


Unzufrieden mit den Abbildungen, welche bisher 
von ihr gemacht worden, läßt man " e jeßt in Kublet 
ſtechen. 

Ich ſah ſchoͤne moſaiſche Arbeiten, welche in Sar⸗ 
dinien gefunden worden. Da fie durch die Länge der 
Zeit gelitten, fo hat man die meiſten ſchon erneuet. Die 
Art, diejes zu thun, iſt nicht weniger finnreich, als dies 
jenige, auf weiche man ein Gemälde von der modernden 
. Leinwand auf neie zu bringen weiß. ı Man breiter Leins 
- Wand, weldhe mit Pech eingetränfet worden, auf die 
Tafel; dann fchläge man von der Andern Geite den 
Kuͤtt los, welcher die Steinchen zuſammen hält, und 
drücke fie mit der Leinwand in eine dazu bereitete weis 
che, fi verhärtende Maſſe ein. Die Leinwand wird 
abgezogen, und in verjüngter Schönheit ‚fteht die Arbeit 
wieder da. Man ift jeßt mit der Erneuerung eines 
Orpheus, der auf der Leler ſpielt, bejchäftiat. Verſchie⸗ 
dene wilde Thiere, welche vermuthlich zum Orpheus ge⸗ 
hoͤrten, da uns die Fabel erzaͤhlt, daß er durch fein Sel⸗ 
tenjpiel die Ungeheuer des Waldes beſaͤnftigt habe, wa⸗ 
ren ſchon wieder ganz hergeſtellt. 


Das Muͤnzkabinet enthält ſchone Münzen aus dem 
Aterthum. Die Bibliothek der  Univerfirät bejieht aus 
55000 Bänden, und hat über‘ 2000 Manuſeripte. Un: 


ter den Letztern iſt ein Plintus aus dem funfzehnten 


und ein Dante aus dem vierzehhten Jahrhundert vor 
züglich ſchͤn. Der Plinius iſt mit ſaubern Bildern, 
welche dem Inhalt angemefien find, geihmädt,. 

ı Unter 
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Unter den gedruckten Buͤchern iſt eine Bibel don 
eilf Bänden in Folio, in vier Sprachen, in der hebraͤi⸗ 
ſchen, haldäifchen, griechiſchen und lateinischen. Philipp 
der Zweite, König von Spanien, hat fie einem Herzog 
von Spanten geſchenkt. Sch glaube nicht je einen fo 
fhönen Druck gefehen zu haben, 

Verſchiedene Merkivürdigkeiten in und um Turin 
babe ich nicht Befuchen ‚können. Nicht nur der Hungers 
barfe einer gewiffen Art von. Reiſenden, welche aus dem 
Meijen ein Gewerbe machen, fondern auch dem vernünfr 
tigen Nachlefer habe ich manches zuruͤck gelaflen. Ich 
babe weder das Landſchloß Stupinigi, welches fehr ger: 
lobt wird, noch den Weinberg der Königinn. gefehen, 
Su der Stadt nur einige Kirchen, und diefe nur flüchtig. 


Die‘ Stadt ift ſehr volkreih, Es wimmelt ſelbſt 
jeßt auf den Straßen, da doch det Hof, des Adels 
größter Theil, und der Ferien tvegen viele Gefchäftes 
männer und Studenten, deren Zahl ſich auf dreitauſenb 
belaͤuft, abweſend ſind. 


Im Winter wird die | Bevälferung der Stadt auf 
beinahe hunderttaufend Menſchen geſchaͤtzt. 


Die Hohen Hallen, welche die Poftftraße und vers 
fchiedene andere ſchoͤne Strafen zieren, find mit Krants 
laden angefälle. Die Zahl der Krämer und Handwer—⸗ 
fer, welche ihre Schilde aushängen , ift außerordentlich 
groß. Auf den großen Pläßen der Stadt verfammelt 
fih das Volk Häufig, um Künfte der Tafchenipieler zu 
fehen, oder einem Marktſchreier zuzuhoͤren, der mit eis 
nem Affen auf einem hohen Gerüfte ſteht. An den 
Affen, welcher die Rolle eines Kranken fpielt, wender er 
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ſich bei Anpreifung feiner Mittel, äffet aber eigentlich das 
Volk, dem er fie auf diefe Arc anſchwatzet. 


Nicht fomohl des Markefchreiers poflirliche Würde, ö 
fvelche zu feinem Amte gehoͤret, fiel mir anf, als der 
ſtille Ernft des ihn angaffenden Volkes. Ich glaube 
dennoch, nicht ſowohl, daß fie ihn für einen großen 
Wundermann halten, fondern vielmehr, daß fie ihn als 
keinen Virtiofen von befondeter Art anſehen. Alles was 
Auf irgend eine, auch entfernte Art mit dem Schaufpiel 
“verwandt ift, wird von dein Staliänern als eine ſehr 
wichtige Angelegenheit behandelt. Was, two ih nicht 
irre, Cicero von den Griechen feiner Zeit fagte, fiel mie 
ſchon mehr als einmahl bei —* Volke ein: Natio 
comoeda eſt. 





VIII. 
Ueber die Juſtizoerfaſſung des ae 


Neapel. ) 
3 


Pr den Unruhen und Berwirrungen,- bie feie vielen 
Zahrhunderten das Königreich Neapel zerrüttet haben, 
ift es nicht anders möglich, als daß auch die Verfaffung 
der Gerichtshoͤfe, und die ganze Gefeßgebung Spuren 
davon trage, und es ” eher zu bewundern, daß die Um: 

ordnung 


) Muͤnters Nachrichten won Neapel und a: Kopen: 
hagen; 1790, - 
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ordnung nicht größer geworden als daß fie in der That 
ſo groß it, wie jeder aufmerkſame Beobathter fie finden 
muß. Normannen, Deutihe,  Franzofen und Spanier 
brachten ihre politifhen Grundfäre und die Verfaſſung, 
woran fie einmahl in ihrem Waterlande gewöhnt waren, 
mit ſich in ein Land, zu defien Beſitz fie bald durch 
vechtmäßige Erbichaften, bald durch Kriege, bald durch 
fhändliche Verräthereien Eamen. Jeder Negentenftamm 
‚gab neue Gejege, und pflegte ſich eben nicht feyr um 
die Anordnungen feiner Vorfahren zu befümmern. Dar⸗ 
auf ward LZeapel faſt dreihundert Jahre hindurch eine 
Provinz der Spanifchen Monarchie, und mußte feinen 
nicht geringen Antheil an allen Beduͤrfniſſen dieles uns 
geheuren Staats tragen, und zum Leberfluß des Uns 
glücts die Außerft Habjüchtigen ſpaniſchen Vicekönige bes 
veichern. Auf diefe Art ward Neapel, ohne durch gemeins 
fchaftliches Staatsintereffe an Spanien gefertet zu feyn, 
Sclave eines bei allen feinen ungeheuren Neichthämern 
dennoch erfchöpften Staats; auch jetzt ift es kaum ein 
halbes Jahrhundert, daß es feine eigene Könige hat, 
und feinen eigenen unabhängigen Platz unter den euros - 
‚päif Königreichen einnimmt. Daher iſt es fein 
Wu P daß feine innere Verfaſſung nod, die ganze 
Barbarey des mittlern Zeitalters hat, daß das Feudal— 
fuftem noch in feinem ganzen Umfange gilt, daß die 
Geiftlichkeit einen ſehr beträchtlichen Theil der Einkünfte 
des Staats verſchlingt, daß die Gerechtigkeit, ungeachtet 
aller Tribunale, öffentlich und ohne Scheu verkauft wird, 
und ganz in den Händen der Chikane iſt. Daß dieſes 
in Neapel der Fall iſt, und daß viele taufende bloß von 
diefer. Sndüftrie leben, weiß ganz Europa. Vielleicht ift 
‚aber die innere Einrichtung. der Gerichtshöfe nicht fo 

v Ä befannt, 
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Befannt , und ich will daher eine kurze Ueberſicht davon 
mittheilen, wie ſie mir einer meiner Freunde, der ſelbſt 
ein geachteter Rechtsgelehrter iſt, in die Feder diktirt 
hat, um mir einen anſchaulichen Begrff von der ganzen 
Sache zu geben. Sch werde nur noch im Text und in 
den Anmerkungen einige Zuſaͤtze hinzuthun, die ich waͤh⸗ 
rend meines wiederholten Aufenthalts in Neapel habe 
ſammlen koͤnnen. 


J. Der Codex der ERROR im Königreich - 


Neapel, Sicilien nicht einbegriffen, welches feine ganz 
eigne Verfaffung hat, befteht aus folgenden Theilen: | 


ı) Conftitutionen. Die Geſetze von Moger bie 


Kalſer Friedrich dem zweiten. Dieſer ließ fie durch Pe- 


ter de Vineis ſammlen. Sie waren bisher nur in der 


lateiniſchen und mangelhaften Ueberſetzung bekannt; erſt 
im vgrigen Jahre hat der Koͤnig ſie aus zwei griechiſchen 


Handſchriften, deren eine in der koͤniglichen Bibliothek 
zu Paris, eine andere in der Barberiniſchen zu Rom 


‚ befindlich ift, durch den berühmten Profeffor Ignarra 
griechiſch und lateiniſch herausgeben laſſen. 


2) Capituli. So heiſſen alle von den Königen 
aus dem Hauſe Anjou, von Carl I. bis Johanna I 


1431. gegebenen Gefeke. Die Geſetze Tarts 1. hatten, - 


To fange er Sicilien befaß, auch in diefem Lande Anfer 


ben, mit der Sicilfanifchen Vefper aber 1282 hörte feine‘ 


Herrſchaft auf, und gleich darauf, wurden feine Geſetze 
aufgehoben, 


3) Riti. Königin Johanna II. die lebte aus dem 


Hauſe Anjou, ließ die Gewohnheiten des großen Gerichts— 


hofes, der Vicaria, der unter Carl I. geftifter war, in 
7, Quartalſch. 1794. 1. St. J ſofern 


— 
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fofern fie die Inſtruktlon und den Gang der Prozeſſe be⸗ 
trafen, zur Beobachtung in allen Gerichtshoͤfen des Koͤ— 
nigreichs ſammlen. 


4) Pragmaticaͤ, ſind die Geſetze der Könige aus 
dem arragonifhen Stamm bis ı516, und dann die Öff 
reichiſchen, unter'der fpanifchen Herrſchaft bis zum Negier 
rungsantritt des jekigen Könige von Spanien im Jahr 
1734. Sch kann nicht genau beftimmen, in wie, weit 
dieſe gefegmäßige Gewalt haben, da fie nie unter oͤffent⸗ 
licher Autorität, fondern nur von Privatperfonen in vier 
Duarebänden gefammler find. Indeß werden fie doch im 
Gericht gebraudt. ee 


5) Dispaeci. Die von dem Könige von Spanien 
und feinem jet. vegierenden Sohne gegebenen Geſetze. 
Die von, diefew gemachte Sammlung, welche bloß im 
kirchlichen Fache neun Baͤnde betraͤgt, iſt groͤßer als die 
ganze Geſetzgebung der ſechs vorigen Zahrhunderte 


6) Confuetudini ſowohl des ganzen Reichs, als 
der befondern einzelnen Städte. Zu den erften gehören 
alle Res perpetuo fimiliter judicarae, und die große 
„Sammlung der Dezifionen in der £öniglihen Kammer von 
Santa Chiara, die in allen Gerichtshöfen des ganzen Koͤ⸗ 
nigreihs Geſetze find. Zu den einzelnen Städten, die 
ihr eigenes Recht haben, gehören bejonders Amalfi, — 
Bari, Capua, Gaeta und Neapel. 


Sn Ermangelung aller dieſer vetſchiedenen Geſetzbuͤ— 
her nimmt man zum roͤmiſchen Rechte feine Zuflucht, dad 
aber bloß durch ftillihweigende Erlaubniß der Regierung, 
und den verjährten Gebrauch eingeführt iſt. Das kanoni⸗ 
ſche Recht brauchte man, da ber einbeimijchen geiſtlichen 
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Geſetze fo viele find, zum großen Verdruß der Geiſtlichkeit 
faſt gar nicht mehr. Die Deziflonen endlich der übrigen 
Tribundle im Neihe, und fremder Gerichtshoͤfe, nfiter 
denen die der roͤmiſchen Rota die angefehenften find ‚ wers 
"den nur als Beifpiele allegirt. si 


H. Gerichtshöfe. Der alteſte iſt 


1) La gran Corte di Vicaria. Sie beſteht aus ziel 
alten Tribundlen aus der Curie des Juſtitiars vor Neas 
pel (Magna Curia Magiftri Juftitiarii), welches, nachdem 
Carl I. Neapel zn feiner Reſidenz gewählt hatte, -und bes 
fonders nach der Trennung von Siellien und der ficilianis 
fhen Vefper, und Trennung der Kronämter in beiden Reis 
en, und aus der Magna Curia Vicarii feine legte Ge⸗ 
ftalt befam. Diefer Vicarius war Prinz Carl von Gas 
ferno, den fein Vater König Carl I., als er nah Bours N 
deaur gehen wollte, um feinen Streit mit dem K. Peter 
son Arragenien, Über den Beſitz von Sicilien durch einen . 
Zweylampf zu enden, mit vollfommener Eöniglichen Ges 
walt in Neapel zuruͤck ließ Die ihm von feinem Vater 
zugegebenen Raͤthe machten die Belfiger des Tribunals aus, 
in dem er den Vorſitz hatte, und das eben desivegen der 
Magna Curia Magiftri Jufitiarii Abbruch that. Doch, 
„war dies Vicariatgericht noch bey weiten nicht das, was 
es nachher ward.. König Carl IE verbefferte feine Einrich⸗ 
tung ; nad und nach wurden die beiden Gerichtshoͤfe, die 
Vicarie und der Hof des Juſtitiars, mit einander verei⸗ 
nige: über den wahren Zeitpunkt der gänzlichen Vereini⸗ 
gung. aber fireiten die neapolitanifchen . Nechtsgelehrren, - 
Wahrſcheinlich ward fie [hen feit Carl ul. vorhereitet, un⸗ 
ter Rn IT. noch mehr befördert, und von Alfonfüsk, 

3 2 als 
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als et das Tribunal del Sagro Configlio errichtete, vol⸗ 
lendet. | 


Diefes große Tribunal iſt in vier verſchiedene Kam⸗ 
mern (Rote) getheilt, von denen zwei in Civil, zwei in 
Eriminalfachen entfcheiden. In jeder diefer Rote fißen 
fechs Richter. Die Einrichtung iſt in ihnen vollfommen 


£ gleich, bis auf den Unterfchied, daß in den beiden Kammern 


für den Eivilprogeß der Altefte Beifiger, in den andern 
aber ein Rath des Sagro Configlio’ den Vorfig führt. 
Das Haupt der ganzen Vicarie wird il Reggente genanht, - 
eine Benennung, die aus der-alten Verfaſſung des Tribus 
nals herrührt, indem der Vicarius Regni, als Haupt des 
Gerichtshofes, in feiner Abwefenheit das Regens, als fels 
nen Stellvertreter einfeßte. Eine befondere Einrichtung 
Ift es, daß das Amt eines Richters der Vicarie nicht lebens 
wierig if. Die Nichter werden aus dem Älteften und an 
gejehenften Advofaten genoinmen, verwalten ihr Amt 
zwei Jahre, und mäffen darauf abdanfen; alsdann aber 
werden ‘fie gewöhnlid von neuem gewählt, fo daß ſel— 
ten der Fall eintritt, daß ein Richter, der ſich nicht zu 
arg verfehen hat, abgeht, ohne ein wichtigeres Amt zu 
gekommen, Sn Sieilien ift bey dem großen Tribunale 
des Reichs ein ähnliches Geſetz, wird aber dort mit aller 
Strenge beobachtet, fo. daß die Richter nad) Verlauf der 
zwei Jahre wieder unter den Übrigen Haufen der Advos 
taten zurücktreten, und Prozeffe führen müffen, bis es ih⸗ 
nen gelingt, die togam perperuam zu befommen. Der 
gewöhnliche Sold der Giudici di Vicaria ift 700 Ducati 
di Napoli (oder Reichsſthaler Dänifch Cour.) eine Summe, 
die freilich im Verhaͤltniß zu den Bedärfutffen eines anger 
fehenen Dichters in der Hauptſtadt nicht hinreichend iſt. 
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Die Gerichtsbarkeit der Vikarie erſtreckt fich über. 

. alle Eivilprozeffe in der Stadt und dem Diftrift von Nea— 
- pel, die nicht mehr als goo Ducati betreffen, und ber 
alfe und jede Kriminalfachen.” Die beiden Noten für den 
Civilprozeß nehmen aud) aus allen Theilen des Königreichs 
Appellation an; die Vifarie ift aber wiederum dem Sagro 
Configlio fubordinirt, an das von ihren Dekreten ſowohl 

inmn Civil als in Kriminalfahen appellivg werden kann. Ber, 
‚trift der Streit eine geringere Summe als 500 Ducati, 
oder ift bloß ein Decretum interlocutorium, ſo pflegt ein 
Richter der Vicarie felbft einmal in der Woche die Sachen 
in einer der Roten des Sagro Configlio vorzutragen.: Iſt 
aber die Sache von größerem Belange, oder betrift fie ein 
Difinitivurtheil, fo ernennt das Sagro Configlio einen 
eigenen Commiffarius aus feinen Mitteln, der den Prozeß 
von neuem ohne weiteres Zuthun der Wikarie anfängt. 
Nur in Erbfchaftsfällen ſowohl ab inteftato, als au ex 
teftamento, und in einigen Hausmiethen betreffenden 
Faͤllen, hat die Vicarie das Necht, ohne weitere Appellatior ° 
nen zu entfcheiden ( Giurisdizione privativa ), 

| 2) Il Sagro Configlio, ward als Oberappellationgs 
gericht für Neapel, Sicilien, und feldft feine Reiche in 
‚Spanien, von Alphonfus I. gegründet. Er führte jelbft 
in der Verfammlung den Vorfiß, daher alle Bittſchreiben 
und Anreden an ihn felbft gerichtet wurden, welches auch 
nach feiner Zeit, obgleich nach ihm Fein König mehr periöns 
lich den Vorſitz geführt hat, im Gebrauch geblieben 
ift, jo daß alle einzelnen Schriften bis jeßt den König aus 
reden. Alfonfus ernannte aus den Beifigern des Tribus 
nals den Kommiffaftus, dem er die Sache übergab. Die 
Verfaſſung diefes Raths Hat viel Aehnlichkeit mit der 
53 Eins 
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Einrichtung der Ruota zu Rom. Er If in vier Ruote 
getheilt, in jeder fißen vier Raͤthe nebſt einem Capo 
Ruota, der den Vorfig führt. Der Präfident des Nathe, 
der bei der alten Einrichtung des Königs Beyſitzer war, 
ernennt jeßt den Kommiſſar, dem er eine Sache zum 
Durchſehen und Referiren giebt. Seine Befoldnng ift 
ſehr aniebnlih, 6000 Ducati jährlih, und ein Capo 
Nuota, bat 3000, und ein Beiſitzer des heil. Naths 
Ceonfigliere) hat ungefähr 1400 Ducati Befoldung. 


Dieſes Gericht procedirt in allen Sachen des Koͤ⸗ 
nisreichs Neapel, die Über seo Ducati gehen, revibirt 
alle Dekrete der Vikarie, von denen appellirt wird. 
Criminalprozeffe werden gewöhnlih nur in dem Fall vor 
dafjelbe geführt, wenn vom Urtheil der Vikarie appellire 
wird. Weun es ein Todesurtheil der Vikarie beftätiget, 
fo befiehlt der König zumeilen, jedoch felten, die Nevis 
fion, oder er beanadigt geradezu. Ueber Fälle, die in 
der zweiten Inſtanz der Vikarie oder einem andern Tri 
bunal in den Provinzen abgehandelt worden, fällt der 
heilige Rath das Endurtheil, von dem nicht weiter apr 
pellivt werden kann; daſſelbe gilt auch in den Faͤllen, 
die von der Wichtigkeit find, daß fie in feinem der uns 
teen Tribunaͤle verhandelt werden dürfen, doch mit der 
Einfhränfung, daß die Partheien dann das Necht has 
ben, nach dem erften Difinitivnetheil von neuem an dafs 
felbe Sagro Configlio (gleihfam wie im kanoniſchen 
Recht, a pontifice male informato ad melius informan- 
dum) zu appelliren; alsdann tragen fie entweder auf 
Nullitaͤt, durch welche die Exekution des Dekrets fujpens 
dirt wird, oder Neclamation (Nevifion) an, die aber 
‚ die Erefution des erſten Defrets nicht ändert, Dieſes 


iſt 
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iſt dieſelde Einrichtung wie iu der römifhen Ruͤota. 


Wir haben aus den Zeitungen geſehen, daß obgleich die 


in pleno verſammlete Ruota den bekannten lepriſchen 


Prozeß wieder die gewaltthaͤtigen Anmaßungen des Pab⸗ 
ſtes und ſeiner Nepoten zum Vortheil der Pupille ent⸗ 
ſchleden hat, dieſer doch von neuem eine Neviflon vers 
langt, die auch erfolgen 
der Folge der Zeit fein R ud Appellationen aus Sis 
cilien anzunehmen verlohren, da diefes Neich fein eignes 
höchftes Tribunal hat. Won dem Klofter Santa Chiara, 






wo er" ehemals gehaften ward, bis der Vicefänig, Peter 


von Toledo, alle Tribunäte ins Eaftello Capuano, die 
älte Nefidenz der Könige aus dem Haufe Anjou, vers 
legte, führt er noch zuweilen den Namen il Sagro Con- 


Camera di Santa Chiara verwechfelt werden. 


— 


9 Reggia Camera della Summaria, ward von 
Friedrich IT. errichtet, und hat die Gerichtsbarkeit Über 


alle Sachen, welche die Einkünfte des königlichen Fiss 


tus, die Adminiftration der Einkünfte alfer Gemeinheis 


ten (üniverfita) des Königreichs betreffen, umd übers 


haupt über alles, worinn das Intereſſe des koͤnlglichen 
Fiskus verwikkelt iſt. Ihre Entſcheidungen erlauben 


keine weitere Appellation. Doch iſt dieſelbe Einrichtung 


wie in Sagro Configlio, daß man ad nullitatem oder 


Der Heilige Rath bat in 


figlio de Santa Chiara, muß aber ja nicht mit der Reale | 


ad reclamationem antragen darf. . Die Beiſitzer diefer . 


Kammer haben den Titel Präfidenten, von denen fleben 
Togati find, vier aber, die gewöhnlich aus den verdiens 
teften: Rechnungsbeamten (Razionali ), oder deu angeſe⸗ 
henſten Kaufleuten, doch ohne Recht in juriſtiſchen Faͤl⸗ 


ten zu — ſondern bloß zur Oberaufſicht uͤber die 


34 Rech⸗ 
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Rechnung genommen werden, und Praefidenti idioti heiſ⸗ 
fen. Die Kammer. felbft ift ferner in drei Ruoten ges 
theilt, von denen die ‚oberfte bloß die Nechtshänvdel ent⸗ 
fheidet; in den beiden ‚andern aber, in welchen die foges 
nannten idioti unter dem Vorfiß eines Praefidenti togato 
ſitzen, werden alle die Rechnungen, des königliden Fiss 
fus fowohl als aller Ko itäten des Reichs, betrefr 
fenden Fälle verhandelt. Weiten Prozefie find zwi⸗ 
fhen dem föniglihen Fisfus und Privatleuten. Des— 
wegen find bey diejer Kammer beftändig zwey Eönigliche 
Sisfale (advocati filcali del real patrimonio), welche 
die Ehre der toga genießen, und den Magiftraten gleich 
geachtet werden, und zwey andere aus dem Kaufmanns— 
ſtande idioti, welche die Rechnung des Fiskus nachjehen. 
Der Chef der Kammer heißt luogo tenente della Real 
Camera, bat gegen 4000 Ducati Einfünfte, und wird: 
gewöhnlicd nach einigen. Jahren. Präfident des Sagro _ 
Configlio. Die Präfidenten haben gegen 1700, die. 





| Fiskaͤle gegen 3000 Ducati, 


4) Real Camera di Santa Chiara. Ein neuer vom 
König Karl III. 1736 an der Stelle. des ehemaligen zur 
Zeit der Spanifchen Vicekönige vorhandenen Tribunale 


Collaterale geftifteter Rath. Er ‚bat fchlechterdinge 


feine Gerichtsbarkeit, fondern bloß die Gefchäfte, die der 
König Ihm ex fpeciali commiffione übergiebt, und wird 
von der Regierung In allen zweifelhaften. oder neuen Fällen 
der Sefeßgebung zu Nach gezogen, Gewiſſermaßen iſt 
er der Sefeßgeber, denn gewöhnlich hält man fih an 
feine Vorfcyläge. Diefer Nach beftehr aus dem Präfidens 
ten des Sagro Configlio, der das Recht hat, die Vers 
fammlungen in feinem eigenen Haufe zu halten, und den 

vier 
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viet Capo Ruota deſſelben Sagro Configlio. Gewoͤhn⸗ 
lich find es Männer vom hohen Alter, reifer Erfahrung 
und unbeftehlider Rechtſchaffenheit, daher ihr perfäntis 
cher Charakter fehr viel zu der Ehrfurcht beiträgt, wels 
he das Publikum vor, dem. Rathe und feinen Anfes 
hen hat. Er fchlug ehemals dem König auch die anger 
fehenften Advokaten zu Richtern in der Vikarie vor, und 
es war gewoͤhnlich, daß der ‘von ihnen empfohlne Kans 
didat es war; unter dieſer Regierung aber bat dies’ 
Vorrecht zum allgemeinen Misvergnägen des Volks, aus 
Urſachen, die jeder, der die jeßige politifche Lage von 
Neapel kennt, leicht errathen kann, aufgehört. Außer 
diefen fünf Häuptern des heiligen Raths, hat der Mars 
cheſe Tanuceci einen Advofaten- der Krone (der Eöniglir 
- hen Rechte und dev Negalien) hinzugefügt, deffen haupts . 
fählihe Beftimmung es iſt, ſich ‚allen Eingriffen des 
römischen Hofes zu wiederfeken. Daher bat auch die 
Kammer bei den legten Unterhandlungen, die Monfigs 
nor Galeppi am neapolitanifchen Hofe eingeleiter hat, 
‚ als diefe einen Ausgang zu nehmen ſchienen, der allen’ 
rechtſchaffenen Patriogen Außerft bedenklich und gefährs 
(ich für die koͤnigliche Gewalt vorfam, dem König unges 
fragt auf eine fehr edle und ſtandhafte Are, fehr ernſt⸗ 
bafte und dringende Vorſtellungen gethan, von denen. 
man zwar damals, dals die roͤmiſche Kabale die Oberr 
band geivonuen hatte, feinen Erfolg voraus fah, die 
aber jetzt dennoch ducdhgedrungen zu feyn fchlenen. 
Der Sekretär des Raths ſetzt die Bedenken und Gut— 
achten auf:und referirt fie. dem Könige, 
5) Supremo Magiftrato del Commercio, von Carf 
II. Sn, beſteht aus einem Präfidenten und fieben’ 
5 Rärhen 
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Raͤthen des heiligen Raths, die in den Tagen, an de— 
nen dieſer nicht verſammlet iſt, ihr Tribunal halten. Es 
entſcheidet ohne weitere Appellation in allen Faͤllen, die 
den Handel zwiſchen den Einheimiſchen und Fremden 
betreffen, doch Hat bei demſelben das remedium nulli- 
tatis oder reclamationis gleichfalls ftatt. ’ 


6) Ammigragliato € Cofulato di mare e. terra, 
iſt unter diefer Regierung errichtet, und dem ebenger 
nannten Commerzcollegio untergeordnet. Es entfcheider 
in Händeln, die weniger als 200 Ducati betreffen, und 
in Partitulärfachen der Admiralisät und des Konfulats, 
die ehedem von zwey befondern Michterftühlen abgemacht 
wurden. Es hat einen £öniglichen Fiskal und einen Ads 
vokaten der Armen, und von diefem Gericht wird an 
das Kommerzeollegium appellict. - 


7) Udienza di Guerra marina & cafa reale, Das 
neuefte von allen Tribundlen, welches erft im Jahr 1786 _ 
erzichtet ward, wie man behauptet, um dem vorigen 
Vicekoͤnig von Sicilien, welcher als Staatsminifter nad) 
Meapel ging, und dem die Hofluft nicht günftig war, 
bie Gefchäfte feines Departements zu erleichtern. Es 
befteht aus einem vorfigenden. General, einem Biceptäfts 
denten, der Mitglied der königlichen Kammer ift, und 
drei Nähen, die Beifiger des Sagro Configliv feyn 
muͤſſen. Es hat die Gerichtsbarkeit über alle Civil- 

und Kriminaljahen der Land » und Seemiliz, und der 
unmittelbar an die Perfonen des koͤniglichen Haufes ger’ 
bundenen Beamten und Bedienteu. Auch ftehen die 
Theaterſachen, die in. Neapel bei der Menge von Thea— 
tern ſehr weitläuftig ſeyn muͤſſen, unter demſelben. Es 


hat 


} 
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hat einen Fiskal, um die Schuldigen anzuklagen, und 
einen Advofaten der Armen. Man appellist nach dem 
Verhaͤltniſſe der Fälle entweder an die Kammer von St. 
Chiara, oder an das höchfte Kriegsgericht, wenn - 
* die Faͤlle kriminal ſi ind. 

8) Suprema Giunta di Guerra, beſteht aus dem 
Generalkapitaͤn der ganzen Armee, drei Marfchällen und 
drey bürgerlihen Magifträten, die gleihe Würde mit 
den Mitgliedern der Königlihen Kammer haben, und 
bat zu Beamten einen Fisfal und Advokaten "der Ars 
men. Es nimmt bloß die Appellationen von dem voris 


gen Tribunal, und allen Kriegesräthen der Regimenter 


an, und entſcheidet in letzter Inſtanz. 


9) Tribunale miſto. Bon Karl III. zur Erecus 
tion des Konkordats mit Benedict XIV. errichtet. ; Der 
Praͤſident defielben ift ein Mitglied der Königlichen Kam⸗ 
mer, und bat drey Affefforen, von denen zwey Bifchöfe 
in partibus find, die der Pabft ernennt, daher aud). der 
Name Tribunale mifto fömmt. Außer der Erefution 


des genannten Konfordats gehören unter diefes Tribus “ 


nal, alle ‚die Iofals und perfänlihe Smmunität in der 


u ‚ Aominiftration der Einkünfte aller locorum — be⸗ 


treffende Sachen. 


Außer dieſen großen Tribunaͤlen glebt es noch eine 
Menge kleinerer, deren Gerichtsbarkeit nur in gewiſſen 
einzelnen Faͤllen ſtatt findet, und man gewoͤhnlich wegen 


der Meuge der Mitglieder, aus denen fie beſtehen, Gi- 
unte nennt, Bon diefen find folgende die wichtigften: 


— ae: 3) Giunta 


4 
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ı) Giunta di Sicilia, beftchet aus dem Präfidenten, 
der einer der ficilianifchen Edelleuten feyn muß, und vier 
Magiftraten, zwey Sicilianern und zwei Neapolitanern. 
Sie wird nur conſultative vom Koͤnig gebraucht, der 
ihr diejenigen Sachen uͤbergiebt, die in den ficilianifchen 
Tribunälen nicht hinlänglicd und ordentlich abgerhan find, 


2) Giunta di Staro, befteht aus dem Präfidenten 
des heiligen Raths, und vier Magiftraten, nebft, Fiskal 
und Advofaten, und verfährt wider Staatsverbrecher. 
- Ber diefem Tribunale ward im Jahr 1775 — 1777 die 
beruͤhmte Sache der Freymaurer, die der Marchefe Tas 
nucci überfallen zu haben glaubte, abgehandelt, 


3) Giunta di Valeni. Im vorigen Jahrhundert, 
als die Siftmifchereien , befonders die aqua tofana in 
Neapel überaus häufig waren, fo daß bejonders die Mäns 
ner ihres Lebens vor den Nachftellungen ihrer Frauen 
nicht mehr fiher waren, geftiftet. 


Außer diefen find- noh Giunta de allodıali del 
Re, Giunta del Pofta und viele andere Fleinere, die mins 
der merfwirdig find. In den Provinzen tft die Eins 
richtung der Tribundle kuͤrzer und einfacher: ob fie aber 
deswegen beffer fey, getraue ich mich nicht zu behaupten, 
Jeder Ort hat feinen Kapitän oder Gouverneur, nebft 
einem Beifißer, den der König in feinen Domainen, 
und der Baron in feinen Lehnen ernennt. In den Eds 
niglichen Domainen find beyde Aemter oft in einer Pers 
fon vereinigt. Nach Berlauf eines Jahres treten fie 
ab, müffen Nechenfchaft ihrer Verwaltung ablegen‘, und 
koͤnnen zwanzig Tage hindurch von allen und jeden, die 
über fie zu Elagen Haben, belangt werden. 


Sie 
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Sie verfahren in allen Kriminalſachen, nur diejenl⸗ 
gen ausgenommen, die kapital ſind: alsdann arretiren 
ſie den Schuldigen, verhoͤren ihn, und ſenden der koͤnig⸗ 
lichen Udienza die Berichte ein. In Civilſachen haben 
die Partheien das Recht, ſich vor den Gouverneuren oder 
gerade vor der Sagro Configlio von Neapel zu fielen. 
Die Gouverneurs haben außer Sporteln 120 Ducati 
Sold. Jede Provinz hat eine königliche Audienz, Regia 
Udienza , deren Haupt der Präfident der Provinz, ge⸗ 
woͤhnlich ein augefehener Offizier, ift, der im Rathe feine 
Stimme, aber die vollftireifende Gewalt hat. „ In dies 
ſer Audienz find ferner ein Capo ruora, zwei Auditoren 
ein Fiskal und ein Advofat der Armen. Sie behandelt 
- alle Sachen der Tribundle, ‚und alle unmittelbar an ‚fie 

aus der Provinz gebrachten Fälle, und von ihr wird 
an die Vikarie zu Menpel appellirt. Der Präfident dies 
fer Tribunaͤle hat, außer den billigen mit feinen Eins 
fünften verbundenen Sporteln 1200 Ducati; ein Affefr 
for (Udirore) hat außer den Zaren, die die Partheien, 
wenn er im Dienft des Gerichts Reifen thun muß, zu 
‚erlegen haben, jährlich 530 Ducati. Die meiften Ges 
fehäfte derfelben betreffen, bei der faft allgemeinen Rohr 
heit der Nation, Mordthaten, Cinbruch und —— 
Gewaltthaͤtigkeiten. 


— 


Die Terra di Lavoro hat eine andere Einrichtung. 

Ein Theli diefer Provinz, der zum Diſtrikt der Stade 
Neapel gehört, ſteht ganz. unter der Vikarie, und den 
Übrigen Tribundlen; ein anderer Theil’unter dem Gous 
nerneur von Capua, der einer der aͤlteſten Raͤthe des 
heiligen Raths iſt, 2500 Ducati Einkuͤnfte hat, ‚und 
nachher in die Eöniglihe Kammer befördert wird; der 
dritte 
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dritte endlich: wird vom Commiffario di Campagna 
gegiert. Diefer Magiftrat Hatte, ob er glei einer der 
'geringern ift, da er aus den Richtern der Vikarie ger 
nommen wird, ehedem große Nechte, die felbft den übri⸗ 
gen Tribunaͤlen ſchaͤdlich waren, fie find Ihm aber nad 
und nach genommen, und man redet davon, daß die 
ganze Stelle mit der Zeit eingehen würde. Seine Eins 
fünfte find noch immer fehr groß, da fie über ſooo 
Ducati betragen. Nachher wird er gemelniglih Mits 
glied des heiligen Raths. Aufer diefen Ausnahmen von 
der Negel find noch zwei Städte, die ihre von den koͤ⸗ 
niglichen Audienzen der Provinz unabhängige Obrigkei⸗ 
ten haben, Neggio nehmlich im Ealabrien, wo nach dem 
Erdbeben. ein eigener Gouverneur mit dem Titel: 
Governatore politico ð militare, zu befferer Zucht und 
Drdnung eingefiühet ift, und Teramo in Abruzzo, wo 
ein Richter ift, dev den Namen Aſſeſſor führe, und for 
gar nicht von der Vifarie in Neapel abhängt. Hierzu 
kommt noch eine unter Fönjglihen Schuße ſtehende Res 
publik in Abruzzo, Namens Senarica, die nur aus 600 
Seelen beſteht, und ſich, ganz unabhängig und frey, , 
ſelbſt regiert. Diefer Ort verdankt Kayfer Karl V. feine 
Freyheit, der damit einen feiner Bürger belohnte, wels 
„her ihm einen wichtigen Dienft geleiftet hatte, und ſich 
dieſe Wohlthat zur Vergeltung erbat: der letzt verſtor⸗ 
bene Koͤnig von Spanien hat dieſes ſonderbare Privi⸗ 
legium aufs neue anerkannt und beſtaͤtiget, das vielleicht 
einzig in ſeiner Art und zu unbedeutend ift, als daß die 
Bürger von Senarica den Verluſt deſſelben in der Beige | 
zu fürchten hätten, 


UL Form 
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. in, gotm der Prozefie. 


1) Der Civilprozeß. Der Kläger präfentirt ſein 
Libell mir der Juſtanz, und darauf wird der Angeklagte 
eieiet. Wenn er erfcheint, fo macht er In einen ander 
Libell feine Exceptionen, Und 'die Advofaten beider Par 
theien haften im Haufe des dom Praͤſidenten ernannten 
Kommiffars ihre Kontradiktoria , in denen fie die Sache 
vor ihm zu gleicher Zeit pläditen, und dabel das Necht 
haben ; elnander in die Rede zu fallen. In einem fol: 
chen Kontradiftorio, das jeder Richter gewöhnlich einiges 
male des Nachmittags hält, find. oft zehn bis zwanzig 
Partheien verſammlet. Der Kommiſſarius macht nach⸗ 
her in. Gegenwart der Partheien fein Dekret, welches 
der Schreiber (Scrivano) niederſchreibt und er unters 
zeichnet ; manchmal aber gefchieht dies lange nachdem er 
‚bie Partheien gehört hat. Man bat Fälle, daß es ein 
ganzes Jahr dauerte. Karin die Sache nicht gleich ab 
gemacht werden, fo beftimmt er einen heuen Terimir; 
waͤhrend deffen andere Schriften eingegeben, und mehr... 
rere Zeugen verhört werden müflen. Hat man dazu 
auswärtige Hülfe noͤthig, fo muß dies mit koͤniglicher 
äusdrüdlicher Erlaubniß gefchehen. In der ganzen Zeit 
werden die Akten dem Partheien nicht mitgetheilt, ſon⸗ 
dern erſt nach Verlauf des Termins, wenn das Dekret 
der Publikation abgefaßt iſt, alsdann bekommen die 
Partheien Nachricht, daß der Prozeß bald entſchieden 
werden ſoll. Der Sctivano, von dem ich unten mehr 
fagen werde, trägt die Akten ins Haus des Kommiſſars, 
“der darauf den Tag anſetzt, an dem die Sache in der 
Ruota vorgetragen werden fol, Die Advokaten infars 
| " miren 
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miren darauf die gefammten Nichter, und druffen, wenn 
die Sachen von Belang find, ihre Allegazionen. Als: 
dann präfentirt jede Parthei ihre Artikel, die die ganze 
Sache enthalten. Ueber diefe werden die Zeugen in 
Gegenwart der andern Parthei eidlih vernommen; 
hiebei hat jeder das Recht, die Zeugen feines Gegners, 
wenn er mit Grund etwas gegen fie einzuwenden bat, 
auszufchlagen. Zufolge eines von Tanucci im Jahr 1775 
gegebenen Gefeßes muß im Dekret des Richters zugleich 
das Geſetz, worauf fih fein Spruch gründet, erklärt, 
und das ganze Urtheil im der Königlichen Druckerey ges 
druckt werden. Die Dekrete der Ruota ſchreibt der in 
der Sache ernannte Kommiffar nieder, und läße fie vom 
Sekretär im Protokoll vegifteiren. Won den im Haufe 
des Kommiſſarius von dem Serivans niedergefchriebenen 
Dekreten appellirt man an die Ruota, im welcher. der 
Kommiffar felbft fie vorträgt, und fie entiveder beftätigt 
oder wiederruft. Von der Vikarie appellirt man an die 
bern Tribundle, und in diefen braudht man remedium 
nullitatis oder reclamationis. Wenn man aber den 
Schritt zur Nullicäe thut, muß man beweifen, daß das 
Dekret einem Geſetze oder einer in den Akten dargeleg⸗ 
ten Öffentlichen Schrift zuwider ift, und diefes muß der 
Advofat eigenhändig unterichreiben. Man muß auch 
nach dem Werth des Prozefles bis 180 Dufaten depos 
niren, die, wenn die Klage der Nullität nicht hinlängs 
lic) befunden wird, an den Fiskus fallen. Bei der Re— 
vifion wird die Erekution des Dekrets nicht ſuſpendirt, 
aber der gewinnende Theil ift verbunden, was das Tris 
bunal fordert, zurüc zu geben, Die Wittwen, Waiſen, 


Communitäten und loci pi haben auch remedium refti- 
| tutionis 
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utionis / in integrum, wobet nach dem tämifhen Hecht 
verfahren wird. Die Gerichtsſprache iſt uͤberall, bloß 
das Kommerzkollegium, und die beiden neueſten Tribus 
naͤle ausgenommen, die lateiniſche. Die Execution wird 
“den Untergeordneten aufgetragen. In den Provinzen 
ſinds die koͤniglichen Audiergien. Iſt die Sache entfernt 
und.von Wichtigkeit, fo begiebt ſich der Kommiſſarlus 
ſelbſt an Ort und Stelle, im die Executlon zu beſor⸗ 

gen, und dies auf Koften des Siesers ‚der oft theuer 

a muß. — 


Sie Mienten — beit Bien bes Abrelaten 
nach Gutbefinden. Gewoͤhnlich iſts, beſonders bei groß 
fen, Häufern, die wegen ihrer Sucher und des ganzen 
Feudalweſens ftets eine Menge Prozefie und mehrere 
Advokaten haben, üblich, ihnen jährlich eine gewiſſe Ber 
foldung zu geben, die man Biglierfi nennt, Von diefen 
ann einer, wenn er mehr Häufer bedient, und nach dar 
zu fuͤr wichtige Prozeſſe Geſchenke bekdmmt, ohne im 
geringſten unrechtmaͤßige Handlungen zu begehen, ſich 
ein anſtaͤndiges Vermögen erwerben. Ein Geſetz des 
Marcheſt Tanucei beſtimmt die Summe die das Geſchenk 
faͤr einen gewonnenen Prozeß nicht uͤberſchreiten darf: 
dies ſind 3000 Ducati, Bezjahlt der Klient nicht, fo 
wendet der Advokat ſich an den Kommiſſar in der "Sache, 
welcher zugleich mit der Ruota die Ihm räufbige Sum 
me beftimmi 


2) Ver ——— Bei der Anklage und 
den Zeugenverhören fehreibe der Serivano die Ausfnge 
nieder, : die der Ankläger- unterſchteiben muß. - Der Fler 
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kaladvokat hat das Recht Sei den Beugenverhören zuge 
gen zu feyn. Die Beweiſe muͤſſen hinreichend feyn, den 
Richter von der Eyiftenz des Verbrechens , und von der 
Gewißheit, daß der Angeklagte es begangen babe, zu 
überzeugen. Wenn der Prozeß fo ſchon gemacht if, 
wird der Angeklagte citirt, dem man bloß befannt macht, 
weſſen er befchuldige fei, ohne ihm die wider ihm aufges 
tretenen Zeugen zu nennen, noch zu fagen, in wiefern 
ihre Ausfagen beweifen, Er muß dann befennen, was 
er über der Sache weiß. Will er nicht bekennen, und 
find die Anzeigen wider ihn ftarf genug, daß man die 
Tortur ihm zuerfennen kann, fo befommt er die in Ita⸗ 
lien fo übliche Corda; doch nur eine Stunde lang. Hält 
er fie ſtandhaft aus,.fo wird fie ihm nah 24 Stunden 
zum zweiten, und. daranf zum drittenmale gegeben. 


Bei außergrdentlichen Fällen und ſehr aggravirenr 
den Umftänden- giebt man auch die Tortur mit. Haarfeis 
len am Arm. Bekennt er in der Tortur, fo muß er 
fein Geſtaͤndniß nad) 24 Stunden freiwillig wiederholen, 
fonft wird er von neuem auf die Folter gefpannt. Wenn 
die Umftände fo find, daß er zwar nicht uͤberwieſen wer— 
den kann, der Michter doch aber’überzeugt iſt, daß er 

ſchuldig ſey, fo wird .er mit der Bedingung entlaffen, 
daß er, fobald man neue Beweife findet, fich wieder eins 
finden ſolle. Jedoch muß er dafür hinreichende Bürger 
fchaft ftellen. Wenn er feine Ausfage gemacht, entweder 
bekannt oder ftandhaft geleugnet hat, bekommt er bie 
soider ihn gemachten Akten zu fehen, und man giebt ihm 
Zeit zu feiner Vertheidigung, während. welcher er Zeu— 
gen für fih, und wider die Zeugen ſeiner Gegner und 
des 


nn i | 
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des Fiskus. Rellen fann; dann werden Be beiderſeltigen 
Akten dem Fiskal übergeben, , welder feine Inſtanzen 
wider den Angeklagten macht. Die Sache kommt dar⸗ 
auf vor die Krimiualruota, witd öffentlich plaͤdirt und 
entjchieden. Zwiſchen dem Todesurtheil und der Vol: 
ziehung läßt man gewoͤhnlich eine Zeit von zwei. bis drei 
. Monaten. Drei‘ Tage vor der Hineicheung, wird, dee 
Schuldige in ein beſſeres Befängniß gebracht, und von 
einet Drüderihaft von Prieftern. und Minden, die man 
i bianchi nenntz und die aus, ‚Senten von den beiten 
Familien beftehen, beſucht und zum Tode begleitet. Die 
gewöhnlichen Todesarten find bei Edelleuten, Geiſtlchen 
Aerzten und Rechtsgelehrten Enthauptung mit dem 
Beil, bei gr übrigen der Galgem Die Leihen bfeisen 
24 Stunden Hängen, find fie aber Nreapolitaner, jo bar 
ben fie das Privilegium gleich abgenommen zu werden, 
Die. geringern Strafen fi nd Seftungsarbeit, Segen 
uud aaa hie 





Zu diefee Nachricht, die mein Freund mie mitge— 
theilt Hat,“ will ich meine eignen Beobachtungen über 

‚die ganze Rechtspflege, die ich nach dem Urkheif aller 
rechtſchaffenen und ſachtundigen Männer, mit denen ich 
In Neapel. über vielen Punkt — *— habe, 
Hinzufügen,“ 


Die ganze Geeechtigkeit, Leben, Ehre und Mole 
farth der Bürger, ift in den Händen der Gerivanf, 
Aus dem vorhergehenden erhellet, daß fie gewoͤhnlich 
Sekreshreinnfr verrichten, und, daß. der eigentliche Sang 

— —— des 


8 


— 
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des Projeffes in ihren Haͤnden ift. Gewoͤhnlich find 
‚ dies Leute aus den niedrigften Klaſſen des Volks, die, 
wenn fi e leſen und ſchreiben konnen ‚fi bei einem aͤl⸗ 
tern Serivano in die Lehre geben, und: in feiner Schrei⸗ 
beſtube das wenige Latein, welches fie zu der Terminos 
logie der Prozeßakten nöchig haben, und das übrige des 
Mechanismus ihres Handwerks lernen. Denn von ei⸗ 
gentlicher juriſtiſcher Kenntniß, vom Weſen und der zweck⸗ 
maßigen Einrichtung eines Verhoͤrs wiſſen ſie nichts. 
Sie fehen in den wenigen Jahren, die ihre Lehtzeit 
währt, ihrem Herrn feine Künfte ab, und üben fie dann 
fm Stillen, " fo viel fie Gelegenheit haben, mit feinen 
Kunden, und, oft an ihm ſelbſt aus, bis fie fo viel Seh” 
erworben haben, als ndthig ift, ſich ch einer Tiſch und 
Schreibtiſch in der Halle der Vikarie zu erkaufen. Der 
Preis iſt verſchieden, und ‚nicht eben geringe; ich habe 
aber verſaͤumt, mich genau darnadı zu erkundigen. Diefe 
Tiſche find entweder für den Civil oder für den Krimis 
nalprogeß, denn fo wie die Advokaten fich im diefe zwei 
Klafien theilen, ſind auch die Scrivani verbunden, fich zu 
einem von beiden zu. beſtimmen.“ Die meiften wählen 
deu, Civilprogeß, der haͤufigere Geichäfte ‚giebt, in aller 
Abſicht lukretiver iſt, und bei dem es weniger koſtet, 
ſich einen Platz zu kaufen. Denn die für den Krimis 
nalprozeß beſtimmten Schreibtiſche koſten doppelt fo, viel, 
Alsdann melden ſich die Kandidaten bei einem. Richter 
der Vikarie, der ihnen einige leichte Fragen uͤber den 
Prozeß thut, und wenn fie dieſe beantworten koͤnnen, 
ihnen die Erlaubniß giebt, die Kleidung der Advokaten 
zu tragen und ihr Handwerk anszuuͤben. Sie brauchen 
fi — nun weiter vor feinem zu melden, weder vor dem 
vers 
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‚ verfammelten Gericht noch vor dem König uud, find gar 
nicht im Dienfe des Staats, haben auch keine Beſol⸗ 
dung, jondern müfen vom Werk ihrer Hände und ‚von 
ihrer Induſtrie leben. Sie allein find. eg, die.die Ders 
höre. ſowohl in Eivil + als in Kriminalfällen anfellen, 


und es if ein fehr ſeltner Sal, daß .der Richter ſelbſt 


verhoͤrt. Er muß ſich alſo einzig und allein auf ihre 
Akten verlaffen , und bat zwar. ein Elein Mittel ſie zu 
zuͤchtigen, da er das Recht: hat fie abzufeßen, und nad) 
dem Grad, ihres Verbrechens, ohne weitere Umſtaͤnde auf 
die Galeeren zu ſchicken, welches aber faſt nie geſchieht, 
da ſie die Mittel wiſſen, durch die ſie ſich dem Richter 
ſelbſt fuͤrchterlich machen koͤnnen. Daß ſolche Leute ohne 
Erziehung und Grundſaͤtze, ohne Ehre und ohne Eins 
Eünfte jeder Beftehung feil ſind, ſieht jeder leicht ein. 
Sie ſchreiben alſo gleich beim Verhoͤr nieder, was ſie 
wollen, und koͤnnen dies leicht thun, da die meiſten 
Zeugen in den meiſten Fallen aus dem geringen Volk 
find, die ſelbſt nicht leſen und nicht fchreiben koͤnnen, 
fondern ‚bloß mit einem Kreuß die Akten unterſchreiben: 
oder fie fchmieden eine doppelte Ausjage, und verkaufen 


die wahre dem Meiftbietenden, fo daß der Gegner fie 


oft in, feiner Gewalt bekoͤmmt, und der Richter nach 
der ganz falſchen urtheilen muß. Dabei haben ſi ſie das 
Recht, einen jeden, den ſie nur wollen, unter irgend eis 
nem Vorwand einer gerichtlichen Formalität ins Gefängs 
niß zu werfen, und gewöhnlic arretiren fie bei Kriminaf- 
prozeffen alle Zeugen. Auf dieje Weije Finnen fie uns 
geftraft ihre Rache an jedem ausüben, der fie beleidigt 
hat; wenn er nicht. ein Mann von Stande oder von 


Anſehen iſt, der gs ihnen nachher wieder vergelten kann. | 
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Es iſt Ihnen nichts leichter als bei Kriminalprozeſſen eis 
nen in der Sache ganz fremden als Zeugen zu verwik⸗ 
fein, ihn dann eine Zeitlang im Sefängniß, übel behans - 
delt fchmachten zu faffen, durch eine Menge kleiner 

Künfte, oder durch offenbare Verlaͤumdungen felbft im 
den Prozeß als Theilnehmer am Verbrechen zu verwik⸗ 
fein, und ihn fo, wo nicht ums Leben, doch um Ehre 
und Wohlfarth zu bringen. Auf der andern Seite iſt es 
ihnen eben fo leicht, den offenbarften, überwieſenſten 
‚Verbrecher durch ähnliche Raͤnke fo vein zu malen, 
daß man ihn als unfchuldig entlaffen muß. Einer mels 
ner Freunde, der Kriminaladvokat ift, und mit der uns 
beftechlichften Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeitsliebe 
große Kenntniſſe der Geſetze und aller Formalitaͤten des 
neapolitaniſchen Forums verbindet, bat mich verfichert, es 
ſei ihm bloß deswegen nicht möglich gewefen, die offens 
barfte Verbrecher, Mörder und Gtraßenräuber zur vers 
dienten Strafe zu bringen. Deswegen gefchehen fo viele 
Miſſethaten, die nicht einmal angezeigt werden, weil 
feinem damit gedient ift, zum Lohn für ‚feine Aufmerk⸗ | 
ſamkeit auf die Sffentlihe Sicherheit, einige Monate im | 
Gefängniffe, und ohne zu wiffen, wenn und wie er wie— 
der herauskoͤmmt, zuzubringen. Auch die Dauer eines 
jeden Prozeſſes haͤngt von den Scrivani ab, die oft 
beſſer als die Advokaten, beſonders wenn dlieſe junge 
Maͤnner ſind, alle kleine Raͤnke und Rabuliſtereien Fe 
nen, ſie zu rechter Zeit anzuwenden wiſſen, und der 
Parthei, die ſie am beſten bezahlt, am eiferigſten dienen. 
Dazu koͤmmt, daß ſie unter ſich genau zuſammen halten, 
und daß, da der eine alle Betruͤgereien und modos &- _ 
quirendi des andern kennt, ba fle oft die Prozefle ihrer 
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Partheien mit einander im voraus abmachen, ſich Akten 
und Dokumente gegen billige Bezahlung ausliefern, keiner 
den andern verraͤth. Eben dadurch ſind ſie unübers 
windlich felbft bey den rechefchaffenften Advokaten und 
Richtern die vergebens laut genug über die Mißbraͤuche 
Elagen, und wenn fie einmahl gezwungen find, einen zu 
firafen, doch den Übrigen uur auf eine kurze Zeit Schrek⸗ 


ken einjagen, Ich babe nur von zwei Richtern in Nea⸗ 


- 


pel gehört, deren ſtrenger Ernft und unerbietliche Bes 


ſtrafüng des geringften Betrugs von Seiten der Scrivant 


fie ale in Furcht hält. Der groͤßere Theil der andern 
fürchtet fie, und läßt fie ungezüchtige ihr Unweſen treis 
ben. Manche und vielleicht viele nehmen felbft mittelbar 


„oder unmittelbar Theil an ihren Betruͤgereien. In ans 


dern Ländern gefchieher es zuweilen, daß die Richter ſich 


von den Partheien beſtechen laſſen, in Neapel aber ſte⸗ 


hen manche ſo ſehr im Solde der Serlvani, daß dieſe 


ſogar fuͤr die Haushaltung ſorgen. Der eine aͤbernimmt 
den Unterhalt des Stalls, der andre das Gemuͤſe, ein 


dritter das Fleiſch und ſo welter. Hieraus erhellet auch 


wie viel Geld in ihren Händen feyn muß, und wie viel 


fie, ungeachtet ihrer ungeheuren Menge, verdienen. 
Man-rechnet in Neapel 15000 Advokaten, und begreift 


s hierunter Magifträte, Richter, die dret Klaffen der Ad⸗ 


vofaten und Scrivani. Wenn man aber die legten auf - 
12000 rechnet, ſo thut man gewiß nicht zu viel, und 
alle dieſe Leute muͤſſen doch größtentheils von Induſtrir 

mit Frau und Kindern leben. | 


Die Abvokaten ſind in drei Kiaſſen getheilt. Pro⸗ 
turatorzn welche bloß ſchriftlich Dienſte * und zu 
84 den 
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den gemeinen Geſchaͤften gebraucht werden. Alle junge 
Leute, wes Standes ſie auch ſeyn mögen, die den Weg 
der Magiſtratur betreten wollen, muͤſſen damit anfans 
gen, Sie arbeiten alsdann unter den Altern und bes 
rühmten Advofaten, übernehmen ihre Eleinen Gefchäfte, 
gehen zu den Richtern in die Kontraditoria, und fo fers 
ver. Bon diefer Klaffe fteigen fie auf die zweite, die’ 
Advokaten und Prokurateren heißt, in welcher fie ihre 
vorigen Gefchäfte fortfeßen, aber doch auch öffentlich ale 
Advofaten erfcheinen dürfen, Mac einer beflimmten 
Anzahl von Jahren, die fie fo zubringen, werden fie une 
ter die Advofaten felbft aufgenommen, und dann erft 
haben fie wefentlihen Antheil an den Geſchaͤften der 
Gerichtshöfe und an den großen Prozeffen. Dann Füns 
nen fie fich durch Gelehrſamkeit, Beredſamkeit, oft auch 
durch minder pechtmäßige, Kanäle den Weg zu den Mas 
giftraturen und zu den hoͤchſten, Aemtern des Staats 
oͤfnen. So fing der berühmte und wuͤrdige Marchefe 
Caracciofe ‚an, der lange als Bicefönig von. Sicilien 
das feinige that, das Elend diefes unterdrücdten Volks 
zu mindern, und auf diefem Wege haben viele der größs 
ten, Männer, die Neapel hatte, Gio, Battifta, Vico, 
-Gianone, Genovehi, und fo viele andere den Grund zu 
ihrem Nuhme gelegt. Dadurch ift auch die Advokatur 
das ehrenvollſte Gefchäfte eines Mannes von Erziehung 
und Kenntniffe geworden. Die nächgebornen Söhne 
der größten Familien, wenn fie fih durch Berdienfte 
zeigen wollen, ergreifen fie, und. die Anzahl der wuͤrdi⸗ 
gen und gelehrten Maͤnner unter den Advokaten, iſt im 
Verhaͤltniß gegen ihre Menge überhaupt ‚nicht geringe, 
Man muß aber lange in läge gewefen feyn, und erſt 
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mit. einigen angefehenen Männern unter ihnen genauere 


Bekanntſchaft gemacht haben, ehe man die, übrigen ken⸗ 


‚nen lernt, und dieſes wird elnem Freinden, ‘der. größten 
theils nur In Neapel, ift, um die Gegend, den Veſuv 
und die Alterthuͤmer zuſehen, und darauf ſo ſchnell als 


er kann zu dem alles feffelnden und alles verſchlingenden 


Rom zuruͤckeilt, ſehr felten zu Theil. Ich. habe die 
gluͤcklichſten Tage und Wochen, die ich in Italien vers 
lebt habe, der genauen und vertrauten Freundſchaft mit 
einigen dieſer edfen Männer zu danken, die ich öffentlich 
nennen wirde, wenn ich. nicht. wüßte, daß es ihr ernffer 
Wille iſt nicht genannt zu. werden. Daß, freilich diefe 
Uneigennuͤtzigkeit, Nechtfhaffenheit und Gelehrſamkeit 
immer; nur bei dem Eleinern, Theil der Advokaten gefuns 
den wird, diefes wird feinen wundern, wenn man. her 
denkt, daß überall das Gute und, Vortreflihe geringer 
ift, als das Mitrelmäßige und Boͤſe, und daß .in einer 
Üppigen. Hauptftadt, in der meben dem Könige alle 
Großen des Reichs herrſchen, In der die ganze Feydal 
verfaffung unendlich viele Streitigkeiten und Prozeſſe 
mit ſich bringt, auch die Verſuchungen zum Reichehum, 


zur Gemaͤchlichkeit im Alter, und zu den DBequems - 


lichkeiten des Lebens fehr groß feyn muͤſſen; daß das 
her ein Hoher Grad von Tugend und von Staͤrke das 


E zu erfordert wird, »fih über alle diefe Neigungen hin⸗ 


wegzuſetzen. — 


| Die Poligey der Stadt Neapel macht ein eigenes 


Tribunal, aus, von dem ich nicht beffimmen kann, in 


mie fern es von der Vikarie und-den hoͤhern Gerichts, 
hoͤſen abhängig oder unabhängig iſt. Die Deputirten 
Ä 85 des 
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des hohen Adels, der in Neapel reſidirt (Cavaliere di 
Sedile) und an’ Stolz vielleicht den Adel der ganzen 
Welt Übertrift, und einige von der Buͤrgerſchaft haben 
dieſes Gefchäft Abemmommen. Gewoͤhnlich verwalten fie 
es fo ſchlecht, daß Neapel wie Kom, ein Theater der 
ſchrecklichſten Mordthaten feyn würde, wenn der Karak⸗ 
ter der neapolitanifchen Lazaroni und des übrigen Poͤbels 
nicht minder gewaltthaͤtig und blutgierig waͤre, als der 
des roͤmiſchen Volks. Ste begnuͤgen ſich gewöhnlich 
mit Beſtehlen der Taſchen, und in ihren Zänfereieit 
meiftentheils mit Lärmen und Schimpfen, ohne gleich, 
wie dle Römer, zum Meffer zu greifen, und ihren Gegs 
ner hinzuſtrecken. Indeſſen muß die Regierung ſie doch 
ſehr ſchonen; die Zeiten Maſaniello's, die noch in ſehr 
lebhaften Andenken ſind, haben es gezeigt, welcher Wuth 

die Lazaroni faͤhig ſind, wenn ſie aufgebracht find, und 
Bei jeder Heftigen Eruption des Veſuvs Hat Die Regie⸗ 
kung fein anderes Mittel ſie zu ſtillen, als das Blut des 
heiligen Januarius. A 

r \ 

Es würde fehr gefährlich feyn Gewalt gegen fie zu 
brauchen. Deun in weniger als 24 Stunden würden, 
wenn ein ftarfer Aufruhr entſtuͤnde, 200000 mit Mefs 
fern und Flinten bewafnete Leute aus allen Theilen der 
Terra di Lavoro in Neapel zufammenftrömen, und was 
würde gegen fie die Eleine Handvoll ſchlecht difeiplinirter 
neapolitaniſcher Soldaten vermögen? Ein Mann, den 
wenig Menfchen außer Neapel gekannt haben, und der 
von feinem Baterlande ervige Monumente verdiente, und 
noch dazu ein Domlnlkaner, Hat mehr als einmal durch 
die unbegreifliche Gewalt, bie er Aber aller Herzen hats 
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te, und dur feine ———— in den kritiſchen 
Zeitpuneten den wuͤkenden Pöhel gebaͤndigt, die Doms 
tirche vor dem Sturm geflchert, und Empoͤrungen, die 
auf dem Punkt baren, auszubrechen, geſtillt. Dieſer 
hoͤchſt ſonderbare Mann hieß Padro Seine Po⸗ 
pularitaͤt, genque Kenntniß des gemeinen Mannes, und 
ſeine ſtrengen untadelhaften Sitten hatten Ihm die Ehes 
erbietung und Liebe des Volks erworben; feine Kennt; 
niffe, Talente, und feine über allen Vortheil erhobene 
Uneigennägigkeit, die Hochachtung der Bürger und des 
Adels, und feine wahren und großen Verdienſte um die 





‚Stadt, ſeine Freymuͤthigkeit und fein Muth die Achtung 


der Regierung. Er füllte durch feine Veranftaltung 
Luͤkken aus, die die Negterung offen gelaffen hatte. Er 
ſtiftete und unterhielt faft ganz allein, durch die Allmos 
fen, die er herbey zu ſchaffen wußte, ein Findelhaus, in 
dem außer den Findliungen, noch viele andre auf den 
Straßen aufgehobene “Kinder unterrichtet und erzögen 
wurden. Erfah die Nothivendigfeit der Erleuchtung 
auf den Straßen ein, melde die Polizey noch nie uns 
ternommen hatte, und brachte es dur) Muttergottess 
Bilder und kleine andern Heiligen faft in jet Straße 
„befonders auf den Ekken gewidmete Altäre, vor denen 
“ewige Lampen brennen, die feine Verehrer unter. den 
Bürgern ftifteren , dahin, daß faſt ganz Neapel, haupts 
fächlich in den Kleinen mud winklichten Gaffen nothduͤrf⸗ 
tig erleuchtet it. Diefer wirklich verdienftuolle Mann 
ſtarb im Sahr 1783, 
Bee j \ 

Weniger gut, als das gemeine Bolt in Meapel, 

* zut Beſrledigung ſeiner ———— ‚überaus wenig 
braucht, 
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braucht, und unter dem fanfteften Klima von Europa 
noch weniger Bedürfniffe®hat, als jedes andere Rolf, 
find die Einwohner der übrigen Provinzen, befonders 
‚von Kalabrien, den Aprupzos, dem Principato und einis 
gen Theilen von Apulien. Daher ifts auch fein Wuns 
der, daß in delBeirgen. und auf den weniger befuchten 
Straßen, oft Strafenraub geſchieht; dag befonders die 
reitende Poft, wenn man Geld bei ihr vermuthet, anges 
fallen wird. Aber daß in Apulien felbft- in den frucht— 
barften, Gegenden diefer Provinz, Edelleute, fogar Mals 
theferritter Einbrüche und Straßenraub thun, if uners 
‚hört; und diefes war, den authentifhen' Nachrichten 


zu Folge, die im vorigen Herbſt in Neapel einliefen, 


wirklich geſchehen. Indeß übertreibt man in Neapel 
oft die Furcht. Der Neapplitaner verachtet alles, was 
in den füdlichen, Provinzen des Königreichs lebt, als 
Barbaren, erzähle hundert Geſchichten, von denen faum 
zehn wahr find, und jagt befonders Fremden, die ihre 
Neugierde in jene RN führe, oft —— Furcht 
ein. 


Um entich — durch eine &hatface zu belegen, 
wie weni die Gerechtigkeit gehandhabt wird, wie wenig 
innre Polizey im Lande, und wie ſchwach die Regierung 
iſt, will ich die Geſchichte eines vor wenig Jahren hin— 
gerichteten Banditenhauptmanns kurz erzählen. 


Dieſer, Angjplino del Duca genannt, war ein 
junger ſtarker Bauer in der Nachbarſchaft von Neapel. 
Die unerbittlichſte Rachſucht ſeines Barons, dem er ein 
Pferd getoͤdtet hatte, und der ſich nicht mit Geld be— 


friedigen laſſen, ſondern Angiolino durch Leibesſtrafen — 


zuͤch⸗ 





des Koͤnigteichs Neapel. — 157 


zuͤchtigen wollte, bewog ihn ‚da er ſonſt keine Hülfe zu 
hoffen hatte, zu entfliehen, und ſich zu einigen Straßens 
täubern zu gejellen‘, die er ſich bald undeding t unters 
warf. Er füchte nun bloß feinen Feind auf, deffen Tod 
fein hauptfächlicher Zweck war, fuchte aber zugleich ſo 
viel er konnte, Ungerechtigkeiten zu hindern, und Leute 


die Geweiltthaͤtigteiten begangen hatten zu zuͤchtigen. 


Dabey verſi cherte er feierlich, y er fel ein getreiier Unters 
than des Königs y hannte fi ich aber dennöch ſelbſt, und 


unterſchtieb Me König von Kampanien. "Seite Senof 


‚fen hielt er in der firengften Suborsihation, "Er war 
bie Zufluche und der Raͤchet aller Unterdruͤckken und 


Verfolgten, denen er ohne den geringften Eigennutz zut 


Rache und ‚gu ihren Stecten verhalf, - Er war daher 
überall | vom Volk angebetet, und diefes, fern davon, ihn 
den Haſchern und Soldaten ‚ die ihn jagten , zu verta⸗ 
then, that ihm allen möglicheit Vorſchub. Wenn Rel⸗ 
ſende zu ihm kamen, die ſich vor feiuen Geſellen oder 
andern Raͤnberbanden fuͤrchteten, gab er ihiien ſichere 


Bedeckung ünentgeblich, oder gegen ein fer geritiges 


Geſchent mit/ und ſein Name war ſo gefärchter, daß 
fein anderer ſich an die wagte, ‚weldje unter feinens 
Schutze teifeten. Diefes geſchah oft, und ſelbſt neapo⸗ 
litaniſche Edelleute wendeten ſich an ihm. Selten übers 
fieh er Leute, um fie zu pluͤndern, und alsdann nahm er 
ihnen nur AL viel, als er nur nothduͤrftig "Brauche, 
Man‘ erzähle, daß er eiaſt einen Biſchof, der Hach Near 
pel veifete, um dort feine Einkünfte Id Wohlleben zu 
verzehren, angehalten, und ihm von 2000 Ducati 1800 
mit dem Bedeuten genommen habe: er koͤnne damit 

gemaͤchlich nach Neapel kommen. Dieſe 13600 Durati 
* | ſoll 
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fol .er aber den Kirchen und Armen gegeben Haken, 
So fitenge Befehle. wieder ihn und feine Freunde oder 
Hehler gegeben waren, fand, er doch uͤbevall, wo er Hin: 
kam, willig Nachtquartier. Er gteng in die Städte und 
ſelbſt in die Häufer feiner Ärgften Feinde, theils um fie 
zu warnen, ihn nicht aufs Außerfte zu treiben, theils um 
auch ihnen zu zeigen, daß er zu allem fähig ſei. Er 
ſuchte auch verfchiedenemale bis zum Könige zu dringen, 
um ſich ihm zu Füßen zu werfen, and Gnade von ihm , 
zu erlangen, konnte aber nicht darzu kommen. Der Koͤ— 
nig felbft ſoll Mitleiden mic ihm gehabt haben, und ihm 
gerne haben ſchonen wollen. Zulegt aber, da er mit 
vier der Seinigen in ein Städtchen gekommen war, in 
dem einer der Einwohner Aber ein Urtheil der Obrig— 
keit fih bei ihu beſchwert hatte, und er förmlich auf 
dffentlichen Markt Gericht hielt, dag Urtheil kaſſirte und 
dem Richter fürchterliche ‚Drohungen fagte, konnte man 
ihm nicht mehr ſchonen.“ ‚Einer der Seinigen, dem er 
- am meiften getrauet hatte, vercieth ihn, als er eben 
verwundet von einem Gefechte mie den Haͤſchern in er 
nem Dominikanerktofter lag. - Die Mönche Ifneten die 
Thore; er merkte aber noch bei Zeiten die Verraͤtherey 
und ſprang in ein höheres. Zimmer, woraus man ihn 
durch Feuer vertrieb. Halb verbrannt ward er gefangen, 
Sein Prozeß ward befchleunige, damit er nicht an feis 
nen Wunden fterhen möchte, und wenig Tage nach jels 
ner Gefangennehmung ward er, von allen, die ihn ger . 
kannt hatten, bedauert, zu Salermo aufgehängt. 
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Bei dem Buchhändler Ernft Felifch in Ber 
fin, find in der Oftermefle 1794 nachfol⸗ 
gende Bücher erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 


Rußland aus hiftorifchem, ftatiftifchem und lite 
tererifchem Gefichtspunft betrachtet, auf eis 
ner Reife Durch dies Land, in den Jahren 
1788.89. Aus dem Stanzöfifchen des Buͤr⸗ 
gers Chantreau, Erſter Theil 16 gr. ' 


Die Berfaßerbiefer iu dem freimätbigen TConeumd im 
Befchmad der berühmten Goraniſchen Nachrichten, abges 
faßten Schrift, And eigentlich zwei Holländer, die 
an Drt und Stelle Beobachtungen auftellten, und gegens 
märtige wichtige Materialien über Rußland und deſſen 
Bewohner fammleten. Dem auf dem Titel genaunten 
Bürger Chantreau fiel es als Manufeript indie Hände, 
und dieſer erachtete es für nethwendig, daſſelbe umzu⸗ 
ſchmelzen, und mit Zufägen au vermehren. Bei der 
Bearbeitung deffelben, fagt er fey vorzüglich auß alles 
das Rücficht genommen, modurd man Deu Menſchen 
; Egnneg lerne, als: Meinungen über zeligiäfe Gegen⸗ 

übe, und über Werhältniffe des aefellfchaftlichen 
Lebens, da biefe ganz evident, Das größere oder gerins 
gere Verſtandsmaaß ihrer Befenner bezeichnen. Hierauf 
ur er Die Rechtsgelehrſamkeit und die Gefege unters 
ucht, den Grad der Geiftesbildung und die Fortſchritte 
angegeben, die die Ruſſen in den nüglichen und ange» 
nehmen Künften gemacht, Die Sittemw gefchildert, diefie 
von andern Nationen unterfcheiden; mit einem Worte, 
fo von Rußland gefprochen, daß der Lefer in den Stand 
geſetzt werde, von dieſem Kande fo zu urtheilen, als wenn 
er eine Reiſe in daſſelbe gethan hatte, — Diefe eigenen 
Worte des Herausgebers, Die im frenoken Sinne der 
Wahrheit gemäß find, werden binlänglih ſeyn, jeden 
Liebhaber der Erd » und Menfchenkunde aufgegenmärtiges 
Merfaufmerffam zu machen, Der leberfeger hat einige 
zu fehr befchnirtene topographifche Nachrichten des frans 
zöſiſchen Umarbeiters aus den neueſten und bemäbrtes 
en Quellen berichtigt und ergänset ‚und verſpricht als 
es dasjenige, was zur Vollendung dieſes meifterhaften 
Werkes noch fehlen follte, im Anhange sum dritten und 

legten Theile deſſelben ſelbſt nachzuholen. Er glaubt 





mit Recht, alsdann durch dies Werk ziemlich wolltän 
dige und angenehme Umeriffe von einem Lande gegebem- 
zu haben, das in fo mannizfaltiger Hinſicht die Auf— 
merkfamkeit eines jeden verdient. 


Moral in Beifpielen für die Jugend, mit views 


zehn Aupfern, 8. 12 gr. 


Wie ſchwach der Eindruck if, den allgemeine mos 
raliſche Säge auf das vn des Kindes machen, mie 
nachdrüclich im Gegentheile Beifpiele auf daffelbe 
würfen, if allen Ersiehern hinlänglich befannt; das 
ber wird ihnen gegenwärtige Moral in Beifpielen 
gewiß nicht unmwilllommen ſeyn, Die auf eine, Kindern 
und jungen Leuten verfiändliche und von dem gewoͤhnli⸗ 
chen abfchredenden Ermahnungstone weit entfernte Art, 
Geſchichten von Fehlern und Tugenden, auf eine fo eins 
Dringliche Weife ergählt, Die ihres Zwecks nicht verfeh+ 
len wird. ‘Die Schreibart ift durchaus Forrefe und macht 
Diefe Eleine Schrift auch von dieſer Seite ſchaͤtzbar. — 
Die jeder Erzählung beigefügten fehr fauber gearbeites 
ten Kupfer, gereichen derfelben gleichfaüs zu Feiner ge— 
singen Zierde, und machen dem Künftler Ehre. 


Grammatifches Wörterbuch der Ddeutfchen 
"Sprache, von R. Philipp Moritz, fortgefegt 
von J. Ernft Stun, zweiter Band. ı thl. 


Ein frühzeitiger Tod entriß den fel. Hofrath Mo⸗ 
rig der Vollendung diefes mit fo ungetheilten Beifall 
aufgenommenen grammatifchen Wörterbuchs der Deuts 
fchen Sprache, eines Werkes, melches des veremigten 
philofophifchen Sprachforfchers vollkommen würdig if., 
Niemand fonnte wohl beffer die Fortſetzung deffelben 
übernehmen, ald der bereits dem Publiko rühmlich« bes 
Fannte Prediger, Herr Stum zu Zerbfl. Er ward ſchon 
vor mehreren Jahren von dem verſtorbenen Morig aufs 

gefordert, died Werk gemeinfchaftlich mit ihm ausjus 
“ arbeiten, allein verfchtedene Umftände noͤthigten ibm 
damals, diefen für ihm fchmeichelhaften Antrag abzuleh⸗ 
nen. Jetzt erfüllt er das Verlangen des Verfaſſers noch 
nach feinem Tode‘, umd liefert den zweiten Band Diefes 
Werks, worin er dem Plane des fel. Morig: die Ber 

enftände der Brammatif gründlich und ausfübrs 
ich in alphabethiicher Ordnung abzubandeln, und 
die Deutſche Sprache in ihrer — ————— Kraft 
und Reinigkeit aufzuſtellen, getreu geblieben iſt. Ges 


genmwärtiger zweiter Band, enthält die Buchſtaben D 
bis v7, und außer vielen andern intereffanten Mbhands 
lungen, die Artikel: Dativ, Deriverion, fur, Genius, 

mperfonsle, ꝛc. Ueberall thut der Verfaſſer tiefe 

licke in den Genius unfrer Sprache, für Die ihm jeder, 
dem feine Musterfprache lieb it, gewiß dem aufrichtigs 
fien Dan janen wird. — Der dritte und vierte Theil, 
womit das Werk gefchloffen wird, werden Dem gegen 
waͤrtigen bald nachfolgen. | 

€. $. Schale, leichte Vorfpiele für die Orgel 
und das Llavier. Querfolio. 16 gr. 

Die beften Präludien, die wir befigen, find auftreis 
tig die von 5; &. Bach, der deren eine Menge in allen 
Arten gemacht hat. Sie haben alle Die Bollfommenbeis 
ten, deren diefe Art der Muſik nur fähig ift, nur find 
Diefelbe für gewöhnliche Organiften ‚mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknüpft. Leßtere werden daher, dem 
Herrn Schale für —— leichte Vorſpiele fuͤr die 
Orgel, die bei ihrem innern Werth ſich auch durch Leich⸗ 
tigkeit empfehlen, gewiß danken. 

Die Kategorien des Ariſtoteles, mit Anmer— 

kungen erläutert, und als Propädeutif zu 
einer neuen Theoriedes Denkens, dargeftellt, - 
von Salomon Meimon. Sum cuique. 18 gr. 

Das Buch der Kategorien des Ariſtoteles iſt unftreis 
tig bei feinem Eleinen Umfang eins der vorzüglichften Ios 

ifchen Werke dieſes großen Vhilofophen. Hier zeigt 
ch fein durchdringender allumfaffender Geiſt auf eine 

bemundernswürdige Art. Die erfieu Gründe der menfchs 
lichen Erkenutniß ga die unendliche Menge 
und Mannigfaltigkeit der menfchlichen Gedanken, und 
ihre DBerhältniffe auf eine geringe Anzahl von Daupts 
begriffen zu reduciren, ug® Dadurch einen Uebergang vom 
der bloß formellen zur reellen Erfenntniß zu verſchaffen, 
if eine Arbeit, welche nur ein Ariſtoteles unternehs 
men, und ein Kant vervollfommnen konnte. — Dies 
ſes Buch der Kategorien, bat Herr Maimon nach der 
lateinifchen lleberfegung des Herrn Prof. Buhle, ins 
deutſche übertragen, und mit Anmerkungen erläutert, 
die er als eine Voruͤbung zu feinem Verſuch einer 
neuen Logik anzufehen bittet, 

Verfuch einer neuen Logik, oder Theorie des 
Denkens, nebft angehängten riefen des 
Dhilalethes an! Anefidemus. ıtbl. 8 gr. 

Es unterfcheidet fich dieſe vortrefflihe Schrift um 

fers tieffinnigen Denkers von einer jeden andern feit Ari⸗ 





fisteles bis auf Want aufgekellten Theorie bed Denkens 
worgüglich im folgenden Stüden: ı) Wird die Logik in 
diefer neuen Theorie ded Denkens zwar abkrabirt von 
der —— EEE gedacht, aber: dennoch im 
Serbindung mit derfelben dargeſtellt. 2) Verwirſt der 
Derfaffer das bloße disfurfive Denken, als eine leere 
Es die feinen reellen Grumd bat, gänzlich, ſchraͤnkt 
eine Theorie des Denkens bios auf das reelle Denken 
ein, und sieht das Denken der Obiefte der Erfahrung im 

meifel. 3) Sucht derfelbe ein allgemeines S — 
es Denkens in dem von kp Ideen, Grurdfag der 
Beflimmbarkeit auf; aus dDiefem Grundfag leiter er die 
Iogifch®n Formen ber, und bringt fie in ſyſtematiſche 
. Verbindung mit einander. Aus diefem Syſtem ergiebt 
es fich, daß die fonft im der Logik vorkommenden For⸗ 
men des Denkens nieht urſpruͤngliche, ſondern bloß aus 
Diefem Grundfag abgeleitete, und daß einige für einfach 
Ben: in ber Font fomponirte Sormen find. Des 

erfaffer mußte alfo eine neue Aufichiung ued Dibnung 
mit denfelben vornchmen. 

Es würde überflüffig ſeyn, etwas tum Lobe dieſer 
beiden Schriften zu fagen, Die zu wichtig find, als daß 
I ha Aufmerkſamkeit des Publikums entgehen 

nnten, 


Beographifch : ftatiftifch ' biftorifche Tabellen, 
. zum zwecmäßigen und nüglichen Unterricht 
der Jugend, vonM. Johann Zeinrich Jako⸗ 
bi. Dritter Theil, erfte Abtheilung, welche 
die eine Zaͤlfte von Deutfchland enthält. 410. 
Auch unter dem Titel: 
Geographifch; ftatiftifch » hiftorifche Tabellen 
von Deutfchland. Erfte Abtheilung 4. ı thl, 


Die geograpifch « ſtatißiſch- hiſtoriſche Zabellen deg 
Herru M. Jakobi And mit fo ungetheiltem Beifall aufs 
enommen, daß es unnüg ſeyn würde, etwas zu ihrem 
obe- bier zu fagen, da jedermanns die mufterhafte 
Einrichtung Degfelben und die Manier dee — 5*86 kennt. 
Durchaus berrfche in denſelben Gerauigkeit in den An—⸗ 
gaben, sweckmähige Darſtellung der Sachen zur beques 
men Weberficht des Ganzen und newiffenhafte Benutzun 
der neueften und bemährteften Quellen. Der vor un 
liegende Cheil enthält auf go Tabellen zuförderk eine alls 
nemeine Ueberficht des Benölkerungs s Militairs und 
Finanziufandes Deutfchlands, nebſt einer Darkellung 
der wiffen ſchaftlichen und moralifchen Eulsur, ber Staats⸗ 


verfaffung, und der Gefchichte unſers Vaterlandes in 
eoncentrirten Umriffen; ſodann folgen Die Kinder des öfters 
reichifchen, des Koͤnigl Vreußiſchen Hauſes Cviel Neues 
und ntereffantes von Anfvach und — nebſt Sid» 
preufen) die Laͤnder des Churfürften vom Pfalz⸗Batern, 
des Ehurhaufes Sachfen. des Churhaufes Braunfchweigs 
Lüneburg, die Chur Maizifchen und Churtrierifchen 
Länder, die Befisungen Des Hersogl. Haufes Wirtens 
berg, Das Herzogthum Hollſtein, die deutſchen Länder 
des Gönige von Schmeden, die Länder des Fürftt. Haus 
fes olt, und endlich der Defkerreichifche und Bayeris 
ſche Kreis inionderheie. 

Der glückliche Erfolg, mit welchem die vorheraes 
benden Zabellen bereits in fo vielen Schulen und Ers 
siehungsanftalten Deutſchlands gebraucht worden find, 

aͤßt hoffen, daß genenmärtige, vaterläudifche Geographie 
und Starifik betreffende Tabellen jedem Schuimann und 
Erzieher noch willfonmener ſeyn werden. 


Verfuch über die Holländifche Armee, vorzüglich 
in Hinficht auf ihrey gegenwärtigen Feldzug wi- 
der die Nöu- Franken, von einem Obriften der 
leichten Truppen, aus dem Franzöfifchen gr.8.6gr, 


Der unbekannte DVerfaffer diefer Fleinen Schrift, 
entwickelt auf eine für jeden Lefer gewiß fehr befriedis 
gende Art, Die Urſachen der Niederlagen, melche die 
Hollaͤndiſche Armee im Jahr 1793 erlitten hat. Er ers 
sheilt zu Dem Ende genaue und detaillirte Nachrichten 
von der Draanifation Diefes Heeres, macht auf Mißbräus 
che aufmerkfan, die 6 in daſſelbe eingeſchlichen haben, 
und giebt auf eine ſehr lehrreiche Art die Mittel an, 
modurch jenen abgebolfen werben kaun. Die Belehruns 
gen, die der Verfaſſer über die gute Drganifation eines 
Heers überhaupt, und über Die Verfaſſung deffelben aibt, 
o wie manche Auffchlüffe, die er über Die gegenwärtigen 
Zeitumftände ertheilt, machen Diefe Schrift für den Dffir 
sier, Gefchichtsforfcher umd für jeden denkenden Kefer 
gleich wichtig. 


Itinerariſches Handbuch, oder ausführliche 
Anleitung, die merfwürdigften Länder ns 
ropens zu bereifen, nebft einer LTachricht 
zu allen dazu erforderlichen Renntniffen, und 


einer geographifch ; ftatiftifchen Weberficht. 


der gewöhnlichen Reiferouten und Poftcourfe, 
der vornehmſten Derter und deren Merkwuͤr— 


vs 
* 
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digkeiten, der gangbarften Wlünzforten, Geld⸗ 
courfe, Naaßeu. Gewichte, u. f. w. 8. ı thl. 


Schon der Titel diefes ſchaͤtzbaren Handbuchs für 
Reifende, veripricht einen reichhaltigen Inhalt; Diefe 
Erwartung wird beim nähern Gehrauch deflelben bei 
tseitenm übertroffen. Mast hat zwar der Handb An: 
meifungen und Wegmeifer für eifende im ſehr großer 
unzahl, alein nicht su gebenfen, daß die Wiffenfpaften 
und fienntniffe, die den Segenftand ſolcher Werke 
chen, fo vielfachen Veränderungen ra > find, daß 
fige Hearbeitungen derfelben wenigſtens ſters win 
wertb find, fo bleibt dem Verſaſſer eines folchen uchs 
doch noch immer ein weites Feld uͤbrig, um durch zweck⸗ 
mäßige Anordnung der Sachen den Ueberblick bes Banı 
zen zu erleichtern. Beides if in gegenmärtigen Werke 
sollfommen neleiftet. Eine kurze Sndalts » Anzeige wird 
hinlaͤnglich ey, um den Lofer auf daflelbe au merkſam 
zu machen. ©s enthält: x) ein ſchätzbares Fragment 
im Bezug auf junge Reifende. 2) Vermiſchte Nachrichs 
on zum Gebrauch für junge Neifende. R Einen medir 
einilden Artikel. 4) Etwas von der wohlfeilften Ark zu 
reifen, eine fehr belehrende Abhandlung. 5) Einige Des 
merfungen über Geereifen. 6) Allgemeine Kegeln Für 
Keifende in politifcher Hinfiht. 7) Gefchichte des Poſt⸗ 
mwefens überhaupt. 8) Eine Nachricht von hundert merk 
würdigen Orten und deren Gehenswürdigkerten mit dem 
mübfamften Fleife aus den beſten Quellen geſammlet. 
9) Notigen vom Münzmefen und dem Geldeours ber vors 
nebmien Städte in Europa. 10) Bemerkungen über 
Gewicht und Maaf. 11) Grundmaafe. 12) Meilenarten. 
13) Entfernung der vornehmfen europdifchen Städte von 
einander. 14) Eine fehr beilfame Anmeifung vom Docs 
tor Homes und ı5) Marimen, unterweges jur Unter 
baltung für in — eine Sammlung, Die dem Ges 
fchmac: des Verfaffers Ehre macht. Uberhaupt wird 
diefes Buch wohl für jeden Neifeluftigen Leſer, ein aus 
genehmes Geſchenk ſeyn. 

Allgemeines homiletiſches Repertorium, oder 
moͤglichſt vollſtaͤndige Sammlung von Diſpo⸗ 
fitionen, über die fruchtbarften Gegenftände 
aus der Glaubenslehre, Moral und Welt 
Elugbeit in alphabetifcher Ordnung, nebſt eis 
nem dreifachen Regifter. Erſter Band, erfte 
Abtheilung. gr. 8.12 gr. 

Nicht allein Eünftige Vrediger , fondern auch dieie⸗ 
wigen, welche wirklich fchon im Amte fiehen, And fehr 










oft genäthigt, Über beſtiumte Gegengände zu reden, die 
fie bis dahin, entweder noch nicht binlänglich Durchs 
dacht, oder doch noch nicht aus dem Gefichtepunkte 
durchdacht hatten, aus welchen fie eben jest darüber 
reden wollen. Wie willfommen muß beiden ein bos 
miletifches Repertorium mir allgemeinen Rubrifenin 
alpbaberifcher Ordnung feyn, in welchem vollſtaͤn⸗ 
dige Dijpofitionen über die vornehmften und wichs 
tigften Wahrheiten der chriftlicher Moral, Glaus 
benslehre und Weliklugheit, ohne Mühe aufgefunden 
werden Fönen, aus welchen der Anfänger wicht allein dem 
Keichthunt, die DeutlichFeit und Be immtheit feiner theos 
logifchen Erfenntniffe vermehren, fondern auch den Tom 
des populären Vortrags und dibnunbarfen Seiten der 
Materien, Die für dem öffentlichen Wortrag gehören, 
Fennen lernen Faun? — Dirfe Betrachtungen haben eine 
Geſellſchaft, ſchon durch Ähnliche Arbeiten befannter 
Volkeredner bewogen, Diefes Repertorium heraus zu 
geben. Es kaun folches nicht allein als Magann ger 
braucht werden, in welchem man ns DBorrath 
zu Amtsreden über Materien, die nach Den jedesmalinen 
Umpftänden einer Gemeinde die nüglichften an, fins 
det, fondern es mird auch Durch angehängte Regifter zu 
einem Repertorium für Prediger über die gewöhnlichen 
. Evangelien und Epiſteln und für fogenanute Gafuals 
reden eingerichtet werden. Die zweite Abtheilung des 
erſten Bandes wird der gegenwärtigen bald folgen. 


D.53.6. Kempel, pharmacevtifch- chemifche 
Abhandlung über die ratur der Pflanzen ' 
fäuren, und die Mlodificationen, denen fie 
unterworfen find, nebft einer chemifchen Uns 
terfuchung der Winters und Sommereiche, 
8. Io gt, 


Die Bekimmung der Natur und die Modifientioneg 
der Pflanzenfäuren iſt ein Gegenſtand, der bereits feit 
einem Decennio, Die Aufmerfiamfeit mehrerer der größs 
ten Chemiker in Dentfchland befchäftigt, und feit einis 

er Zeit um fo merfmwürdiger geworden ig feitdem die 

anzöfifchen Chemikerbeſonders Lavoifier durch ihre neue 
Entdeckungen ein neues Lehrgebäude aufgeführt baben, 
welches den vermeinten, und für die ältereChentie fo michtis 
gen Beftandtheil der Körper, Ba aber der organifir« 
ten, den brennbaren Grundfoff, oder mit andern Mors 
sen, das ——— gänzlich laͤugnet, und Dagegen einen 
andern, wirklich vorhandenen Grundfioff, das fäures 








. erjeugende Principium (principium oxygeneum) einges 
fuͤhrt hat. — Der Verfaffer ertheile, ebe er biervon 
‘  reber. eine Fleine Weberficht 136 was man 

von früherer Zeit bis jetzt uber Me Pflanenſaͤure ausge⸗ 
macht hat, giebt fodann einen Abriß von der Gäurenergeus 
gung im Allgemeinen, ersäble die angefteliten Verſuche, 
und theilt ſehr befriedigende Nefultate mit. Durchaus 
herrſcht Gründlichkeit, umd befriedigende Belehrung, 
Die diefe Schrift jedem Chemiker wichtig machen wird. — 
Nicht weniger Aufmerkfamleit verdient die zweite Abs - 
handlung, die chemiiche Unterfuchung der Wins 
ter + und Sommereiche. Der Verſaſſer handelt hierin : 
1) von dem allgemeingg der Eichen, Dem Befoadern der 
Minter: uud Sommkkeiche, vom medicinifhen Nußen 
Derfelben. 2) liefert er eine pharmacevs;jihe Unterſu⸗ 
ung in Nücficht der Ertractmenge, und 3) eine vors 

a laͤufige Unterfuchung der Eichen in Ruͤckſicht ihrer Bes 
Randtheile. 


Praftifches Lehrbuch zur Bildung eines richs 
| tigen, mündlichen und fehriftlichen Aus 
* drucks, zum Gebrauch fuͤr Schulen, von M. 
J. C. Vollbeding. 8. 8 gr. 


Da man nichts fagen Faun, fügt der Verfaſſer 

n der Vorrede, wenn man nichts weiß, fo ift nochmens 
ig, daß der Lehrer erft für Materialien ſorge, ehe er 

daran denft, feine Schüler zu fchriftlichen Auffägen ans 
weiten. Erf muß der junge Menfch denken lernen, bes 

vor er ed wagen darf, Etwas über eine Sache zu ſagen. 
Wo Drdnung, Beſtimmtheit, Deutlichkeit in Gedans 
ken und Vorftellungen berrfcht, da Eommt ber gute Nuss 
druck bei mittelmäßiger Hebung von felbt. — Diefem 
Plane ei ‚ giebt der Verfafler in der Einleitung eine 
ortrefliche Anmweifung, mie junge Leute zum richtigen 


\ enfen angeleitet werden Fönnen, und entwickelt Darauf 
auf eine fehr Deutliche Art Kegeln der Granmatif 
\ und eines guten fchriftlichen Ausdrucke. Er leiſtet mit 
unverfennbarem Fleiße und ungemeiner —— 
das, was der Titel verſpricht, fo daß dieſes Werk ges 
wiß einem jeden Freunde der vaterländiichen Sprache will⸗ 
kommen fenn mird. Möchte daſſelbe Doch recht vielen 
Schullehrern bekaunt werden, un den löblichen Endiwed 

des Verfaſſers befördern au helfen! 


— — Een 





Ankündigung einiger Schriften fuͤr junge Perſonen 
* beiderley Geſchlechts. | 





rn 


) Das geöffnete Schreibeyult, zum Unterricht und Werani; 
gen jünger Perfonen. Aus dem Engl. der Miſtreß Bar⸗ 
bault überfeit. "Mit einigen Kupfern und eingedruckten 
WVignetten. Ein Weihnachtsgeſchenk. 43 Jahr. Taſchen— 
format. FA: 


Wir haben feit 3 Jahren es und zum Vergnuͤgen demacht, 
der Tefelüfligen dentfhen Jugend ein Meines Weihnachtegefchent, 
in einem angenchmen Büchelchen, hach Aukeituyg der beften neue⸗ 
fen englifhen Unterhaltungsfhriften für die junge Melt, in bie 
Hände iu geben: : Die. gute Aufnahme des Prinzen Libu, EI eie 
nen Jad und blinden Kindes, ermunterr ung, auch dieß 
ist laufende Jahr damit fortzufahren, und die Kahl des Mannes, 
beridie vorigen in ein deutſches Gewand. gekleidet“ und der der 
Melt bereits durch mehrere Schriften, ſowohl diefer Art, als in 
andern Gattungen des Geified und Geſchmacks, auf eine ruhmvolle 
‚Art belannt iſt, berechtiget uns ein Gleiches vom gegenwärtigen 
Werkchen zu erwarten. Das Original iſt von der Miſtreß Bar⸗ 
bault einer der geiſtvollen Schriftſtellerinnen für die englifche Aus 
‚gend. Es enthält eine große Mannigfaltigkeit von angenehmen 
Anffügen zur Belehrung und Unterhaltung in kleinen moralifchen 
Dramen, Sabeln, Geſpraͤchen, Geſchichten und Allessrien , die 
mit einer ungemeinen Leichtigkeit, Wahrheit und vielem Inte⸗ 
reſſe vorgetragen ſind. Der deutfhe Verfaffer liefert eine bloße 
Auswahl aus dem Original, indem daſſelbe auch manche Auffäzs 
ze aus der Naturgeſchichte enthaͤlt, weiches Fach fuͤr die Jugend 
bey uns ſchon fo oſt und viel bearbeitet worden ; daß fie größten« 
theils Wiederholungen befannter Sachen finden würde. Mas 
die, äußere Einrichtung betrift, ſo bleibt fie, wie bey dem biiu— 
den. Kinde. 4 — 6 Kupfer — Einem färbigen Band mit 2 
‚niedlichen Medaillons. — Ein Futteral und ein paar Blätter 
Pergament: Zur Mich. Meffe ſoll es fpätfiens erfcheinen. 


Wir wollen noch einige der Stüde, die dieſes Buͤchelchen 
enthalten wird, anführen: Der Dorfling. Ein fleined Schauſy. — 
Die junge Maus, — Die Wefpe und die Biene. Eine Kabel, — 
Wundergeſchichte eines Reiſenden. — Lebensart verſchiedener 

Erg \ | Thies 


2* 


— 


* 


Thiere, oder bie Seelenwanderung Idurs. — Die Sand und 
das Pferd. Eine Fabel. — Tagebuch eines Landpachters au feis 
neh aͤlteſten Sohn in einer Stadtſchule. — Der Phoͤnix und 
die Taube. Eine Fabel. — Alfred. Ein, Drama. — Das 
mißvergnügte Eichhörnchen. — Geſpraͤch ber die verfchiedeuen 
Staͤnde im menfchlichen Leben. — Der Stieglig und der Hans 
fing. — Die Maus, der Schooshund und der Affe. Eine 


Fabel. — Canuuts Verweis; an feine Höflingee — Lebensge⸗ 
fhichte und Abentheuer einer Rage. — Der kleine Hund. Eine 
Zabel. — Die Madque der Natur. — Beurtheile die Men- 


ſchen nie eher, als bis du fie Eennen lernſt. Ein Scaufpiel. — 
Die weiblihe Wahl. Eine Erzählung. — Die zwey Räuber. — 
Die Ratte mit einer Echelle. Eine Fabel. — Das Gehen auf 
der Strafe einer volfreihen Etadt: Ein Gleihnig. — Die 
Schwalbe und Schildkroͤte — Liebe fürs Vaterland. — Der 
Knabe ohne Kopf (Genie). — Der Beſuch eines Guthebefig 
ierd. Ein Drau. — - Heine Philoſoph un. f. m. — — 


er Burtons, $. Vorlefungen über meibliche Eruepens und 
Sitten. 8. 


Wir brauchen zur Endfchlung dieſes Buchs nur auf die 
Rezenſenten der engliſchen Tagebücher, insbeſondere aber auch 
auf die vortheilhafte Ankündigung eines ſachverſtaͤndigen Mannes 
in der gothaiſchen gelehrten Zeitung den Lefer zu vermweifen. 
Ganz gewiß verdient es im jeder weiblichen Bibliothek eine der ers 
fen Etelien, und daf ed jede Diutter und Tochter zu ihrem mo« 
ralifhen Handbuche und zum Leitfaden bey ihrer Erziehung oder \ 
Bildung nad) ihren gegenfeitigen Verhältniffen machte; da Fein 
einziger Gegenftand der und betrifft darinnen übergangen if, mit 
Ruͤckſicht auf jeden Stand, auf jede Beſtimmung, die dem weib- 
lichen Geſchlechte in diefer Welt angewiefen iſt. Der Vortrag 
iſt zugleich aͤußerſt einfach und leicht, nicht wie es oft in dieſer 
Art von Buͤchern gewöhntich if, mit leeren Declamationen ange» 
fuͤllt, wodurch es nieht mivralifhen Predigten, ald einer natuͤr⸗ 
lichen, auf Raifonnenent gegründeten Anweifung zu ben Pflich⸗ 
ten des Lebens wird. Kurz, e3 verdiente den Titel; Weg jur 
Glüdfeligkeit für das weiblihe Geſchlecht. Auch 
dieß Buch wird zur M. M. fertig erfcheinen, und kann fuͤglich 
auch als ein’ Geſchenk — das Mämıer ihren Frauen, Muͤtter ih⸗ 
ven Töchtern beym Jahreewechſel machen — gebraucht werden. 


P 20 
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“ 3), Der Rathgeber junger Beute beiderlei Geſchlechts, von J. 
Boͤckh aten Bandes ates Stuͤck. Mit einem 8. Kupfer 
und einer Landeharte. 8. (14 gr.) Euthaͤlt: 


Ueber. die Aufklärung. Ein Gefpräh eines Vatere mit feis 
nem Sohne. — Warnung vor der Unvorfichtigkeit im Urtheis 
len. — ;Ueber öffentliche ufbarkeiten. — Ueber Menſchen⸗ 
kenntniß. — Guter Rath für junge Leute ꝛc. Herkules 
auf dem Scheidewege. Eine Ueberf. aus dem Griechiſchen. — 
Eine Familiengeſch. von Schubart. —  Lehrreicher Briefwechfel 
awiſchen einer Mutter und ihrer Tochter. Etwas zuoörderft für die 
Leferinnen des Rathgeberd. — Vorſatz eines Zunglings beym 
Andenken-an feinen Lehrer. — — Der Wanderer. — Ein paar 
Worte über die bevgelegte Charte. — Beſchreibung eines, mit 
einer Univerfal» Sonnenuhr verfehenen, Aftrolabs, nebft einer 
dazu gehörigen kleinen geozvkliſchen Maſchine. NB. Die Abbil- 
dungldiefes Aſtrolabs, fo mie die Landcharte, waren wir unſern 
Leſern noch, nach dem im ztenStüche des erften Bandes gethanen 
Verforehen, zu liefern fchuldig, wir entledigen uns hiermit unfes 
ser Bricht. — Nachtrag zur Jugendgefhichte des Rathgebeis. 


Aus dem Inhalte if ſchon zu fehen, daß dieſes Stuͤe Ins 
tereffe haben muß, und hat es auch in der That fo viel, als die 
3 erften, Diefe Ergiehungsfhrift gaben wir anfangs auf Pränus 
meration heraus, da die Stücke aber, weder in Rückficht derzeit ” 
noch der Bogenzahl regulär erfhienen ,. fo ward diefe bald nicht 
‚weiter geachtet, und ganz aufgehoben. In der Folge geſchahen 
oftmals Anfragen san und, ob man denn auf den Rathgeber nicht 
mehr pränumeriren könnte? Wir geftehen, dag wir wenig oder. 
‚gar nichts von Praͤuumerationen halten, weil, wenn ein Buch 
gut iſt, es doch feinen Käufer findet. Sollte inzwiſchen der Fall 
bier ſeyn, daß man in der That um einige Groſchen vom Thaler 
zu genießen , ein Buch Faufe, ohne diefen Vortheil aber nicht, 
wenn glei das Bud) Verdienſte hat, fo müffen wir wohl nad)» 
geben. 8 gr. war die Pränumeration auf jedes Stück, 4 Stuͤcke 
oder a Bände find heraus, die nach Lem Ladenpreig ı Mehl, 22 gr. 
koſten. Bis zur Oſter Mefie 1795. mag alfo die ehemalige Praͤ⸗ 
uumeration wieder eintreten. Wer bis dahin ı Rthl. 8 gr. Conv. 
Münze frey einfendet, oder durch feine naͤchſte Buchh. Beſtel⸗ 
lung darauf macht, empfängt dafür die 2 Binde. Wie ed mit 
der Fortſetzung gehalten werden full, das wird dem Publikum im 
‚einer befondern Anzeige bekannt gemacht werden. Eimelne Stuͤ⸗ 
de behalten ihren Ladenpreis. - F 


4) So⸗ 


4) Sophie von La Noche Briefe an Lina, ald Mutter, oder 
ater Band. 8. Mit Kupf. 


Lange, fehr lange machte uns die würdige Werfafferim zu 
diefem ten Bande Hoffnung. Immer ward fie burd) traurige 
Ereigniffe diefe zu erfülten abgehalten. Sie verlohr ihren Gatten 
und ein paar Jahre daranf ihren Sohn. Der Schmerz über den 
jedeemaligen Verluſt ließ ihr lange nad) bemfelben noch immer 
nicht an die Ausarbeitung befjelben denken. Endlich) haben wir von 
ihrer Güte das Manufeript befommen, und nun fol das Publiv 
Fans auch nicht lange mehr nach ihm vergeblich fragen. Zur M. 
Meſſe erfheint aud) diefer Band. Wir machen die Leferinnen 
der Frau von La Roche Schriften, in voraus daranf aufmerkſam. 


5) Machen wir mit Vergnügen hierdurch jungen Damen einf- 
weilen ein Safchenbuch, welches Ihnen für das Jahr 1795 be 
ſtimmt ift, und nachfiehenden Titel erhalten wird, bekannt : 


Jahrbuch zur Belehrung für junge Damen für d. J. 1795. 
Herausg. von J. 3. Ebert, Profeſſor in Wittenberg. Ju 
einem geſchmackvollen Einbaude und mit Kupfern von Ber: 


bel, Karcher u. a- Künftlern. \ 


Der Herr Profeffor, durch fo viele nuͤtzliche Schriften Idnak 
ruͤhmlich bekannt, und vessäslich bey den Damen durch feine fo 
Lehrreich' gefhriebene Schrift: Nebenftunden eines Vaters dent 
Unterrichte feiner Tochter gewidnietzc. wird denfelben auch Hiers 
Durch gewiß ein angenehmes Geſchenk mahen, Mir enthalten 
uns daher aller weitern Empfehlung deffelben, und find überzeugt, 
daß den Damen dieſes Taſchenbuch fehr angenehm ſeyn wird. 


Leipzig, im Jul. 1794. 
Gebrüder Gräff. 





Bey Friede, Auguſt Leo, in Leipzig, 
iſt erſchienen und in affen guten Buch⸗ 
bandlungen zu haben: 





Die Pfleglinge der heiligen Katharine von 
Siena, Roman von Guſtav Fredau. 
Mit einem Titelfupfer. 8. . 12 Ör, 


Diefer Heine Roman zeichnet ſich durch feine 
Züge aus der menfhlihen Natur, durd eine 
adie, einfahe Sprache, buch das große In— 
tereiie, den ruhigen einfahen Gang der (Se=' 
ſchichte und die anfheinende wunderbare, und 
eben deshalb dem Locale zufolge äußerft wirtia= 
me Eutwidelung derfelben auf das vortheilhaf⸗ 
tejte aus, und erwedt die umuuterbtechenite 
——— 


Beluſtigungen, chemiſche, oder Sammlung 
auserleſener Kunſtſtuͤcke, die zur Bewun⸗ 
derung und zum Vergnügen gereichen: 2. 

20 Or, 


Jedermann wird fih uͤberzeugt fühlen, daß 
der Titel niht mehr verſprach, als das Buch 
felbit leiſtet. 


Nicolaus Unftet3 Neifen in und durch die 
bezeuberte Welt, 8. ı Athlr. 4 Sr. 


Der Verfaffer fehildert einen Menfchen, der 
mit der göttlihen und menſchlichen Einrichtung 
in der Welt im hoͤchſten Grade unzufrieden ii, 
immer von Freyheit und Gleichheit fpricht, und 
vor lauter Aufklärung nicht ſieht, daß in dem 
Sinne, in welhem die Franzofen diefe Wörter 
‚nehmen, Freyheit und Gleichheit in der Welt 
nicht möglih iſt. Unſtet murrt über Alles, 
kann nicht begreifen, wie ihm irgend jemand 
Geſetze vorſchreiben koͤnne, und zeigt die galli— 
ſche Tollheit in dem hellſten Lichte. Viele und 
ſehr unterhaltende Abenteuer laſſen ihn endlich 
das Plaͤtzgen in der Welt, auf welchem er ganz 
gluͤcklich ſeyn kann, in feinem eignen KHerzex 
finden. 


Schmiedtgen, D. J. G. Ueber die Eupho⸗ 
nie, oder den Wohllaut auf der Kanzel. 


Durch dieſe Abhandlung wird einem wahren 
Beduͤrfniſſe fuͤr unſere Zeit gut und. gründlich 
abgeholfen, da es bekannt üft,. wie jebr dieſer 
Theil der Beredtſamkeit von den meiſten unſe— 
rer Kanzelredner vernachlaͤßiget wird. 


—— — — 
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Bey Friedr. Auguft Leo, in Leipzig, 
iſt erfchienen und in allen guten Bud: 
handlungen zu haben: 


— ——— — ——— 


Eurphroſine fuͤr geſelliges Vergnuͤgen. Er— 
ſtes Stuͤck. May 1794. 6 Gr. 


Die Herausgeber dieſer periodiſchen Schrift 
laſſen es ſich angelegen ſeyn, das geſellige Ver— 
gnuͤgen durch eine Sammlung guter Lieder mit 
Muſik, witziger Charaden und Logogryphen, an: 
genehmer Anekdoten, neuer Geſellſchaftsſpiele, 
neuer Tänze u. ſ. f. zu erhöhen und zu veredeln, 
und werden dem Publikum eine Schrift mit ei: 
nem gefälligen Aeußern überliefern, welche für 
jeden intereffant tft, der Gefühl für die Freuden 
der Gefellichaft hat. Ä 


| Unterweifung, aufrichtige und gründfiche, 
guten Rauch- und Schnupftaback auf 
hollaͤndiſche Art zu verfertigen. 8. 16 Gr. 


Beriſch, Chrift. Ludw. gründliche Anwei: 
fung, wie ſowohl die zahme als wilde 
Fiſcherey gehörig zu betreiben, und der 
höchft möglichfte Ertrag hievon zu erlan= 
gen, zur Nachricht für Landwirthe, Dorf: 


gemeinden ober alle diejenigen, welche Fi⸗ 
fihereyen haben, 3. 1794. 12 Gr. 


Da diefe beyden Schriften von erfahrnen und 
der Sache Fundigen Männern aufgefept find, 
fo wird fie ihr wahrer Nutzen ſelbſt empfehlen. 


Magazin für Freunde des guten Geſchmacks 
der bildenden und mechanifchen Künfte, 
Manufakturen und Gewerbe, 4. 18 Et. 

ı Athlr. 18 Gr. 


Diefes Magazin befhäftigt fih mit Daritel: 
Inngen neuer Sdeen, Borfchriften und Zeihnuns 
gen in allen Gegenjtänden ber bildenden und 
mechaniſchen Kunft und der Gewerbe. Tab. 1. 
in diefen: Hefte liefert ein in einen nenen und 
ddeln Geſchmack verziertes, von Holzitammen 
erbauted, und mit Stroh gededtes Gartenka: 
binet. Tab. 2, liefert ein rundes Kabinet, mit 
angenehmen Merzierungen. Tab. 3. eine Bor: 


Thrift zu Verzierungen in Gefellfhafts:, Wohns 


und Speifezimmer, Tab. 4, neue Ideen zu 
Euperports und Lambris. Tab. 5. Ideen zu 
neuen Etühlen, und Tab» 6. liefert Zeichnun: 
gen neuer Muiter für Zitz- und Kattunfabrifen, 
Der Tert ift den Kupfern vorgebunden, 








x 
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Verla 
— 


/ Oſtermeſſe 1794. 





hi 


Sbücher der Weverſchen Buchhand- 
lung in Berlin, 


‚I '&ionnaire frangois -ellemand & allemand - fran- 


ss % l’ufage des deux nations redig& par une fo- 
cat | de gens de lettres, quatri&me €dition augmen- 
tö de plufieurs articles revus par Mr. de la Veaux. 
4 Tom. gr. 8 Berlin, g Rthlr. Nur die allgemein ans 
ertoinnte Brauchbarfeit diefes Werks, und der ausges 
zeichnete Beyfall, womit jeder Kenner der Franzöfiihen 
Sprache daffelbe beehrt hat, Eonnte diefem Handwoͤr⸗ 
terbuche, ohngeachtet der anfehnlichen Anzahl größerer 
und Fleinerer Werke ähnlichen Inhalts, einen fo ſchnel—⸗ 
len Abſatz verichaffen. Der Verleger hat fid) hierdurch 


bei jeder Auflage verpflichtet gefühlt, viefem Werke einen 


immer höhern Grad von Vollkommenheit zu geben, und 
vorzüglich hat er bey dieſer 4ten Auflage, die fich fchon 


durch größere Korrektheit des Drucds und feineres Pas 


pier vortheilhaft vor den vorigen auszeichnet, dahin 
geſehen, daß die mit dem mühjamften Fleiß gefammels 
ten, bei der vorigen Auflage ausgelaßenen Artikel, ges 


- böfigen Orts eingeräct und die andermweitigen Winfe 


fachfundiger Recenſenten benußt würden. Ferner iſt 
auf die bei der neuen franzöfifchen Staatsveränder 
rung entweder neugebildeten, oder in anderer Ze? 
deutung vorfommenden Wörter Nüdfiht genome 


men worden, fo daß gegenwärtige Auflage, einen Zus 


wachs von mehrern Taufend neuen Wörtern und Res 
densarten erhalten hat. — Ohngeachtet diefer anfehns 
lichen Verbeſſerungen will der Verleger den Preis dies 
fes Werks, nicht erhöhen, fondern daffelbe um den bis; 
herigen Preis verfaufen. Da ſich verfchiedene Liebhar 
ber gefunden haben, welche Eremplare auf feinerem Pas 
piere zu haben wuͤnſchen, fo hat der Verleger auch für 
diefe geforge. Der Preis eines folhen, auf feines 


hollaͤndiſches Schreibpapier gedruckten Exemplars iſt 
7Rthlr. 12 Sr, 


/ 


2. Olla Potrida, eine Vierteljahrfchrift, auf gut Jahr 
1793 48 und 1794 18 Stuͤck, gr. 8. geheftet. 20 Gr. 
3. Quartalſchrift, neue, zum Unterricht und zur Unter⸗ 
haltung, aus den neueſten Reiſebeſchreibumgen aufs 
Jahr 1793 48 und 1794 18 Stuͤck, gr. 8. Dis 
20 Gr. 
4. Voltairs fämmtlihe. Schriften. 26. Sim. 1. 

ı Nchiierg Or. 

$. Voltairs Korreſpondenz mit Staats männer A Mil 
tair s und Standesperfonen, Gelehrten, Lite Y yarm 
und Künftlern. zr Band. 8. . 1 Rthlu ‚er 
6. Chriſtenthum, das reinere, oder die Religion I) in’ 
der des Lichts. zr Band. ‚gr. 8. Sn Com IE 

| u Shle 
7. Anweifung für Frauenzimmer, die ihrer Wirt hhaft 
felbft vorftehen wollen. 88 Stüd, von S. ‚D ©. 
enthält: 1) die befondern Pflichten und Gefchäfte einer 
guten Hausmutter; 2) die Pflichten und das Verhal⸗ 
ten des Geſi ndes überhaupt; 3) die Pflichten und Au 
beiten der Köchin im Hausweſen; 4) das Haus mad⸗ 
chen und ihre Beſchaͤftigungen im Hausweſen; $) das 
übrige weibliche Gefinde im Hausmwelen; 6) das Fleck—⸗ 
ausmachen aus Kleidern; 7) der Wein, deſſen Berfers 
tigung, Erhaltung’verjchiedener Arten kuͤnſtlicher Wei⸗ 
ne. gr. 8. 1? Gr. 
8. Betrachtungen, fortgefeßte, über die eigentlichen Wahr⸗ 
heiten der Religion, nder Fortgang da, wo der Herr 
Abt Jeruſalem ftill ftand. 3r Theil, gr. 8. In Com— 












miffion, ı Dirhle. 
9 Moritz, C. P. Deutſche Sprachlehre in Briefen. gr. 3. 
16 Gr. 


10. Heynatz Handbuch zu richtiger Verfertigung und Br 
urtheilung aller Arten von fchrifelihen Auffäßen des ges 
meinen Lebens überhaupt und der Briefe insbefmdert, 

ste Auflage. 8. ı Rthlr. z Sn 


' 
ji 
i 
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Ueber den Handel, die Manufakturen und 


Fabriken, die Handwerke und Gewerbe 
in St BE Page 94 





I: Anblick menfchliher Thätigkeie Hat etwas Ber 

 friedigendes für den Beobachter 5; die Muferung 
der Werke des Fleißes, der Erfindung, der Induſtrie, 
gewährt eine Art edlen und feinen Genuſſes, der oft die 
. Quelle nägliher und großer Beftrebungen geworden ift. 
Der mühfame Fleiß, welcher der Erde ihre Schaͤtze abs 
gewinnt, die kunſt⸗ und erfindungsreiche Einfigkeit, die 
Diefe rohen Erzeugniffe, anf unendlich mannigfaltige Art 


veredelt und zu den taufendfachen Benußungen der Noth⸗ 


x Burft, der Bequemlichkeit und des Luxus bereitet; der 
kuͤhne Handelsgeift, der die Produkte der entfernteften 
Weltgegenden gegen einander vertauſcht und die ganze Erde 


zum Vaterlande jedes Einzelnen macht, ſelbſt der Wucher, 


der die Bedürfniffe des Lebens in Magazinen, anhäuft, 
und Nationen in ſeine Abhängigkeit bringe — dieſes 
Leben, dieſes Gewuͤhl, diefe ungeheuren Kombinationen 
bilden ein Gemälde, welches auch die Blicke der leidens 


ſchaftloſeſten Zufchauer feſſelt und ihr Gefühl zu einer 


theilnehmenden Stimmung erhoͤht. 
Ar | | Di⸗ 


HGemaͤhlde von St. Petersburg, von Heinrich. Storch, 
imei Bande, Riga 1794, 


4 Ueber den Handel, bie Manufakt. u. Fabriken, 


Die ermerbende Klaſſe iſt der weſentlichſte und uns 
entbehrlichfte Stand bes Menfchengeichlehts, alles übrige 
find die Verzierungen, die mit der Zeit aus dem Schoß 
derjelben hervorgegangen find. Staatsverfaſſungen, Ser 
feße und Armeen find das Merk der Nothdurft; Künfte 
und Wiſſenſchaften das Werk der Kultur und des Lurus; 
aber beides ſetzt Eriftenz voraus, und. dieje gibt. der er⸗ 
merbende Stand. Wir arbeiten um zu leben und leben 
um zu genießen, in diefen Worten liegt das Syſtem aller 
menfchlihen Verhältniffe, und das Ziel, alles menſchlichen 
DBeftrebens. Die Befriedigung des bloßen Beduͤrfuiſſes 
iſt die erſte Stufe der Ausbildung des Menſchen: ſobald 
er dieſe errungen hat, entwickelt ſich ſein Sinn fuͤr Ge⸗ 
nuß. Ein mehr oder minder veredeltes Beduͤrfniß wird 
zur Bequemlichkeit, und bei dem immer zu erſaͤttigenden 
Triebe zur Verbeſſerung ſeines Zuſtandes, vertauſcht er 
auch die Bequemlichkeit bald gegen dem Luxus. Diefe 
drei Perioden: find es, durch welche alle Nationen ihren 
einförmigen Gang zur Ausbildung gewandelt find ; bei der, 
feßten ſcheint die Natur der Perfektibilitaͤt des Menfchen die 
Grenze gefterfe zu, haben ,. denn von hieraus gehen fie alle 
den nämlichen Kreislauf zu ihrer urjpränglichen Barbarey 
zuruͤck, und die Geſchichte ſtellt Fein einziges Beifpiel auf, 
welches als Ausnahme von diefer Negel gelten könnte. 

Der Uebergang vom erften rohen Bedürfniß zur Fleins 
Ken unbedeutendften Bequemlichkeit ift der enticheidende 
Moment für den Fortſchritt einer Nation, Sobald fie 
fit) einmal über das bloße Beduͤrfniß erhebt, ift auch die 
Bahn zur böhern Kultur gebrochen. Aber oft fteht ein 
Volk Jahrhunderte lang an der Grenzlinie, ohne das 
Mittel zum Webergange zu finden; dieles Mittel, das 

| eim 
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einzige, welches die Erfahrung uns kennen lehrt, tft — 
Vertheilung der Arbeit. So lange der unkultivirte 

Menfc fein eigner Schneider, Schuſter, Koch und Zim⸗ 
mermaun iſt, ſo lange arbeitet er nur fürs Beduͤrfniß, 
und oft aud für diejes nicht zureichend ; die Mannigfals 
tigkeit feiner Beihäftigungen hindert ihre Vollkommen⸗ 
heit; feine von der Noth des Augenblids erzwungene 
Arbeit trägt das Sepräge diefes Zwanges. 


Sobald aber bie Befchäftigungen vertheilt find, ers 
bebt fich die rohe Arbeit zur Kunft; die unaufhörliche 
Uebung lehrt Handgriffe und Vortheile kennen, bahnt 
den Weg zu neuen Erfindungen, und bringe ſchon vors 
bandene zur Bolllommeuheit und Reife. Wenn man 
wiffen will, fagt ein berühmter Schriftfteller, ob ein Volt 
£ultivire fey, fo frage man, ob es Münzen babe; ich 
würde fragen: gibt es Schufter, Schneider, Zimmerleute 

unter demſelben? 


Wenn ein Volk einmahl dieſe Schwierigkeit uͤber⸗ 
wunden bat, fo iſt fein Zweifel mehr, daß es betraͤcht⸗ 
liche Fortſchritte in ſeiner Kultur thun kann; aber eben 
dieſe Fortſchritte werden ihm um deſto eher fuͤhlbar machen, 
daß es eine zweite Grenze zu durchbrechen babe, um unges 
Hindert feinen großen Gang zur endlichen Vollkommenheit 
zu gehen. Mit der Vertheilung der Arbeit waͤchſt die 
Menge ihrer Produkte. Jedes abgetheilte Geſchaͤft bes 
greift mehrere einzelne; auch dieſe werden immer weiter 
vertheilt, bis endlich das hoͤchſte Raffinement des Kunfts 
fleißes, um ein Beiſpiel zu geben, ſiebzehn Meuſchen in 
ſiebzehnerley verſchiedenen auf einander folgenden Bes 
fchäftigungen zur Verfertigung einer Stecknadel gebraucht. 
lei diefe Vereinzelung der Arbeit wird der Mechaniss 

= 3 mus 
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mus derſelben zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, und 
alſo die Produktion in einem nicht zu berechnenden Ver— 
hältniß vergrößert. Der Kleine Markt, den die Nach— 
barichaft dem Känftler darbietet, wird bald mit feinen 
Produkten überladen; der ‘Preis derfelben fällt, und er 
fieht fich gezwungen, entweder zu hungern, oder — einen 
neuen und größern Markt zu ſuchen. So entfteht der 
Handel, ohne welchen Eeine Bertheilung der Arbeit, folgs 
fi feine Vervollkommnung derfelben, folglich keine Ber 


quemlichkeit, Fein Luxus ftatt finden kann. 


Diefe und Ähnliche Betrachtungen, in welche fich der 
Beobachter beim Anblick menfchlicher Thaͤtigkeit verliert, 
find der fruchtbarfte Kommentar über die Schilderungen, 
die wir von dem wirklichen Zuftande einzelner. Voͤlker in 
biefem oder jenem Zeitpunfte ihrer Kultur erhalten. Bald 
reißt die Größe des Gegenftandes und die Kuͤhnheit des 
menſchlichen Unternehmungsgeiſtes uns zum Erſtaunen 


hin; bald feſſelt die Schwierigkeit des Zwecks und die 


Beharrlichkeit der Ausfuͤhrung unſere Bewunderung; wir 
ſetzen aus einzelnen Thatſachen das Gemaͤlde des Ganzen 
zuſammen, und berechnen mit Zuverlaͤßigkeit die Grade 
der Bildung und den ſchnellern oder langſamern, fort⸗ 
ſtrebenden oder zuruͤckweichenden Gang der Nationen. 


Die Größe des ruſſiſchen Reichs, welches einen 
Flächenraum von mehr als 200000 Quadrarmeilen und 
eine Ausdehnung von 32 Graden der Breite und ı67 
Graden der Ränge begreift; die außerordentliche Verfchies 
denheit der Kliimate, des Bodens, der Menichen, und 
folglich der Bedürfniffe, der Produkte, des Karafters — . 
wären hinreichend gewefen, den Keim der Kultur aus de: 
Mitte diefer großen a allein zu ent 

Ä  wideln, 


wickeln, und ohne Verbindung mit irgend einem andern | 
Lande zu einem gewiſſen Grade von Reife zu bringen. 


‚ „Allein die unzulängliche Bevölkerung der nördlichften Ges 


genden und des ganzen aſiatiſchen Theiles, die weite Ent⸗ 
fernung der Wohnplaͤtze und die, trotz dem vortrefflichen 
Flußſyſtem, nicht hinreichende Waſſerkommunikation wuͤr⸗ 
den den Gang der einheimiſchen Ausbildung erſchwert 
und verzoͤgert haben, und die Selbſtſtaͤndigkeit der Nation 
wuͤrde anf Koſten ihres ſchnellen Fortſchritts erkauft ſeyn. 
Als daher Peter der Großke feinem Reiche Kuͤſten am 

baltiſchen Meere verſchaffte, und die innexe Waſſerver⸗ 
bindung durch Kanaͤle vervollkommnete, war fein Zweck 
kein anderer als dieſer, den Markt fuͤr die ruſſiſchen Pro⸗ 
dukte zu vergroͤßern, oder welches einerlei iſt, den Gang 
der Kultur und Induſtrie zu befördern. Diefe hatte zwar 
fchon im Innern des Reichs hie und da Wurzel gefaßt, 


> und fih in frühern Zeiten durch die Hanfa und fpäterhin 


durch die Engländer einen Abfag für ihre Erzengniffe ver 
ſchafft; aber der träge Gang diefes Handels, die Schwie⸗ 
rigkeiten der Schiffahrt auf dem weißen Meer, und der 
Mangel der innern Kommunikation legten der Ausbreis 
tung der Kultur Feffeln an, die Peter zu zerbrechen, das 
BVerdienft hatte. Sm legten Dezennium. des vorigen 
Jahrhunderts betrug die Ausfuhr ans Archangel gegen 
00000 Rubel jetziger Währung; jest beträgt fie über 
zwei Millionen. Damals war diefer Hafen beinah der 
. einzige Stapelplag ruſſiſcher Waaren; jetzt fteht er unter - 
der Nivalität aller Hafen des baltifhen und Faspifchen 
Meeres. | Ich weiß kein auffallenderes Faktum, die Vers 
größerung der Produktion und die Zunahme der Kultur 
des zu. zu — 


— er x. = . Den 


— 


8 Ueber den Handel, die Manufakt.u. Fabriken, 


Den Plan, den Peter der Große mit ſo gutem 
Erfolge begann, hat Katharina die zweite, vollendet. 
Die neuen Kuͤſten, die Rußland gewonnen bat, die Wier 
derberftellung eingegangner Handlungsfanäle, die Ermeis 
“ terung des Buchhandels haben den‘ Markt für die ruſſi— 
ſchen Produfte fo außerordentlich vergrößert, daß auch 
der flärkfte Ertrag derfelben die Forderungen der Käufer 
nicht übertreffen kann, und fo bleibt der menſchlichen 
Thaͤtigkeit ein Spielraum, der ihre Kräfte erhöht. Würs 
den unfere Zeitgenoffen es wohl glauben, wenn es nicht 
eine notorifche, von Zollliften und unverdädhtigen In⸗ und 
Ausländern beglaubigte Thatfahe wäre, daß jekt der 
Handel von Petersburg und Riga ‚allein fo viel beträgt, 
als im Jahr 1762 der gefammte Handel des Reihe ? 
Daß diefer jest mehr als noch einmal ſo viel ausmacht wie 
in jener Epofe? und daß der Antheil von &t. Petersburg 
ſich über die Hälfte des Ganzen beläuft ? Welch ein uns 
geheurer Abftand in den Summen der Produftionen und 
folglich in den Graden des Fleißes, der Induſtrie! 


Mirgend wird diefe Vergleihung auffallender, als 
Bei der Unterfuchung des ehemaligen und jeßigen Handels; 
zuftandes von St. Petersburg. Im Jahr 1703 ward 
dieſe Reſidenz durch die Ankunft des erſten hollaͤndiſchen 
Schiffes zu ihrer neuen Beſtimmung eingeweiht. Die 
langſamen Fortſchritte, die der Handel in den erſten Jah⸗ 
ren machte, laſſen ſich zulaͤnglich aus der nicht genug vers 
breiteten Kuftur, und aus dem Mangel der nöthigen 
Kommunifation erklären. &obald aber dieſes letzte Hin⸗ 
derniß gehoben, der. Markt geöffnet, und der Erwerbfleiß 
durch die Konkurrenz der Käufer aufgemuntere md in 
Gang gebracht war, — ein Reichthum von Produk⸗ 

ten, 
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ten, der bisher im Feiner ruffifhen Stapelftadt gefehen 
war. Schon im Jahr 1742 betrug die Ausfuhr gegen. 

drittehalb Millionen Rubel. Von diefem Zeitpunft bis 
zum Jahr 1763 ftieg-fie bis auf fünf Milllonen. ‚Für 
den außerordentliche Zuwachs, den der Handel von St. 
Petersburg unter der weiſen und aufgeflärten Regierung- 
Ratharinas der Zweiten gewonnen hat, wird folgende 
Darſtellung feines jetzigen Zuſtandes der ſichetſte und 
deutlichſte Maaßſtab ſeyn. 


Nach einem — von vierzehn Jahren (von 
1775 bis 1790) wird Petersburg jährlich von 770 Schif⸗ 
fer befucht. Dieſe Angabe , die wie alle bier folgende, 
aus der Vergleihung mehrerer Jahre herausgehoben ift, 
um dem Lefer nicht mit ganzep Seiten voll Zahlen bes 
ſchwerlich zu fallen, ift für die legtern Jahre zu gering, _ 
in welchen gegen und über taufend Schiffe In den hiefigen  - 
und Eronftädefchen Hafen eingelaufen find. Der Antheil, 
den die handelnden Nationen au diefen Beſuch haben, er⸗ 
hellt aus folgendem ſtufenmaͤßigen Anſchlage, der ebenfalls 
das RKeſultat des angegebenen vierzehnjaͤhrigen Zeitraums 
iſt. Es erſchienen während deſſelben jährlich im Durchs 
ſchnitt | | | 
350 engliiche, 
73 bolläudifche, 
63 preußiiche, 
| o daͤniſche, 
— 46 luͤbeckſche, 
4 ſchwediſche, 
41 franzöflihe, 
7 31 roſtockſche, 


= Larus 696 Saff. BR 
’ | As Tranfport 
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Tranfport 696 Schiffe. 
16 fpanifche, - 
15 italienifche, ' 
23 portugifche, 
8 hamburgiſche, 
7 oftindijche, 

6 amerftanifche, 
$ danziger und 
2 bremifche, 


in. allen 768 Schiffe. 


/ 


Die Mitteljahl der in biefem Zeitraum angekomme⸗ 
nen und abgegangenen ruſſiſchen Schiffe war 33. Der 
ruſſiſche Aktivhandel von St. Petersburg betraͤgt alſo nur 
ein’ Vierundzivanzigtheil, oder unter 24 Schiffen, die hier 


- anfommen, ift nur Ein ruſſiſches. Dieſes Verhältnig 
ſcheint beim erften Anblick ſo vachtheilig zu feyn, als es , 


gering iſt; folgende Beobachtung, deren ercentrifcher In⸗ 
halt eine Eleine Entfchuldigung nothwendig macht, wird 


dieſes Vorurtheil widerlegen. 


Nicht nur der Handel von St. Petersburg, ſondern 
Rußlands geſammter auswaͤrtiger Handel, iſt faſt gaͤnz⸗ 
lich ein Paſſivhandel; das heißt, es verſendet feine Pros 
dukte, und erhält feine Bedürfniffe meiftentheils durch 


fremde Schiffe. Diefer Umftand Hat ununterrichtete Pas 


’ 


trioten fo oft zu lauten Klagen verleitet, daß es wohl 
der Mühe lohnt, die Vortheile, die Rußland aus diefem 
Umſtande / zieht, zu beleuchten. Einmal ift nicht jeber 
Paffivyandel ein Verluſthandel, fo wie nicht jeder Aectivs 
"handel ein Sewinnhandel ift. Die großbrittanifche Hands 


Jung mit Rußland liefert hlevon den beften Beweis, - Wei 
| aller 
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aller. Wichtigkeit. derfelben, bei allen Vortheilen , die Eng⸗ 


“(and durch Handelstraftate genoß, und troß des großen 


Abfages feiner Manufakturwaaren, iſt diefer Handel, der 


von Seiten Englands gänzlich ein Aktivhandel war, ber 


fländig nachtheiftg für diefes Rand geivefen, und in dem 
Berhältniß feiner Zunahme immer nächtheiliger geworden, 
wie folgende aus, einem engliihen Schriftftelfer entlehnte 
Ueberficht zeigt. *) England u jäyrlich im Durch⸗ 


— 
von Naßlend uach Rußland Verluſt 
J ein. Pf. Stel, aus, Pr Sterl.| Pfund Sterl. 
von 170051 702 für 124,000 76,000 48,000, 
von 17401743 für] 30$,000 77,000 | 228,000. 


‚von 176041760 für 622,000 49,000 | 573,p00, 
von 177041772 für 1,110,000 | 145,000 965,000. 


Wichtiger noch als diefes Beifpiel ift die Betrachtung, 
daß der Verluft des Aktivhandels in dem Wefen deffelben 
fliegt. Ein jeder einzelner Kaufmann, fagt Büfch, **) in 
defien Händen er ift, finder für fi feinen Wortheil in 


der überwiegenden Bilanz defielben, weil fie ihn noͤthigt, 
feine Beftellungen nicht in Waaren, fondern in baarem 
Gelde zu ziehen. Er wird fich daher bemuͤhen, eine Rer 


tourhandlung in Gang zu ſetzen, auf welcher er einen 


zweiten Gewinn machen kann; die Ruͤckfracht ungerechnet, nu 


die bei Waaren viel mehr als’ bei baarem Gelde einbringt. 
Der Kaufmann, der feine Waaren in die Ferne verjendet, 
fieht fi) zuweilen gezwungen, diefe mit Verluſt loszu—⸗ 
ſchlagen; bei baarer Bezahlung in Wechſeln wäre fein Vers 
— | luſt 
yChalmers Schaͤtzung von Großbrittanien. Seite 112. 

“) Schriften über Staatswirthſchaft und Handlung. Aa 
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[uft entfchieden; er nimmt alfo lieber Waaren Sure, in 
der Hoffnung, feinen Verluſt zu erfeßen. Der Kredit, 
den er in fo vielen Fällen geben muß, nöthige ihn, nach 
einem Kunſtausdruck, auf feine Bedeckung zu denfen; er 
verjchreibt aljo Waaren, die er ohne dies 'nie würde ges 
zogen Haben. Oft ift er auch gezwungen, Waaren ftatt 
der Bezahlung zu nehmen, die er fonft nie in fein Vater; 
land gebracht haben wuͤrde. Ueberhaupt aber lehrt die 
Erfahrung, daß: ein Voll, welches in einem lebhaften 
Aftivhandel viel von dem Seinigen verkauft, auch wieder 
viel, und oft die entbehrlichften Dinge von der Welt eins 
£auft. So geht es England, um ein Beifpiel zu geben, 
mit portugififhen Diamanten, Endlich hat der Aktiv⸗ 
handel den Nachtheil, daß er dem Kaufmann der paſſiv— 
handelnden Nation, ſeine Waaren in Verkaufskommiſſion 
zuſenden, ‚oder ihm für die Retourwaaren die Einkaufs⸗ 
Fommiffion üÄbertragen, und auf diefe Weife bei jedem 
Ausfchlage feiner Unternehmungen einen fo großen und 
fihern Gewinn vorausgeben muß. — Diefe und andere 
Gründe beweifen, daß der Paſſivhandel nicht fp nachs 
theilig ift, als er von falſchen Theoretifern verfchrien wirb. 
Ihnen kommen noch zwei wichtige Erfahrungen zu Hilfe: 
einmal, daß der Aktivhandel weit: mehr natürliche und 
politifche Vortheile vorausfeßt, als der Paſſivhandel; und 
dann, daß es In dem Produktenhandel weit mehr Beifpiele 
einer vortheilhaften Paffivs als Aktivhandlung giebt. 
Rußland liefert hier, fo wie Norwegen, Polen, Spanien, 
die Levante, China, Oſtindien und andere Länder den 
Beweis für die leßtere Behauptung, daher fie Feiner wels 
tern Ausführung bedarf, und alles was fich für die ers 
fiere, mie Ruͤckſicht auf Rußland fagen läßt, kann fich nur 
auf folgende allgemein. anerkannte Thatſachen gründen. 

| Die 
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Die politiſchen Vortheile, die Nußland zum Aktiv⸗ 


| Handel aufinuntern , mögen fo groß feyn, als fie nur ims 


mer von einer aufgeklärten und mächtigen Regierung zu 
erwarten find, fo werden fie doch mie den natürlichen : 
Hinderniſſen vällig das Gegengewicht halten koͤnnen. Die 
Lage diefes Neichs, welches für feine Größe und zu dies 
fem Zweck noch immer zu wenig Küften hat; das Klima 
der nördlihen Gegenden, durch welches die Schiffahrt in 
denjelben nur auf wenige Monate moͤglich gemacht wird; 
das politijche Verhältniß, in welchem Rußland wegen der 
Durchfahrten in größere Meere, mit feinen Nachbarn 
ſteht; endlich der natürliche Gang der Induftrie, der bet 
den individuellen Umftänden dieſer Nation fich auf eine 


 -vortheilhafte Weile zu einheimifchen Befchäftigungen zu 
lenken ſcheint — alle dieſe Urſachen, und ihre Wirkungen | 


zufammengenommen, find, meiner Meinung nad), für 


das Schickſal des ruſſiſchen Attiohandels entſcheidend. 


Sch lenke von dieſer kleinen Digreſſion wileber zu 
meinem Hauptgegenſtande, dem Petersburgiſchen Handel, 
ein. Das ganze, große und verwickelte Geſchaͤfte, wel⸗ 
ches dieſe Benennung begreift, zerfälle feinem Weſen nach 
natärlich in folgende. Zweige: Ausfuhre, Einfuhre und: 
Umjag. Mit jedem derjelden wollen wir uns jeßt eins 


zeln beichäftigen. 


Es iſt nicht gut, möglid), ſich von dem Werth, dem- 
Umfange und der Beſchaffenheit der Ausfuhre eine rich⸗ 


. tige Vorftellung zu machen, ohne ſich der trocknen Durchs 


fiht der Zolivegifter zu unterziehn, Die Publieität, die 
bier über Gegenftände diefer Art Ratt findet, bat den 
Sammlern ſtatiſtiſcher Nachrichten die Mühe erleichtert, 
Licht Über. diejen Zweig der Nationalbefchäftigung zu ˖ 

| vers 
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verbreiten. 


Folgende Angaben find die Reſultate eines 


- zehnjährigen Zeitraums (von 1780 bis 1790), Es wurden 
während deſſelben lahruch ausgeſchifft 


2,655,038 

Pr 19,528 
2,498,950 
792,932 


Pud Eiſen. 


Salpeter. 
Hanf. 
Flachs. 


2,907,876 Xefehinen Servieten und Beinersand. 


106,763 
167,433 
192,328 


52,64 - 
129 


101,136 
271,976 


35,864 


200,000 
1,456. 
3,193,19 f 
85,647 
7,487 
9,720 
37,336 
81,386 
10,467 
943,618 
31,712, 

* $,‘16 
83,918 
5,635 


Pud 


214,704 Stuͤck Segeltuch und Zwillich. 
Tauwerk. 


Hanf und Leinoͤhl. 
Leinfamen, 
Toback. 


| Rhabarber. 


Maizen. 
Roggen. 
Gerſte. 

Hafer. 


Sri Maften. : 


Planten. 
Bretter, 
Harz. 
Pech. 
Theer. 
Ihran. 
Wachs. 
Talg und Talglichter, 
Pottaſche. 
Hauſenblaſe. 
Kaviar. 
Pferdehaare. 
69,793 
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69,793 Städ Pferdeſchwaͤnze. 
29,110 Pub Schweineburften. 

106,045 Stuͤck Baftmatten. 

621,337°“ =. Peljwerf. 

292,016 — Bodkfelle. 

144,876 Pud Juchten und Sohlleder. 
9,982 Stuͤck Ochſemungen. 

73,350 — Ochſenknochen. 


Dieſes Verzeichniß, welches bis auf einige minden. 
betraͤchtliche Rubriken vollſtaͤndig iſt, enthaͤlt außer den 
Artikeln: Servietten, Linnen, Segeltuch, Tauwerk, Talg⸗ 


lichte, Pottaſche, Hauſenblaſe, Kaviar, Pelzwerk und 


Leder, keine verarbeitete Waaren, und ſelbſt einige von 
dieſen haben bloß eine für den Transport, und die Auf⸗ 
behaltung der Produkte nothwendige Zubetreitung erhal 
ten. Die Befhäftigung der. Nation, fo beträchtlich. fie 


auch feit Peter dem Großen zugenommen bat, ift alfo 


noch immer mehr. auf Erzeugung als Beredlung gerichtet. 


Dies ift der natürlihe Gang jeder ſich zur Kultur hin⸗ 


aufarbeitenden Menſchengeſellſchaft; und Rußland wird 
ſich ſo lange auf die bloße Erzeugung und den Produkten⸗ 
handel begrenzen, bis das Maaß feiner. Bevölkerung und 


Beſchaͤftigung für die aa. — Erzeugniſſe * 
reichen wird. 


Der Einkauf der in vorſtehender Liſte angegebenen 


Waaren und ihre gerbeiſchaffung aus den mitleren und 
zum Theil aus den entlegenſten Gegenden des Reichs, 

mache einen wichtigen Zweig des innern Handlungsger 
werbes. Die mehreſten diefer Produkte werden an den 
— Ufern der Wolga erzeugt dleſer unſchaͤtz bare 
Slus, 
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Stuß, der in feinem Lauf die enitfernteften Provinzen vers 
bindet, iſt zugleich der Kanal der Befchäftigung und der 
Induſtrie. Ueberall wo fein Waſſer die fetten und frucdhts 
baren Ufer beſpuͤlt, ift Fleiß und Arbeitſamkeit einheimiſch 
: geworden; fein Lauf bezeichnet den-Gang der Innern Kul⸗ 
tur. Aber auch aus einer Entfernung von fünf bis ſechs 
taufend Werften, aus dem Schooß des metallreichen Falten 
Eibiriens empfängt St; Petersburg die Vorräthe feiner 
ungeheuren Waarenlager. Der größte Theil derſelben, 
wenigſtens die ſchweren Waaren, werden aus den oͤſt⸗ 
‚lichen‘ Gegenden Sibiriens faſt gänzlich zu Waſſer hieher 
gebracht. Die Selenga empfaͤngt und uͤbergibt ſie dem 
Baikal, aus welchem fie durch die Angara in den. Jeniſey, 
und aus: diefem durch den: Ob in den Tobol-gehen; von 
bier. werden: fie eine Strecke von ungefähr : vierhundert 
Werften zu Lande bis in die Tichuflowaja, aus. diejer in 
die Kamma, und dann in die Wolga gebracht, von: welcher 
fie durch die Schleufen ‚bei Wiſchnei- Woborfih- in den 
Wolchow und. aus diefem in den ladogaiſchen Kanal ges 
hen, aus welchem fie endlich, nach einer : durch zwei 
Welttheile vollbrachten Reife, in der Newa an ihrem Bes 
ſtimmungsort anlangen. Dieſer erſtaunenswuͤrdige Trans 
fort wird noch intereſſanter durch: den Gedanken, daß 
diefe aus der Nachbarſchaft des nordoͤſtlichen Weitmeers 
herbeigeſchafften Produkte hier nur wenige Wochen ver⸗ 
weilen, um alsdenn eine zweite, vielleicht groͤßere, Reiſe 
anzutreten, oder nach ihrer Verſchiffung in entfernte 
Laͤnder unter veraͤnderter Form wieder hieher und durch 
einen laugſamern und ſchwierigern Ruͤckweg in ihr Mut—⸗ 
terland zuruͤckzukehren. Wie manche Senſe des ſibiriſchen 
\ Bauers mag diefes Schickſal gehabt haben. 


\ Dte 
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| Die Anzahl der Fahrzeuge, welche nach einem zehns 
jährigen Durchſchnitt (von 1774 bis 1784)‘ durd, den 
ladogaiſchen Kanal nad) St. Petersburg war: 
Zu 2861 Barken. 
voant 77 Halbbarken. 
508 einmaſtige Schiffe. 
1113 Schaluppen. 








| 5339 
Dazu 
6739 Floͤſſe von Balken, 


12,078 


Der ungeheure Geldwerth dieſer Produkte wird 
durch das Bedärfniß, welches Rußland an verarbeiteten 
Waaren hat, und duch den immer weiter um ſich greis 
fenden Lupus fo fehr heruntergeſetzt daß der Vortheil im 
der Bilanz verhältnigmäßig nur fehr gering ift. Ein Vers 
zeichniß der Gegenftände des ‚Handels, mit welchen St. 
Petersburg jährlich einen Theil des Reiches verſorgt, 
liefert Stoff zu dem intereffanteften ſtaatswirthſchaftlich ⸗ 
ſten Kommentar; es zeigt, welche Kanaͤle der Induſtrie 
und des Nationalfleißes noch zu eröffnen find, es beweiſſt, 
wie unabhängig Rußland in feiner Außern und Innern 
Defonomie feyn Fönnte, went es feine Produktionen ſelbſt 
veredeln und wenn der alles verzehrende Luxus erſtickt 
oder geſchwaͤcht wuͤrde: es gibt endlich Licht über den 
Zufkand des Nummerarreihthums der Nation, und belle 
Dunfelheiten auf, deren Aufſchluß man ſonſt uͤberall vers 
geblich ſuchen wuͤrde. 

Es wurden im zehnaͤhrigen Zeitraum von 1780 bie 
1790- jährlich in St. Petersburg eingeführt: 


A. Quartalſch. 179. 1. St B Seidne | 


; 
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Seidne Zeuge für 2,500,000 Rubel. 
Wollne Zeuge für -2)000,000 R. - 
Zud für 2,oo0,o00 N. 
Baummollne Zeuge für 534,000. 


Seidne und baummollne Strümpfe 10,000 Duzend Paare. 


Galanteriewaaren für 709,009 NR. 
Taſchenuhren 2,000 Stüd. 

Kurze Waaren für 50,000 R. 
Spiegel für 50,000 R. _ 
Englifches Steinzeug für. 43,850 R. 
Engliſche Pferde 250 Stüd. 
Kaffee 26,350 Pub. 

Zucker 372,000 Pub, 

Toback 5,000 Pud. 

Ziitronen für 101,500 R. 

Friſches Obſt für 65,000 R. 
Heeringe 14,250 Tonnen. 
Baumoͤhl für 20,000 R. 


Porter und englifh Bier für 262,000 J— 


Franzbrantewein 50,000 Maaß. 
Champagner und Burgunder 4,000 Faͤſſer. 
Andere Weine 250,000 Oxhoft. 
Mineraliſche Waſſer für 12,000 R. 
Papierarten für 42,750 R. 

Bücher für 50,150 R. 

Kupferftihe für 60,200 R. 

Alaun 25,500 Pub. 

Sudigo 3,830 Pub. 

Kocenille 1,335 Pub. * 
Glas und Glaswaaren für 46,000 R. 
Senfen 325,600 Stuͤck, u. ſ. m. i 


Ein 
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Ein fehr großer Theil diefer Foftbaren und — 


uqen oder entbehrlich zu machenden Waaren bleibt in 
St. Petersburg, und ‚wird bier confumirt, - Der Reſt 
wird durch Fuhrleute zu Lande in das Reich verfuͤhrt, 
weil die Flußſchiffahrt gegen den Strom langwieriger und. 
theurer iſt. Die Wagen oder Schlitten, mit welchen. 
diejer Tranfport. gefchieht, find meiftens nur mit einem 
‚Pferde beſpannt. Die Fuhrleute fahren in Karavanen von 
25 bis 100 Wagen, wobei. gewöhnlih nur auf dag dritte 


FSuhrwerk ein Führer gerechnet wird. Die Angaben der ° 
‚Aus, und Einfuhr, die ich meinen Lefern vorgelegt habe, 


find auf Zollregifter gegruͤndet. Um den Werth und die 
Guͤltigkeit derfelden beurtheilen zu können, ift es nöthig, 
"Folgendes zu bemerken. Alle antommende Schiffe werden 
bier in Kronſtadt fharf unterſucht und muͤſſen am Pads 
Hofe loſchen. Der Zoll’ unterfucht die Waaren nach der 
Angabe der Kaufleute, die nicht nur die Gattung der, 
ſelben, fondern (menn der Zoll vom Werth bezahlt wird) 


auch dieſen Werth beſtimmen muͤſſen; wenn nun dielinters 


fuhung ausweiſ't oder vermuthlich macht, daß die Maar 
ren unter ihrem eigenthuͤmlichen Werth angegeben ſind, 
ſo iſt der Zoll berechtigt, ſie fuͤr dieſen Angabepreis und 


‚eine Verguͤtigung von Zwanzig vom Hundert zu behalten. 


Diefe Einrichtung, ‚die.man das Unterſchreiben nenne, 


zwingt die Kaufleute, ſolche Einfuhrastikel eher zu hoch 


"als zu niedrig anzugeben, und in forfeen. haben alfo die 
Zolregifter eine große Authenticität für fih. Ob aber 
"Überall kein Unterfchleif in Anfchlag zu bringen fey, iſt 
‚eine Frage, deren Entfcheidung nur von daher zu erwar⸗ 
ten iſt, wo man das groͤßte Intereſſe hat, ſie zu verneinen. 
Faſt allgemein iſt übrigens die Meinung, daß die Vor— 
ſichts anſtalten nirgend im Reiche fo gut find und folglich 
N - Ba der 


[3 


— 
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der Zollbetrug nirgend ſo ſchwierig iſt als hler. Daß 
dies nicht von allen Zollämsern gefagt werden kann, iſt 
aus der Erfahrung der letztern Jahre erweislich, waͤhrend 
welchen die polniſchen Grenzzollamter aufgehoben waren. 
Doch dieſe Gegenſtaͤnde qualifieiren ſich recht nach mehrern 
Jahren fuͤr die Statiſtik, da der Zeitpunkt zu nah tft, 
um fichere Data und Nefultata zu liefern. Ich bemerke 
nur noch, daß die Einfuhr der Diamanten, det Buͤcher 


J 


und der Inſtrumente u. hergl dollfrei tft, und daß alfo 


diefe betraͤchtlichen Rubriken in den Zollvegiftern entweder 


tkeinen Plag haben, oder nach Gutbefinden angegeben 
ee ' et fIr?: MIT A 


—4 
Ge 


werden. ee 
Nach diefen. Vorausſetzungen ſind wir nun {m 
Stande, den Geldwerth der Ein: ‚und Ausfuhr und 


die Bilanz des Perersburgifchen Handels zu beſtimmen. 


Nach der wahrſcheinlichſten Schaͤtzung betrug im Durch⸗ 
ſchnitt von zehn Jahren (von 4780 bis 1790.) 


Die Ausfuht et su 

Die Einfuhr" 7 42,138,319 — 
Rue; Sun L —* J nach — — — 

Der Gewinn 0. 14033,623 Rubel 


An gemünztem und ungemuͤnz⸗ 
tem Gold und Silber wur⸗ 
den in den drei letzten Jah/ | 
ven jaͤhrlich eingeführt 437,064 Rubel 


4 j — — — 
Dieſe mitgerechnet, macht 1,360,637 Rubel 
Der Betrag des ganzen Sandele war alid in | 


dem Angegebenen Zeitranm von 1730 bis 1790 jahrlich 
25,837,325 Rubel Ä 
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Die Zunahme des handels erſcheint in folgenden 
Angaben in der auffallendften Progreflion. : 


Einfuhr. - Ausfuhr. 
1780. 8,600,000 Rubel. 10, 900000 Rubel. 
1785. 10,000,000 — 13,400,000 — 
1789. 15, 300j/000 — 18,700,000 - 


Der Zandelsrang von St. Petersburg iſt das 
Reſultat obiger Angaben. Wenn man nad) der wahrs 
ſcheinlichſten Berechnung annimmt, daß der geſammte 
Handel des Reichs ungefaͤhr fanfzig Millionen Rubel 
beträgt ,„ fo folgt, daß St. Petersburg än feinem Aus 
theil über die Hälfte deffelben Hat. Den naͤchſten Rang. 
nach der Reſidenz behauptet Riga; fein gefammter Haus 
del läßt fich gegen ſechs Millionen [hägen. Aus diefem 
abftechenden Verhältniß ergiebt fich der Werth des erften, 
und der Rang der auf Riga. folgenden Handlungspläge. 


Dieſe angeführten Thatfachen über den Petersbur⸗ 
giſchen Handet geben ein allgemeines, aber wichtiges Bild 
von dem jeßigen Zuftande defielben; jegt wollen wir fer 
hen, auf welche Weife er den kaufmaͤnniſchen Theil der 
Einwohner dieſer Nefldenz beſchaͤftiget. 


Der Handel von St. Petersburg iſt, wie wir 
fhon wiſſen, bis, auf eine unbetraͤchtliche Ausnahme, 
gänzlich ein Paflivhandel; feiner Natur nah muß er 
alfo durch Kommiſſionairs geführt werden. Diefe Klaſſe 
- von Kaufleuten, welche beinahe nur aus Ausländern bes 
ſteht, macht den angefehenften und beträchtlichften Theil 
der biefigen Börfe aus, Im Jahr 1790 befanden. fich 
unter den ausländischen Handlungshäujern, die nicht zu 
den Bilden gehörten „. acht. und zwanzig Englifche, fieben 

| ® 3 Teutſche, 


* 
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Teutſche, zwei Schtweizerifche, vier Dänifche, mehrere 
Preußische, fechs Hollandiſche, vier Franzoͤſiſche, zwei 
Portugiefifhe,: ein Spanifhes und ein Itallaͤniſches. 
Außer diefen waren zwölf nahmhafte Bürger, und von 
der erften Gilde 106, nebft 46 ausländifchen und 17 zu 
andern. Städten gehörigen Kaufleuten, wiewohl ſich 
mehrere in diefe Gilde einfchreiben laſſen, die nicht 
- eigentlich Kaufleute find. 

Um fih von dem Umſatz und dem Gange des 
Handels einen Begriff zu machen, wird folgende Furze 
Darftellung binreichend ſeyn. Die ruffifhen Kaufleute 
aus dem Innern des Reichs finden fi zu beftimmten 
Zeiten in St. Petersburg ein, und fchließen mit den 
hiefigen Kommiffionairs über den Verkauf ihrer Waaren, 
nad) beftimmten Sorten, Kontracte, wobei fie gewoͤhn⸗ 
lih den halben oder ganzen Verfaufpreis auf der Stelle 
bezahlt erhalten, ihre Waaren aber nicht eher, als im 
folgenden Fruͤhlinge oder Sommer, mit den durch den 
Iadogaifhen Kanal bieherfommenden Barfen, oder auf 
andere Art, liefern. Ueber die Güte der Waaren ents 
fcheiden alsdann beeibigte Brafer nach den im Kontracte 
befiimmten Sorten. — Die Artifel der Einfuhr find 
entweder von ruflifhen Kaufleuten durch die hieſigen 

„Kommiffionairs beftelle, oder dieſen von auswärtigen 
Handelsplägen zum Verkauf übertragen; in beiden Fäls 
len erhält der ruffifche Befteller diefe Waaren gewoͤhn⸗ 
lich mit der Bedingung... fie in Terminen von ſechs, 
zwölf und mehreren Monaten zu bezahlen. Der ruflis 
ſche Kaufmann verkauft alfo gegen Worausbezahlung und 
kauft auf Kredit; er wagt feinen Seefchaden, und ifl 
von den verdrüßlichen Gefchäften des Zolle, der Ber 
ladung und des Ausladens befreyt. 

Das 


die Handwerke u. Gewerbe in St. Petersburg. 23 


Das Loͤſchen der Schiffe, der Transport ber Waa⸗ 
ren in die Packhofsgewolbe, das Umpaden, Verladen 
und Verfenden derfelben, mit einem Wort, das ganze 
große Gewuͤhl, welches mit der Handlung einer See⸗ 
ſtadt verknüpft ift, Hat feinen Sig zunaͤchſt und eigent, 
lich in Kronftade, und dann auf Waſſili⸗Oſtrow. Hier. 
- find die Boͤrſe, dei Zoll und in der Nachbarſchaft der 
Infel die Packhaͤuſer und Magazine befindlih, in wel⸗ 
hen der Reichthum fo vieler Länder und Welttheile vers 
tauſcht und aufbewahrt wird. In allen übrigen Theis 
len der Stade iſt diefes Gewuͤhl fo felten und unmerk⸗ 
lich, daß ein Fremder, der, ohne’ es zu wiſſen, in dies 
felbe verfeßt würde, geiviß ‚nie auf die Vermuthung ges 
varhen ſollte, fih in der erſten Handelsftadt des ruſſi⸗ 
fchen Reichs zu befinden. Die reihen Kaufleute haben 
ihre Wohnungen und, Komtoirs in den fchönften und 
peächtigften Stadetheilen; ihre Käufer, Thorwege und 
Boden find nicht, wie in Hamburg und Riga, mit Bals 
fen von Waaren barrifadirt und beladen; hier fieht man, 
außer dem Komtoir, Leine Spur von Faufmännifcher 
Befchäftigung. Die Gefchäfte des Zolls werden durch 
eigne von den Handelshaͤuſern angeftellte und befoldete 
Leute beforgt, die man Expeditoren nennt, und die 
Handarbeit wird durch die Artelſchtſchikl verrichtet. 


Der Kommiffionnatr uͤberglebt die eingeführten Waa⸗ 
ren dem ruſſiſchen Kaufmann, und dieſer verſendet ſie 
entweder auf die oben angegebene Art in das Reich, 
oder verkauft ſie im Einzelnen hier zur Stelle. Dieſer 
Verkauf, der durch die Beduͤrfniſſe und den Luxus einer 
ſo großen und uͤppigen Stadt einen ſehr wichtigen ind 
—————— Theil des hieſigen Gewerbes macht, ge⸗ 

8 4. ſchieht 
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fchleht auf den Märkten, in den Magazinen und Kram⸗ 
läden, ‘und durd) bie Umtraͤger. 


Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet, daß 
nicht leicht ein Volk mehr Handelsgeiſt und kaufmanniſche 
Induſtrie beſitzt, als die Ruſſen. Der Handel iſt ihr 
liebſtes Gewerbe; jeder gemeiner Ruſſe, wenn es ihm nur 
irgend gelingt, einen kleinen Geldvorrath zuſammen zu 
ſparen, wie dies bei ſeiner frugalen und aͤrmlichen Lebens⸗ 
art leicht moͤgiich iſt, verſucht es, Kaufmann zu werden. 
Den Anfang dieſer Karriere macht er gewoͤhnlich als 
Rosnoſchtſchik oder Umtraͤger; der Gewinn dieſes Gewer⸗ 
bes und ſeine Sparſamkeit ſetzen ihn bald in den Stand 
eine Lawka zu miethen; hier kann ihn der Wucher, der 
Vortheil im Geldwechſeln, und die Benutzung kleiner 
Handgriffe des Metiers bald zu einem reihen Dann mas 
chen. Alsdann kauft und baut.er Häufer und. Kramläs 
den, die er wieder an andere verpachtet, oder ſelbſt mit 
MWaaren verficht und durch Bediente verwalten läßt, fängt 
einen Großhandel an, übernimmt Podrjäde, Kontracte 
mit der Krone, Lieferungen u. f.w. Die häufigen DBeis 
fpiele, die man von dem ſchnellen Städt folcher. Leute fieht, 
überfieigen faft alle VBorftellungen: Auf diefem Wege 
“ ward ein rufiiher Kaufınaun ; der unlängft farb, aus 
einem Fiſchhaͤndler ein Kapitalift von mehreren Dillionen. 
Viele diefer Günftlinge des Gluͤcks find anfang leibeigene 
Bauern, die von ihren Gutsherrn Päffe erhalten, und 
mit diefeni in den Städten des Reichs umberwandern, um 
als Arbeiter, Maurer, Zimmerleute, ein befferes Fort 
kommen zu fuchen, als fie auf dem Lande hinter ihrem | 
Pfluge zu finden Hoffen Fonnten. Einige derfelben bleis 
ben, wenn das San fie gehoben hat, —— bei großen 

Keichs 
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Reichthuͤmern noch Sklaven, die ihrem Herrn nach dem 
Maaßſtabe ihres Vermoͤgens einen Obrock oder eine jaͤhr⸗ 
liche Abgabe zahlen muͤſſen. Unter den Leuten dieſer Klaſſe 
hier in Petersburg find viele, die /dem Grafen Schere⸗ 
meljew, dem reichſten Privatmann in Rußland, gehoͤ⸗ 
ren, und ihm. für ihre Paͤſſe jaͤhrlich tauſend und. meh⸗ 
rere Rubel entrichten. Zuweilen behalten dieſe Kaufleute, 
— auch in den glaͤnzendſten Stäcdsumfänden, ihre Natios 
naltracht und ihren langen Bart bei, und es iſt nichts 
ſeltenes, fie in dieſem Aufzuge in den eleganteſten Equis 
pagen durch die Straßen der Reſidenz fahren zu fehn. — 
Bei alledem ift es fehr auffallend, daß es noch Außerft 
wenigen ruſſiſchen Haͤuſern geglüct hat, fid des auswaͤr⸗ 
tigen Rommiffionspandels zu bemächtigen ; ein Beweis, daß 
außer der Induſtrie und der Sparfamfeit noch Etwas 
zum kaufmaͤnniſchen Kredit gehoͤre, was den — blo⸗ 

jetzt geieblt haben. rauf. 


Ale Nahrungsziweige der ertverbenden Klaſſe ftehen 
in genauer Verbindung. Die Erzeugung der Probufte, 
ihre Veredlung und ihre Vertauſchung ſind eins wie das 
andre das Kapital der Nation, und die Quelle ihres 
Wohlſtandes und Reichthums. Doc der erſte dieſer Ges 
“ genftände liege außer den Grenzen unfers Zwecks, und 
die Schilderung der beiden letztern kann nuͤr aus den 
hingeworfenen Zügen eines. lſolirten Theils des Ganzen 
beſtehen. Was vorhin von dem Handel der Reſi idenz 
galt, das gilt nicht in eben der Ausdehnung von ſeinen 
Übrigen buͤrgerlichen Gewerben; St. Petersburg iſt die 
erfte Handelsfladt des euffiihen Reichs, aber es iſt nicht 
der vorzuͤglichſte Sitz des verarbeitenden Fleißes. Dies 
fer wurzelt feiner Natur nach lieber im Inneru des Lan⸗ 
Ds — des, 
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des, wo der niedrige. Preis’der Lebensmittel, eine grös 
Gere, weniger befchäftigte Volksmenge, und die Vor⸗ 
theile der Lage für die Herbeifchaffung der erften Mater 
rien feinem ſchnellern Wachsthum förderlich find. Ge⸗ 
genfeitig aber ift die Reſidenz der empfänglichfte Boden 
för alle Verarbeitungen, denen der Luxus zu Hilfe kom⸗ 
men muß, bie des Beiftandes der bildenden Künfte ber 
dürfen, oder ‚deren Eriftenz nicht ohne den Schuß und 
die Unterftägung des Staats beftehen fann. — Dur) 
diefe Bemerfung“ vorbereitet, werden wir bier weder 
große Anftalten für die Veredlung rufifcher Produkte 
erivarten, noch Über das Mißverhältniß erftaunen, in 
welchem fih die Gattungen des nüglihen Kunſtfleißes 


‚mit den eiteln Fabrikaten der Pracht und des Lurus 


befinden, 


Unter den Manufakturen zeichnen fi die Falfers 
lihen Etabliffements durch Größe der Anlage und Reiche 
thum und Vollkommenheit der Produktionen fo vortheißs 
haft aus, daß fie ohne Nachtheil die Veraleihung mit 
den berähmteften Anftalten ihrer Sattuggeigg andern 
Ländern twagen- dürfen. Die Tapetenmanufaftur, 
welche Hauteliffe und Baſſeliſſe webt, liefert fo vortreffs 
liche Arbeit, daß ich mid nicht erinnere, im Gardes 
meuble zu Paris beſſere gefehn zu haben. Der Ums 
ftand, daß bier jeßt nur geborne Ruffen arbeiten, ers 
hoͤht den Werth und die Merkwuͤrdigkeit diefer Anftalt. 
Nirgeud vielleicht ift dem Fremden der Fortfchriet der 
Nation in der Kultur auffalfender, als in der meitläufr 
tigen Merkftätte diefer Manufaktur. Bei meinem erften 
Beſuch in derfelben ward ih von einem angenehmen Ers 


feaunen uͤberraſcht, in einer Kunſt, die als ein Reſultat 
B des 
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des. feinften Raffinements des menſchlichen Erfindungs; 
geiftes gelten kann, Meiſterſtucke aus: den Händen ruffi: 
fher Jünglinge hervorgehen zu fehen. Die vorzüglich 
fien Produkte, welche diefe Anſtalt geliefert hat, befries 
digen, nach dem. unpartheilfcgen Zeugniß einſichtsvoller 
Kenner, alle Forderungen ‚ die die Kunft an den Künfts 
let thun kann. — Auch die Porzellänfabrik hat, außer 
den Modellirern und dem Arkaniften, nur ruffifche Arbeis 
„ter, deren in allem vierhundere find, und liefert Pros 
dufte, die an Geſchmack und Feinheit der Ausführung 
ihren beſten Muftern nahe kommen. Den Thon erhielt 
dieſe Fabrik ehedem aus dem Ural, jeßt aber aus ber 
Ukraine, und den Quarz aus. den olonezifchen Gebirgen.' - 
‚Sie arbeiter nur für Rechnung der Krone, der fie jährs 
lich 15000 Rubel an Befoldungen Eofter, und nimmt 
Beftellungen an. Aber ihre Arbeit iſt theuer, und die 
Dauerhaftigkeit derfelben hat nicht das allgemeine Vor⸗ 
urtheil für fih. — Die Sayencefabrif Hat bisher nur 
vergeblihe Verſuche gemaht, das englifhe Steinzeug 
zu verdrängen; aber die fchönen und geſchmackvollen 
Stubenofen; die fie verfertigt, erheben fie zu. einer fehr 
nöglihen Anftalt. Faſt alle neuerbauten Häufer werden 
mit den trefflichen Arbeiten diefer Werkſtatt verfehen 
und au in die Provinz gehen- große Beftellungen. — 
Eine Bronzefabrik, die zum Behuf des Bauek an der 
Iſaakskirche angelegt wurde, num aber auch fir den. Hof 
‚und für Privatleute arbeitet, verdient wegen ihrer faus 
bern und gefchmadvollen Produkte eine ehrenvolle Er⸗ 
wähnung. — Merkwuͤrdiger durch die Mechanik ihrer 
Arbeit ift die Steinfchleiferey In Peterhof. Alle Ins 
firumente derfelben, Sägen, Drehwerke, Schleif » und 
Poliermafchienen, werden unter dem Fußboden des Fas 


brik⸗ 
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brikgebaͤudes durch Waffer in Bewegung geſetzt, ſobald 
man fie in das Triebwerk hänge. Funfzig Arbeiter ſind 
hier mit der Veredlung fremder und vorzuͤglich ruſſiſcher 
Steinarten beſchaͤftigt, die zu Tafeln, Raſen, Urnen, 
Doſen, Saͤulen, und andern groͤßern und kleinern Ver⸗ 
zierungen umgeformt werden. "Unter den vielen kaiſer⸗ 
fihen Fabrikanſtalten für die Bedürfniffe der Armee, 
für die Münze, u. f. m. zeichnen ſich mehrere duch 
ihre Größe und die Güte ihrer Produktionen aus, 


Die Anzahl der Privatmanufafturen, die jetzt 
in St. Petersburg beſtehen, belaͤuft ſich gegen: hundert. 
Ein Verzeihniß, welches einer meiner Freunde, ein aufs 
merfiamer Beobachter diefer Gegenftände der Kunft und 
des Fleißes, gefammelt hatte, machte deren 89 nambaft, 
und doch waren unter denfelben mehrere vergeflen, von 
deren Eriftenz ich Kenntniß hatte. Die Gegenftände' 
der Verarbeitung diefer theils ſehr großen, theils auch 
ſehr eingejchränften Anftalten find, nad ihrer Wichtige 
£eit, vorzüglich: folgende: Leder, Papier, Gold und. 
Silber, Zucer, Seide, Tabad, 'gebrannte Waſſer, Wolle, 
Glas, Thon, Wachs, Kattun und Zi. — Das Leder 
iſt bekanntlich unter den ruſſiſchen Fabrikaten, welche 
aus geſchifft werden, eins der wichtigſten; auch bie ſech—⸗ 
zehn Lederfabriken, welche hier im Gange find, Uefern 
Waare für die Ausfuhr. Eben fo viele Manufafturen 
find mit der-Verfertigung ‚und Veredlung des Papiers 
befchäftige. Zu der legtern Rubrik gehören die Dapier: 
tapeten, deren Gebrauch bien fo allgemein iſt, daß die 
Verfertigung derjelben ein ſehr nuͤtzlicher Zweig der ein⸗ 
heimifchen Induſtrie genannt werden kann. Zwölf Bold 


und Silberfabtiken liefern Saden, Borten, Treſ⸗ 
fen, 
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fen, Platten, Lahn, und außer dieſen find mehrere 
einzelne Werkſtaͤtte für die Bearbeitung diefer Metalle zu 


WBausgeräthen und Schmuck vorhanden. Acht Zucker⸗ 
ſiedereyen bereiten den rohen Zucker. Für ſeidne Waas 


ren, als Flor, Tücher, Strümpfe und Zeuge, find 


fieden Manufakturen vorhanden; für: die Bereitung des 
ESchnupf⸗ und Rauchtobads mehrere Fleine, u. ſ. 10. 
Bu den merkwuͤrdigen Anſtalten aber gehoͤren die großen 
Slashuͤtten, die der Fuͤrſt Potenkin anlegte, und in 
welchen Kryſtall, Sohl⸗Tafel⸗ und Spiegelglas vers 
fertigt wird. Mit dieſen Sabrifen ift eine fir die Vers 
- Fertigung der Spiegel‘verbunden,; welche Produfre von 
fo außerordentlicher Größe und Schönheit Iiefert, daß 
man etwas ähnliches felbit in den berühmten Wertftätten 
zu Murano und Paris vergeblich fuchen wird. Außer 
biefeh genannten ’ und mehren, theils ünbedeutenden, 
theils nicht zu meiner Kenntuiß gekommenen Manufak⸗ 
‘turen, find hier fünf Schriftgießereyen, eine Ahrens 
fabrik, u. ſ. w. befindlich. * 

Daß in einer fo großen und reichen Stadt, in der 
Mefidenz eines der glaͤnzendſten Höfe, die nothwendigſten 
And nuͤtzlichſten Gewerbe im Gänge feyn muſſen, wird 
Seder von feldft vermuthen; vielleicht aber ift es nicht 
jedem meiner Leſer bekannt, daß in diejer Jungen Stadt 
für das unentbehrlichfte ſowohl als frivolſte Beduͤrfniß, 
für die dinfachften ſowohl als erfünfteleen Bequemlich⸗ 
Zeiten, für den gemeinften und feltenften Luxus Kuͤnſt⸗ 
fer. und Werfftätten aller Gattungen vorhanden find, 
Durch das Bedärfniß einer großen Stadt und den Aufs 
wand des Hofes herbeigelockt, haben viele tauſend arbeite 
ſame und talentvolle Fremdlinge ſich bier niedergelaſſen, 

und kur iht fortwaͤhrendes Eingedenen und die Mit⸗ 
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theilung ihrer Kunſtfertigkeiten dieſe Reſidenz nicht nur 


zu dem Hauptſitz aller verfeinerten Gewerbe, ſondern auch 


zu einer Quelle der Induſtrie gemacht, welche ſich von 
bier in wohlthaͤtigen Ausſtroͤmungen über die henachbarten 
heile des Landes verbreitet. Keine unter allen fremder 


Nationen hat ſo größen Antheil an diefer heilfamen Vers 


Anderung, als die Deutfhe; alle nügliche Gewerbe und 
ein großer Theil der Kuͤnſte des Lupus werden nur von 
Deutfhen und Ruſſen getrieben. Auf die Deutichen 
folgen in diefer. Rücfiht die Schweden; nur einzelne 
wenige Franzojen leben hier als Garkoͤche, Friſeurs, Uhr⸗ 
macher und in einigen andern Gewerben; ob außer eini⸗ 
gen Bierbrauereien aud andere Handthierungen von 
— — werden, iſt mir unbewußt. 


Dieſes Verhallaiß findet nad. — Be⸗ 
richten und den Erfahrungen die ich ſelbſt zu machen Ge⸗ 
legenheit hatte, auch in London und Paris ſtatt. Auch 
in dieſen großen Staͤdten ſind die Deutſchen unter allen 
Fremdlingen die nuͤtzlichſten; und wenn andere Ränder ſich 
durch Auswanderungen des uͤberfluͤßigſten Theils ihrer 
Bevoͤlkerung entledigen, ſo verliert Deutſchland gerade 
ſeine brauchbarſten Buͤrger. Dieſe unmerkliche Emigra⸗ 
tion macht zwar nicht ſo viel Aufſehn in der Zeitgeſchichte, 
als die berühmte Vertreibung der franzoͤſiſchen Proteſtan⸗ 


gen unter Ludwig dem Vierzehnten; aber fie ift gewiß - 
nicht minder wichtig für die Länder, welche ihre vor⸗ 


theilhaften und nachtheiligen Wirkungen treffen. Dem 
bloßen Anſchein nach, denn Berechnungen finden hier gar 
nicht ſtatt, muͤſſen bei der ehemaligen Bevoͤlkerung von 


Paris wenigſtens Fo,ooo Deutſche daſelbſt in buͤrgerlichen 


Gewerben gelebt haben; kondon hat deren vielleicht noch 
eher, 


— 
* 
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mehrere, und aud) in Holland Itallen, Polen vertheilt 
fi. diefe arbeitfame Natlen, und leiht ihre Induſtrie 
und ihre Arme fremden. Nachbarn ‚sum Schaden ihres 


Vaterlandes. Doch den. aufepnlichten und nuͤtzlichſten | 


Theil diefer, Emigranten, hat Rußland feit Peter dem” 
‚Großen aufgenommen. Ueberall im Reiche find Deutfche 
verthellt, über 20,000 Familien leben jet in der Krimm 
und an den Ufern der .Wolge; in Moskau, Arhangel 
und einigen innern Provinzen find viele und zum Theil 
‚anfehnliche Gefchlechter felt und vor dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts einheimiſch, und taͤglich nimmt dieſe Ein⸗ 
wanderung zu. In dieſem Jahr fanden ſich bei meiner 
Erkundigung nur auf einem einzigen bier angefommenen 
luͤbeckſchen Schiff 86 deutfche Handwerker und Kuͤnſtler, 
von denen nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht ſechs wieder 
in ihr Vaterland zuruͤckkehren. So leitet das Schickſal 
die Kultur des Menſchengeſchlechts von einem Volk zum 
andern: Franzofen waren. es, die durch ihre Auswande⸗ 
rungen „bie ſchoͤne und wohlthaͤtige Flamme der In⸗ 
duſtrie nach Deutſchland heruͤber brachten, und Deutſche 
ſſind es, die fie jegt auf. dem Altar des Nordens nieders 
degen, von wo aus fie ihre Wärme und ihren Glanz bis 
in die oͤſtlichen Länder „des. ———— Ans —— 


dDie mehrſten —— für die gemeinen Veduef⸗ 
niſſe des Lebens ſind unter den Ruſſen und Deutſchen 
vertheilt; einige derſelben aber werden bloß von dieſen 
oder jenen betrieben. Zu den Gewerben, mit welchen ſich 
die Ruſſen bis jetzt faſt ausſchließlich beſchaͤftigen, gehört 
vorzuͤglich das Maurer⸗ und Zimmerhandwerk. Außer 
den. hier anſaͤßigen Maurern und Steinmeh: kommen 


jährlich Aber 6,000 derſelben aus den Provinzen, um. 
‘ während 


— 


J 
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‚während des kurzen Sommers bier zu arbeiten. Große 


und fchöne Gebäude werden gewoͤhnlich nach der Angabe 
eines Architekten, unter-denen det Hof mehrere Künftler 
vom erften Range in feinem Dienfte hat, und unter der 
Auffiht eines Baumelfters errichtet; alle übrige Arbeit 
aber wird durch die rufifchen Maurer zu Stande ger 
bracht. Diele und die Steinmegen find größtentheils 
Bauern, die ihre Sreipäfle zum Verdienſt in der Reſidenz 
benugen. Man muß über das Talent der Nachahmung 
erftaunen‘, welches die hervorſtechende Eigenſchaft dieſer 


Nation iſt, wenn man ſieht, wie ſchnell dieſe rohen, von 
allen Begriffen der Kunſt entbloͤßten Menſchen ſich die 
hoͤchſte Fertigkeit und den richtigſten Takt in dieſen Hand⸗ 

thierungen erwerben; und fi cherlich gewinnt der polirte 


Marmor, der an unſern Tempeln und Palläften prangt, 
einiges Intereſſe mehr fuͤr den Beobachter, wenn man 
den Gedanken damit verknuͤpft daß dieſe Denkmaͤler der 


Pracht und der Kunſt ihre Entſtehung zum Theil dem 


nachbildenden Händen ruffifcher Bauern verdanken. Die 
Simmerleute ( Plotniti) find durd ihre eigenthuͤmliche 
Kunſtfertigkelt, und die einfache Benutzung ihrer Art, 
die ihnen ſtatt aller Werkzeuge dient, auch in Deurfchland 
bekannt. Mit dieſem Inbegriff aller Inſtrumeute bauen 
ſie Haͤuſer, verfertigen ſie Tiſche, Stuͤhle, Fuhrwerke, 
kurz alle Beduͤrfniſſe des gemeinen’ Männes, deren Mas 
terial Holz ifl. Ste werden‘ threr Geſchicklichkeit und der 


Wohlfeilheit Ihrer Arbeit wegen, auch bei dem Bauen 


“ fteinerner Haͤuſer gebraucht, wi fe die grobe Zimmer⸗ 


arbeit verrichten. 


F Auch das Toͤpfer⸗ und Lichtzieherhandwerk wird 
faſt nur von Ruſſen betrieben. In beiden haben fie es 
| fehr 


— 
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fehr weit gebracht, wovon die zierlichen, für — Klima 
ſo zweckmaͤßigen Oefen und die uͤberall hin verfuͤhrten 
ruſſiſchen Lichte den Beweis geben. Die Struktut der 
hiefigen Defen iſt fo vortrefflih, daß man fie auch. in 
‚Deutfchland einzuführen verfucht hat. Ein luͤbeckſcher 
Kaufmann ließ fih vor einiger Zeit zu diefem Endzweck 
einen biefigen Ofen, und einige Arbeiter ſchicken, die den⸗ 
ſelben in ſeinem Hauſe aufſtellen ſollten. Da die Hand⸗ 
werker der Stadt gegen eine ſolche Neuerung proteſtirten, 
ſchlug er ihnen vor, daß die Arbeit in ihrem Beiſeyn 
verrichtet, der Ofen ſogleich wieder niedergeriſſen, und. 
alsdann von ihnen feldft, nach Anfeitung der Ruffen, aufs 
gefeßt werden follte, Da fie fih aber auch diefen Vor⸗ 
ſchlag nicht gefallen laſſen wollten, fah der Unternehmer 
ſich genoͤthigt, ſeine Abſicht aufzugeben, und die Vortheile, 
welche das noͤrdliche Deutſchland aus derſelben haͤtte ziehen 
koͤnnen, unterblieben durch den Handwerksneid und Eigen⸗ 
duͤnkel einiger Zunftgenoſſen. 


Außer dieſen Gewerben beſchaͤftigen ſich die Ruſſen 
ebenfalls ausſchließlich mit dem Saͤrtner⸗und Fleiſcher⸗ 
handwerf, Sn dem erſten leiſten ſie alles, was in 
Ruͤckſicht auf Klima und Boden nur immer gefordert 
werden kann. Da der größte Vortheil dieſes Gewerbes 
hauptfächlich darin befteht, die Produftt zu außerordent⸗ 
lichen Jahreszeiten zu liefern, fo ift das größte Beſtreben 
‚diefer Leute auch hierauf gerichtet, und man kann viel 
leicht nirgend unter gleihem Himmelsftrich alle Erzeugniffe Ä 
ber Kuͤchengoͤrtnerei fo früh und fo fpäc in fo großer Dolls a 
kommenheit genießen, als hier. Diefes Gewerbe wird 
größtentheils von Bauern aus Roſtow und der umliegens 
den Gegend betrieben, die nady einem kuͤrzern oder längern 
u, Quartalfch, 1794. 2, St. € Auf⸗ 
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Aufenthalt mit einem durch ihre Induſtrie erworbenen 
Kapitals zuräcd in.ihre Provinz ziehn. Wie einträglich 
diefer Nahrungszweig. bei dem. herrſchenden Tafellurug 
feyn muß; läße fich leicht. denken. — Als der Zürft Po; 
temkin, während feines leßten:-Aufenthalts in der Ne, 
fidenz, eines Tages beim Grafen Tſcherniſchew ſpeiſte, 
meldete fich ein raffinirender Selenſchtſchik (Gruͤnhaͤndler) 
mie fünf außerordentlich Schönen Surfen, die gerade und 
um diefe Jahrszeit jehr felten waren, und die der Fuͤrſt 
überaus gerne aß. ., Der Haushofmeifter: nimmt fie in 
‚Empfang, und überreicht fie feinem Herrn, der eben mit 
dem Fürften zur. Tafel ſaß. Die Gurken werden fogleid 
verzehrt, und der Graf läßt dem Grünhändler als ein 
Geſchenk über die angenehme Ueberrafhung, hundert Rus 
bel einhändigen. : Diejer, aber, der ſchon erfahren hatte, 
daß feine Waare nicht mehr vorhanden fey, lehnt das 
Geſchenk ab, und fordert eine Bezahlung von 00 Rubeln, 
bis man ihn endlich mit Muͤhe uͤberredete, ſich eine kleinere 
: Summe gefallen zu laffen. | 


Diefe und einige.andere minder beträchtliche Gewerbe 
find es, welche die Ruffen fat ausſchließlich betreiben, 
Sn allem übrigen Handthierungen. find die Deutfchen 
eben fo zahlreich und oft zahlreicher als die Rufen. Dies 
ift vorzüglich. bei allen Handthierungen der Fall, in denen 
ſich die Form nach der Mode ändert, weil das Vorurtheil 
die Ausländer befonders begänftigt. So find, z B. weit 
mehr deutjche Schneider als Schufter, im Verhaͤltniſſe 
zu den Nuffen vorhanden. Unter den erftern gibt es hier 
viele wohlhabende und fogar reiche Leute, die ihre eigne 
Hauſer und Landſitze haben, Equipage halten, und deren 
Frauen Brillianten tragen. Sch kenne mehrere derjeiben, 

— - die 
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die woͤchentlich Konzerte und Gefellfchaften geben, und 
denen die Tafel an ihren Familienfeften Hundert bis huns 
dere und funfzig Rubel zu ftehen kommt. Leute diefer 
Art erheben fih über ihr Handwerk; fie find Kuͤnſtler; 
es iſt nicht ſowohl ‚die Arbeit ale die. Form, wofür fie ſich 
bezahlen laffen. Einer diefer Kleiderkünftler, den das gute 
Gluͤck und fein Ruf zu einem beträchtlichen Reichthum 
verholfen Haben, läßt ſich oft nur darauf ein, die Kleider 
zuzufchneiden, worauf fie denn von andern: Schneidern 
zufammengefeßt werden; eine Bemuͤhung, die Ähm unter 
‚der Rubrik: pour la fagon, mit. 25 Rubeln bezahlt wird. ' 
Ueberdem find Leute diefer Arc. nicht bloße Schneider, 
fondern gehören zu der Klafie, die man in Frankreich 
Marchands-tailleurs nennt. Ihr größter Vortheil bes: | 
ſteht im Einkauf; fie machen Vorſchuͤſſe und: geben dem 
Großen Kredit, bei welchen fie oft mehrere Taufende zu 
‚fordern haben. — Außer diefem ift das Schneiderhand: 
wer? eins der einträglichften, weil die Meifter zu den 
groͤbern Arbeiten auch Bauern brauchen können, die chen 
erſt vom Lande fommen, daher fie wohlfeil find. Die 
meiften deutfchen Schneider ſtehen ſich gut, bauen große 
Haͤuſer, und laffen ihre Kinder zu etwas beſſerm erziehen. 
— Ueberhaupt aber lebt der deutſche Handwerker, im 
Ganzen genommen, wohl nirgend ſo gut als hier, weil 
er nirgend ſo leicht und ſo viel verdient. Das Geſchaͤfte 
des Meiſters beſteht den Tag uͤber in der Aufſicht über 
‚feine Arbeiter, in der Anordnung des Tagewerks, und 
in der Annahme der Beftellungen und dem Einfafliren 
der Schulden. Mittags fegt er ſich an feine wohlbeſetzte 
"Tafel und. den Abend bringt er in einem der vielen hier 
befindlichen, Klubs zu. — Weit fehlechter. behilft fich der 
—— — — Seine Arbeit iſt in einigen Faͤl⸗ 
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len — aber gewiß nicht in allen, denn der deutſche Meis 
ſter hat ja oft nur ruſſiſche Geſellen und Lehrlinge — 
freilich etwas ſchlechter; aber der Preis feiner Waare ift 
‚immer um vieles geringer, als der Werth feiner Arbeit, 
In fehr vielen Handwerken leiften die Ruſſen ſchon alles 
was man fordern kann, und ‘hierdurch und durch Die 
Sinfolenz der. deutfhen Meifter wird das Publikum. ihrer 
. Konfumenten jährlich größer und größer, 


Die mehrften Bewerbe des Luxus werden hier in 
einer folhen Ausdehnung und Vollkommenheit betrieben, 
daß fie, wenigſtens für die Reſidenz, einen großen Theil 
ausländifcher Prachtartifel entbehrlich machen, Den vor 
züglihften Platz unter dieſen Gewerben behaupten die 
verfchiedenen Befchäftigungen, die es mit der Berarbeis 
tung edler Metalle zu thun haben. Es leben hier 44 
zuffifche und 139 ausländifche, in allem alfo 133 Gold: 
Silber: und Galanteriearbeiter, als Meiſter, und 
außer diefen noch. mehrere Vergolder und Verfilberer. 
Ein ungeheures Verhältniß, wenn man es mit den Der 
fhäftigungen der nüßlichfien und unentbehrlichftien Ge: 
werbe vergleicht! Die Pracht des Hofes und der Luxus 
der Großen und Neichen hat den Geſchmack in Arbeiten 
diefer Art fo allgemein gemacht und die Kunft ſelbſt zu 
einer folchen Höhe getrieben, daß man hier die außer 
ordentlichſten Gegenſtaͤnde derſelben antreffen kann. Meh— 

rere dieſer Anſtalten haben eine fabrikaͤhnliche Einrichtung; 
man findet in Einem Haufe alle die verſchiedenen Arbeiter 
und Werkſtaͤtten, die zur hoͤchſten Veredlung der Form 
eines rohen Goldklumpens gehören. — Auch die Bold: 
und Silberfticker machen, wenn gleich Feine eigne Zunft, 
doch ein merkwürdiges Gewerbe des Luxus ans, Die 
i | ſchoͤne 
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ſchoͤne und geſchmackvolle Arbeit, die fie liefern, wird 
‚Häufig in den Magazinen für englifche oder franzöfifche 
Waare verkauft, und fie ſteht fiherlich in keinem Betrachte 
nach. Diefe Befchäftigung, welche jene anftändige Quelle 
des Ermerbes für viele Wittwen und unverforgte Frauens 
zimmer wird, mindert durch diefen Umftand die, Schäds 
lichkeilt ihres Zwecks. Vielleicht ift die Bemerfung nicht 
überflüßig, daß hier. nirgend, felbft auf den Theatern, die 
unächte Stickerey gebräuchlich tft. — Auch gehört In diefe 
Rubrik das Heer von Pugmacherinnen, die größten, 
theils franzöfifchen. Gebluͤts, und bier, wie in Paris, 
neben ihrer Induſtrie, gemeiniglich mit mancherley anges 
nehmen einträglichen Talenten verfehen find. Shre Menge 
nimmt täglich zu, und wunderbar, je größer ihre Anzahl 
wird, defto befler fheinen fle hier zu gedeihen. So nieds 
lich, elegant und geſchmackvoll ihre Arbeiten find, fo uns 
geheuer iſt der Preis derfelben; eine Modenhändferin, die 
Ihe Handwerk verfteht, kann den Weg zum Reichthum 
Hier nie verfehlen. Die mehrften unter ihnen feuern nur 
auf diefes Ziel los, welches fie denu auch), -fpäter oder 
früher, gewiß erreichen und alsdann in ihr Baterland zur 
ruͤckkehren. ine Bier ehemals berühmte Dame von dies 
ſem Metier, die jegt in Paris lebt, bat der Freigebigkeit 
des ruſſiſchen Adels und ihrer Dankbarkeit über den Portal 
ihres Hotels ein öffentliches Dentmil in ruſſiſcher Sprache 


| geſett. 


Eins der wichtigſten Gewerbe fuͤr hieſiges Beduͤrfniß 
und Luxus zugleich, iſt die Verfertigung der Waͤgen. 
Die großen Werkſtaͤtte, in denen dieſe Arbeit in ihrem 
Zufammenhange von der einfachen Schraube bis zum fünfts 
chen Lad rich wird; die Güte und Dauerhaftigkeit, 
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die Schönheit und der Geſchmack der Produkte diefer Werks 
ftätten; die Menge der Menſchen, welde in denfelben 
beichäftigt find; endlich die großen Summen, welche in 
diefen Verarbeitungen liegen, und die außerdem für diefen 
Artikel nach andern Ländern gehen würden, machen das 
Gewerbe der Wagenmacher zu einem der. wichtigften der 
Reſidenz. Nach dem Urtheil der Kenner und dem Gefühl 
eines Jeden leijten die hiefigen Künftler in diefer Gattung 
alles; in der Bereitung des Lacks übertreffen fie jest felbft 
die Engländer; nur in der Dauerhaftigkeit follen ihre Pros 
dufte hinter denen dieſer berühmten Nation zurücftehen, 
und als eine Urfache hievon wird der Mangel des guten 
trocknen Holzes angegeben. Bei allen diefen Vorzuͤgen, 
und troß des großen Unterfchiedes im Preife, der bei den 
auswärts hereinfommenden Wagen durch den ſtarken Zoll 
erhöht wird, werden jährlich noch für eine beträchtliche 
Summe eingeführt, woran größtentheils das: Vorurtheil 
der biefigen Engländer fehuld iſt. Die Ruſſen haben fich 
diefen Zweig der Induſtrie zur größern Hälfte zuzueignen 
gewußt; die Form ihrer Wagen ift fehr modig, der Lad 
‚ vortrefflih und das Aeußere überhaupt geſchmackvoll und 
fhön; aber fie ftehen wegen ihrer Dauer in noch ſchlechtern 
Ruf, als die hiefigen deutſchen Produfte. Diefer Bor; 
wurf trifft alle ruſſiſche Manufakturen; ihr Aeußeres ift 
oft ohne Tadel, aber es fehlt ihnen an der Solidität, durch 
welche fi die auswärtigen Waaren empfehlen. Zur Ent 
fhuldigung der Ruſſen darf ich nicht vergeſſen zu bemerken, 
daß fie ein Hinderniß wider fich haben, welches ihnen uns 
möglich macht, fo viel Zeit, Fleiß und Auslagen auf ihre 
- Berarbeitungen zu wenden, als zur größten Innern Bol 
kommenheit derfelben erforderlich wären, und, welches, 
fo lange es dauert, die —— der Nationalinduſtrie 

hemmt 
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hemmt und erfchwert. Diefes Hinderniß iſt das allgemeine 
Vorurtheil für englifche Waaren, welches zwar mehr oder. 
weniger in allen Ländern fatt finder, aber nirgend in fo 
hohem Grade, und mit fo ausichweifenden Wirkungen, als 
bier. Der rufüfhe Manufafturift ſucht daher watürlich 
feine Produkte den fremden unterzujchieben und fie unter. 
fremden Waaren den Känfern In die Hände zu fpielen; 
wo dies nicht möglich: ift, (mie bei den, Wagen im der 
Jaͤmskoi, von denen Jedermann weiß, daß es ruſſiſche 
find da ſieht er fih gezwungen, die Solidität dem Außern 
Anfehn aufzuopfern, weil er nur für diefes bezahle zu wer⸗ 
den erwarten darf. Ein von biefigen deutfchen Meiftern: - 
verfertigter zweiſitziger Wagen iſt nicht unter ſechs Bis 

fieben hundert Rubel zu haben; einen ruſſiſchen erhält 
man beinah für die Hälfte, wobei es ſich zumeilen trifft, 
daß diefe fogar dauerhafter gearbeitet find, als jene. 


Das eigentlihe Tifcehlerhandwerk wird von dem 
Ruſſen fowohl, als von den. Deutfchen betrieben; aber 
jene feinere Verarbeitung des Holzes, bei welcher der 
Preis der Erfindung und der Kunft den Werth des Mas 
terials übertrifft, ift bis jeßt nur das Eigenthum einiger 


‚Ausländer, unter denen ſich die Deutfchen zu ihrer Ehre 


auszeichnen. Die Künftler diefer Nation liefern von Zeit 
zu Zeit Meifterftüde, die fie in ruhigen Zeiten unter dem 


" Einfluß des Genies uud des Kunftfleißes verfertigen, und 


deren Verkauf ihnen, in der Nefidenz eines großen und 
geſchmackvollen Hofes, gewiß iſt. So ftellte vor einiger 
Zeit ein hieſiger Tiſchler einen Schrank aus, der an Er⸗ 
findung, Geſchmack und Vollkommenheit der Arbeit alles 
übertraf, was ich je in diefer Gattung gefehen hatte. Der 
Preis diefes Kunftwerfs war fi ebentaufend Rubel, und 
4 * den⸗ 
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dennoch verficherte der Künftler, daß er mit diefer Summe 
nicht für die jahrelange Anftrengung bezahlt werden könne, 
die ihm die Verfertigung deffelben gekoftet habe. Ein 
anderes Denkmal des deutfchen Kunftfleißes bewahrt die 
Akademie der Wiffenfchaften in dem Model einer Bruͤcke, 
nach der Angabe des Etatsrath von Gerhard. Dieſt 
Brüce, die das piächtigfte feiner Art in unferm Welt 
theile werden müßte, wenn die Möglichfeit der Ausführung 
gewiß bewieſen wäre, hat eilf Bogen , eine Zugbrüäcke zum 
Durchlaſſen der Schiffe, abgefonderte erhabene Trottoirs 
und Landungspläge, u. f.w. Die Schönheit des Modells 
und die Vollkommenheit der Ausführung. läßt alles hinter 
fih; Die Kaiferin belohnte den Künftler mit einem Ge 
ſchenk von viertaufend Rubeln, und er arbeitet ſeitdem für 
den Hof, — Unter den größern Unternehmern in diefer 
Gattung gibt es Leute, die ſchon verarbeitete Produkte In 
ihren Magazinen zum Berfauf fertig liegen haben. So 
fenne ich einen, Tifchler, der für viele taufend Rubel eins 
gelegte oder parquettirte Fußböden von allen Holzgattuns 
gen und Farben im Vorrat hat, die nur-zufammengefeßt 
werden dürfen, welches in einigen Tagen geſchehen kann. 
Ein anderer gibt fih bloß mit der Verfertigung von Saͤr⸗ 
gen ab, deren er eine Menge von jeder Form und Größe, 
und zu jedem Preife bereit hat. Mehrer dieſer, ihr 
Handwerk im Großen treibenden Tifchler Hasen weder 
Werkftatt, noch Handwerksgeräch, noch Gefellen; diefe 
laffen fih nur auf Podyäde ein, 3. B. alle Boiferie in 
einen neuerbauten Haufe zu verfertigen, und fchaffen als 
dann die nöthigen Arbeiter herbei, über welche fie die 
Aufſicht führen. — Ehe ich diefen Gegenftand verlaflt, 
muß ich hier eines Mannes und feiner Arbeiten erwähnen, 
der feinem deutſchen Vaterlande Ehre macht, und In 
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. feiner Gattung alles. übertroffen hat, was bie raffinirteſte 
Induſtrie der Engländer und Sranzofen in derfelben leifter. 
« Diefer Dann heiße Roͤntgen, If in Neuwied zu Haufe, 
und bekennt ſich zur Secte der Herrnhuter. Er hat fi 
mehrere Jahre. zu verfchiedenen Zeiten Hier aufgehalten, 
und die Palläfte der Kaiferin und der Großen des Hofes: 
mit den erſtaunungswuͤrdigſten Produkten feiner Kunſt 
verſchoͤnert und beveihert. In der Faiferlihen Eremitage 
ftehen eine Menge Möbels, Schränfe, Uhren und andere 
Saden, von, feiner. Erfindung und Ausführung. Sie 
find von den verſchiedenſten Holzarten, denen der Kuͤnſtler 
durch gewiſſe Vorbereitungen eine befondere Härte und: 
Dauerhaftigkeit zu geben weiß, und. die durch die muͤh⸗ 
ſamſte und außerordentlichſte Politur einen Glanz erhalten 
haben, der zu ſeiner Erhaltung keines Frottirens bedarf. 
Die Arbeit an dieſen Stuͤcken iſt eben ſo bewundernswuͤrdig 
als ihre Erfindung; keine Fuge iſt ſichtbar „alles paßt ſo 
an einander, ale ob es aus einem Guß gegoffen wäre; 
einige ſind mit Bronzearbeit vom der fchönften und mans 
nigfaltigften Vergoldung, andere mit Basreliefs, Gemmen 
und Antiken eingelegt. Das unübertrefflichfte Produkt 
biefes Künftlers aber ift ein Buͤreau oder Schreibepult, 
welches die Kaiſerin dem! Kunſtkabinet det Akademie der 
Wiſſenſchaften yor einigen Jahren ſchenkte. Hier hat dag 
Genie des Erfinders feinen Reichthum und feine Fruchtbar⸗ 
keit an die mannigfaltigſten Kompofitionen verſchwendet; 
‚alles ſcheint Zauberei zu feyn. Wenn man diefes wunder⸗ 
‚bare Pult oͤfnet, fo erblickt man in. der Mitte eine ſchoͤne 
Gruppe von Basreliefs im Bronze, die bei dem leifeften 
Drud einer Feder verſchwindet, und einer koſtbaren Tafel 
mit eingelegten Gemmen Plag acht. Der Raum, den 
dieſe Tafel verdeckt iſt, der Aufbewahrung wichtiger Papiere 
al = SE to 55 oder 
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oder Gelder gewidmet; die kuͤhne Hand, bie ſich an diefem 
Fleck vergreifen wollte, würde Ihr eigener Verräther ſeyn; 
dern bei der mindeften Berührung der Tafel läßt fich ſo⸗ 
gleich eine ſanfte fieblihe Muſik hören, deren Organe 
man an der Ruͤckſeite in dem Untergeftell des Pults fehen 
fan. Mehre Eleine, zum Behuf der Schreibmaterialien 
u. ſ. w. eingerichtete: Schubläden, fpringen ebenfalls bei 
den Druck ihrer Federn auf, und fchließen fich eben fo 
ſchnell, ohne daß eine Spur ihres Dafeyns übrig bleibt. 
Wenn man den Schreibetijch in eim Lefepult verwandeln 
will, fo drängt fih aus dem Obertheil eine Tafel hervor, 
aus welcher ſich mit unglaublicher Gefchwindigfeit alle 
Theile eines bequemen, und mwohleingerichteten Leſepults 
entwifeln. Dod) der Mechanismus diefes Kunftprodufts, 
fo wie feine äußern Verzierungen, muͤſſen geſehen, nicht 
befchrieben werden. Der Erfinder bot diejes feltne und 
merkwuͤrdige Stuͤck der Kaiferin für zwanzigtaufend Rubel 
an; aber diefe großmüthige Kennerin und Schägerin aller 
Verdienſte glaubte mit einer folhen Summe nur die Ar: 
beit bezahlen zu Eönnen: fie beftimmte dem Talent noch 
ein außerordentliches Geſchenk von fünftaufend Rubel. 


Unter den Gewerben des Lurus darf ich endlich auch 
die Runftgärtnerep nicht vergeffen, melde hier von 
einigen Fremden, vorzüglich Holländern, betrieben wird. 
Die koͤſtlichen Früchte und lieblihen Blumen, die fie für 
den Genuß der Reichen erziehen, werden mit ungehenren 
Preiſen bezahlt, daher diefes Gewerbe, nach Verhältniß, 
eins der einträglichften if. Ein Beſuch in den Treibhäus 
fern diefer Gärten, den Werfftätten einer fanften, ruhigen 
und arbeitfamen Menfchenklaffe IfE ein lehrreicher, inter 
effanter Unterricht für den Beobachter. Welch ein ‘Ab 

fand 
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fand in den Geſchaͤften eines: bürgerlichen Lebens, vor 
dem nuͤtzlichen und unentbehrlichen Fleiſcher, der für unfer 
DBedürfniß, in den Eingemweiden der Thiere wuͤhlt, die 
feine Fauſt mordete — bis zu dem üppigen und entbehrs 
fihen Gärtner, der für unfere Schwelgerei, der Natur 
ihre Mechanik ftiehlt, um Leben zu erzeugen und um fi 
ber zu verbreiten! So wie jener, durd) feinen ewigen Krieg 
gegen die Natur allmählig zu einer Fühllofigkeit herabſinkt, 
in welcher er ſich als den natürlichen Feind aller lebens 
digen Gefchöpfe anfieht, fo erhöht die Befchäftigung des 
Andern feine Empfindung unmerklich zu dem fanften theils 
nehmenden Wohlwollen, welches ihm mic leifer Stimme 
zuflüftert, daß er der Freund und der Erhalter feiner 
organifirten Geſchoͤpfe fey. Ich habe ihn nicht gefehen, 
den Mann aus diefem Gewerbe, defien Sitten rauh ges 
weſen wären, oder der die Zöglinge feines Fleißes nicht 
mit einer Art von vÄterlicher Wärme geliebt hätte. Ich 
kenne ihm aber, den Mann, der, einen Nofenftoc nicht 
weggeben wollte, weil er ihn für "das liebenswuͤrdigſte 
Kind feiner Familie und das gelungenfte Produft feiner 
Erziehung anfah, und eine große Summe ausſchlug, um 
ſich nicht vom Lieblinge ſeines Herzens zu trennen. 
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Beſchreibung des Winzerfefted zu Betway. *) 





De Urſprung des Winzerfeſtes zu Veway iſt in ein. 
undurchdringlihes Dunkel eingehüllt, befonders ſeitdem 
das Archiv der Winzergefellihaft bei dem großen Drande, 
der die Stadt Veway im Jahr 1688 betroffen bat, im 
Rauch aufgegangen if. Wahrfcheinliche Muthmaßungen 
barüber muͤſſen daher die Stelle der Gewißheit vertreten. 
Seine auffallende Aehnlichkeit mit den Feſten, die die 
alten Griechen und Roͤmer dem Bachus und der Ceres 
zu Ehren **) feierten , laffen auf ein ſehr hohes Alter 
ſchließen. Das, Bolt von Veway und der umliegenden 
Gegend hatte eine fo große Anhänglichkeit an dieſes Feſt, 
daß man es beybehalten mußte, als bie chriſtliche Religion 
uͤber die heydniſche ſiegte, und die Altaͤre der alten Landes⸗ 
goͤtter umſtuͤrzte. Man begnuͤgte ſich, den Helden des 
Feſts, noch einen chriſtlichen Heiligen beyzugeſellen und 
mit ihnen ——— Es iſt der heilige Urban, det 

Patron 


) Meine — in der romaniſchen Schweitz, Unters 
Wallis und Savoyen, in den Monaten Aug. und Septemb. 
1791. Tübingen 1793. 

*.) Man hat vor nicht gar langer Zeit in der Gegend von 
Cuͤlly, wo der beſte Ryfwein (vin de la Vaux) waͤchſt, einen 
Stein mit der Infchrift: Libero patri Coclienfi, ausgegra⸗ 
ben. Hieraus fieht man, daß Bachus fehon zu der Römer 
Seiten hier verehrt worden if. 
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Patron der Stadt Veway. Ohnerachtet bey der Ner | 


formation alle Spuren des Katholizismus yertilgt wurden, 
fo. hat man doch diefem Heiligen * Stelle bey dem 
Winzerfeft\gelaffen.- 


Unter den Sachen, die dem Kaub der Flammen — 


gangen find, befindet ſich noch ein ſilberner Becher, auf 
dem ſich die Wappen einiger Aebte oder Oberhaͤupter der 
Geſellſchaft vom Jahr 1500 an befinden. Man bewahrt 
| ‚außerdem noch die Wappen von zwey Altern Aebten fe 


Der Zweck diefes Feſts ſcheint mir urſpruͤnglich kein 


andrer geweſen zu ſeyn, als der, den zwei wohlthaͤtigſten 
Gottheiten der Landleute ſeinen Dank und Verehrung fuͤr 
ihre Gaben darzubringen, und ſich ihre Gunſt fuͤr die 
Zukunft zu verſichern; hauptſaͤchlich aber, nm. einen Freus 
dentag zu feyern, ein Zweck, der „bei allen Feſten dee 
Griechen und Römer herrſchend war. 


In * Folge ſuchte man auch em nuͤtzlichen Zweck 
bamit zu. verbinden, d. i. dem Aders und Weinbau das 
durch eine Aufmunterung zu geben, Zu dem Ende wurde 
der Geſellſchaft eine gewiſſe Gerichtsbarkeit über ihre Mits 
glieder übertragen. - Die Geſellſchaft hat naͤmlich ihr Ober⸗ 
haupt, das Abt genannt wird, | Diefer befinder fich an 


der Spige eines aus zwölf, vornehmen Perfonen der Stade _ 


beſteheuden Raths, welchem noch gewiffe Perfonen zur 
Vollſtreckung feiner-Bejchließungen zu Gebote Reben ‚, die 
Diener (Officiers) genannt werden, 


Wenn ein Winzer feinen Meinberg vernachläffigt, 
und die Gefellfhaft duch ihre Auffeher Nachricht davon 
bekommt, fo verfügt fie ſich fammt und fonders unter 
Zrommelfhlag und mit Mlegenben Fahnen auf den Wein⸗ 
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berg und bearbeitet ihn. Dadurch erhaͤlt die Geſellſchaft 
das Recht, ſich den Ertrag der naͤchſten Weinerndte zu⸗ 
zueignen und zum Zeichen davon läßt fie eine unen 
> Sahne im Weinberg zuruͤck. 


Hentiges Tags ſetzt fih- kein Winzer ‚mehr; diefer 
entehrenden Strafe. aus. und faum erinnern. fih.-einige 
Greife im ihrer Jugend Beyfpiele davon gefehen zu haben. 
Ueberhaupt Hat man die weiſe Abfihe der Seiftung faſt 
gänzlich) aus den Augen. verloren und wie es mit der⸗ 
gleichen Anſtalten oft geht, bloß das Gepraͤnge des feyer⸗ 
lichen Zugs beybehalten. Zwar wird noch alle Jahr eine 
Def chtiaung der Reinberge vorgenommen n allein es bat 
beinahe Niemand als die Regierung und die Stadt Nutzen 
davon, auf deren Weinberge matt ein vorzüglich) Dane 
Auge bat. 
| Seit einigen Zapren hat man Vorſchlage. zu einer 
zweckmaͤßigern Einrichtung dieſer Anſtalt gemacht, die 
aber bis jetzt fromme Wuͤnſche geblieb m ſind, well es der 
Gilde an dem zur Ausführung noͤthigen Einkünften fehlt. 
Indeſſen werden die fleißigen Winzer durch gewiſſe aus: 
zeichnende Ehrenbezeigungen belohnt; fie ziehen. an ‚der 
"Spike des Zugs auf und ſind durch einen um die Schläfe 
gewundenen Kranz von den äbrigen Winzern unterfchieden. 
Auch Haben fie nach‘ geendigtem Zug. allein: die Ehre, in 
der Sefellichaft des Abts und der vornehmſten — 
von der Gilde zu ſpeiſen. ad 


Ehmals wurde dies Feft alle Sahre gefeyert, in der 
Solge nur alle drey Jahre und ſeit einiger Zeit hat es 
nur alle fechs Jahre ſtatt. Wenn dies fechfte. Jahr ein 
Mißjahr ift, fo wird es bis auf das mächfte geſegnetere 
aufgefhoben. Diesmal waren-acht Jahre feit der Feyer 
n — des 
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des vorigen Fefts, die dm zoften Auguft 1783 mit großem 
‚Bepränge begangen wurde, verfloffen. 


| Nun eine kurze Beſchreibung des Aufzugs felbftt 
Er wurde eröffnet von dem Trabanten der Geſellſchaft 
und nahm feinen Anfang vor dem Rathhauſe. Die Kleis 
‘dung des Trabanten beftand in einer grünen Jacke und 
weißer Wefte und Beinkleidern. In der Hand. trug er 
einen Stock, an den ſtatt des Knopfs ein Rebmeſſer 
angebracht war. Ihm folgten 2) Zwei weiße und roſen⸗ 
farben gekleidete Kinder, die einen mit Blumen bekraͤnzten 
Bogen trugen. Dann kamen 3) die zwei- gekroͤnten 
‚ winzer, _Die- Priefterin des Bachus hatte ihnen vor 
dem Rathhauſe die Kränze aufgefeßt, nachdem fie vorher 
ein zu diefer Feyerlichkeit paffendes Lied abgejungen. 4) 
Eiu Trupp Mufifenten.. s) Der Abt, völlig in 
violettfarbener Kleidung. Um feine Schulter trug er eine 
weiße Schärpe und in der. linken Hand einen Bilchofss, 
ftab, an dem oben eine Traube hing. 6) Die Rathes 
herren, die die Arbeiten und DBeluftigungen ihrer Winzer 
vorftellten, in grünen Nöcden, weißen Beinkleidern und 
Werten, runden mit grünen Bändern gezierten Stroh⸗ 
hüten, in den Händen grüne Stäbe und Rehmeſſer tras 
gend. Um. die Schultern hatten fie weiße Bänder, an 
‚denen unten hölzerne Waflerflaihen biengen. 7) Der in 
antiker Form gearbeitete Altar des Bachus mit einem 
darauf befindlichen filbernen Rauchfaß. Der Altar wurde , 
yon vier Faunen getragen.. 8) Die Öberpriefterin-des. . 
Bachus nebft einem Gefolge von Knaben, die das Rauch⸗ 
werk und dieOpfergefäfle trugen. 9) Die Bachantinnen, 
in weißen mit. grünen Bandſchleifen gezierten Gewaͤndern, 
die auf der einen Seite aufgeſchuͤrzt waren. Auch ihre 
| | Beine 


48 Befchreibung des Winzerfeftes zu Veway. 


Beine waren, wie die ber Faunen mit grünen Bändern 
ummunden. Auf den Kopf, um den ihre Haare zerftreut 
herumflogen, trugen fie Kränze von Epheu, und in der 
Hand Kleine tärfifhe Trommeln. Io) Bachus ſelbſt auf 
einem Faͤßchen ſitzend, das von vier Mohren getragen 
wurde. Zwey andre Mohren giengen auf der Seite und 
pielten ihm wechjelsweile den Sonnenfhirm über das 
Haupt, Man wählte, um diefen Gott vorzuftellen, einen 


ſchoͤnen Knaben von 7 Jahren mit wallenden Locken und 


in ganz leichter fleifchfarbener Kleidung, In der einen 
Hand hielt er einen filbernen Becher und ih der andern 
einen Thyrſusſtab. 1) Ein Trupp von Saunen in 


fleifchfarbener und ‚ganz dicht am Leib anliegender Kiel 


dung, um das Nackte nachzuahmen. Auf den Koͤpfen 
trugen ſie eine Art von Huͤten, aus Epheublaͤttern zu, 
ſammengeflochten, und um die Huͤften Guͤrtel von den 


naͤmlichen Blaͤttern. Ihre Beine waren von der Mitte 


an bis auf die Füße mit grünen Bändern umwunden. 
Jeder von ihnen hatte einen Thyrfusftab in der Hand, 


. and mehreren hiengen Thierfelle um die Schultern: 12) 


Der alte Silen, Gefährte und Wärter des Bachus, hieng 


‘mit ſchwerem wankenden Haupte auf feinem Eſel, unters 


ſtuͤtzt von zwei ihm zur Seite gehenden Maͤnnern. Er 
war in fleiſchfarbe gekleidet, hatte einen Epheukranz auf 
dem Kopf und einen andern um die Lenden. In der 
Hand hielt er einen Weinkrug. 13) Satyrn, einen 
Bock an rofenfarbehen Bändern führend: andre Satyrn 
trugen Blumen und mit Epheu-ummundene Bogen. 14) 
Dreißig Bnaben, die .duf langen Stäben die Attribute 
des Bachus, z. E, eine Kelter, Kleine Fäffer u. ſ. w. wie 
auch das in Holz geſchnitzte Bilduß des heiligen Urbanus 


trugen. 15) Zwei Trommelſchlaͤger. 16) Ein Raths⸗ 


herr 


x 
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herr mit 'einem Gefolge von Winzern, die Kärfte auf den 
Schultern trugen. Lebtere hatten weiße Jacken, Werften. 
und Hoſen, die mit gruͤnen Baͤndern beſetzt waren. Auf 
den Koͤpfen hatten ſie weiße mit Blumen gezierte Stroh⸗ 
huͤte und an der Seite hieng jedem eine Waſſerflaſche. 
17), Ein langer Wagen mit der Eſſe des Vulkans, 
vor dem feine einäugigen Schmiedefnechte, auf ihrem 
Ambos arbeiteten. Der Wagen war mit Weinlaub vers 
“ ziert. 18) Männer auf einer ‚Stange die Traube von 
Banaan tragend. 19) Eine altfränkifche ländliche Mu⸗ 
fit, Die Inſtrumente waren a) ein Dudelſack; b) ein. 
Inſtrument, deffen Refonanzboden eine Rindsblaſe war, 
mit zwei, großen Saiten darauf; c) eine Art von Buß⸗ 
geige- mit drei Saiten. 0) Ein Scheerenfchleifer 
und nad ihm ein herumziehender LandErämer , der 
Brillen, Naden u. ſ. w. feilfchrle. Ferner ein Quark; 
falber mit Arzneyen und zulegt ein. Sanswurft, ber 
Ramaſchen verkaufte und allerlei Späffe machte. 21) 
Ein Rathsherr nebft einem Gefolge von Winzern und 
‚Ihren Weibern. Einige von den Winzern trugen Ruͤck⸗ 
koͤrbe, in denen Küchenkräuter, Stroh zum Anbinden 
der Heben und andre zum Weinbau nöthige Sachen was 
ren. 22) Ein großer Wagen, worin Noah und feine 
Frau, die die Falte Jahreszeit. vorftellten, in Winterklei⸗ 
dung faßen. Auf der Vorderſeite des Wagens erblidte 
man unter einer Art von Laube drei junge Leute, die bie 
drei ‚übrigen Jahreszeiten mit ihren Attributen vorftellten. 
33) Ein Wagen mit einem Herbftfaß, worin die zerquetſch⸗ 
ten Trauben in die Kelter geführt werden. Hinter dems 
felben Buttenträger und. ein Weinausrufer , der zum Zels 
hen, daß er Wein verkaufe, einen grünen Baumaſt trug. 
24) Ein Rathsherr im Gefolge von Mähern und Mäher 

17. Quertalfch. 1794. 2.81. D rinnen. 
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rinnen. 25) Ein Wagen mit Heu. 26) Zwei Troms 
“ melfchläger. 27) Schäfer und Schäferinnen, Län 
mer an Bändern führend, 28) Ein Pflug von Ochfen 
gezogen, 29) Ein Wagen mio Getraide. Hinter dems 
ſelben 30) vier Drefcher und zwei Wänner. 31) Ein 
- Stupp Mufifanten. 32) Ein Trupp Schnitter und 
Schnitterinnen. 33) Die Priefterin der Ceres, von 
zwei Opfermädchen oder Kariephoren begleitet. 34) Der 
Altar der Goͤttin von vier Kanephoren getragen. 3$) 
Zwei Maͤdchen, einen filbernen Korb mit Früchten tra 
gend. 36) Die Göttin felbft auf einem blauen Thron 
von vier Nymphen getragen, in der einen Hand eine 
Eichel und in der andern ein Füllhorn haltend. Es war 
ein fchönes Mädchen von eilf Jahren in einem weißen 
. -Gewande, über welhem fie einen himmelblauen Mantel 
mit goldenen Frangen trug. 37) Schniiter und Schmit: 
terinnen. 38) Der Lieutenant oder Stellvertreter dee 
Abts, eine Gabel in der Hand haltend, befchloß den Zug. 
Bon den Fahnen war die eine weiß und die andre 
grün. Die erftere zeigte auf der einen Seite das Bild 
der Eeres und auf der andern den Bachus auf einem 
Faß fisend, und über Ihm die Auffchrife mit goldenen 
Buchſtaben: ORA ET LABORA. Auf der andern Fahne 
war eine Weinranke mit der nämlichen Aufſchrift. . 
Der ganze Zug gieng wiederholtermalen durch alle 
Straßen der Stadt, Das geihah theils um die Feyer⸗ 
lichkeit zu verlängern, theils um allen Zufchauern Ger 
legenheit zu geben, ihn zu fehen. Er dauerte daher von . 
. Morgens um 8 Uhr bis Abends um A Uhr, 
Die Winzer, Schnitter, u. ſ. w. fangen im Fortgehn 
beftändig Hymnen und andre Lieder ſowohl in franzöfiicher 
als in der romaniſchen oder Sandesjprache, * 
An 
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An. gewiſſen Orten der ‚Stadt hielt der ganze Zug: 
till, Die Priefterinnen des Bachus und der Ceres fans 
gen die zur Feyerlichkeic verfertigten Hymnen.und nahmen 
feyerliche Opferhandinngen vor den Altären der "beiden . 

Gottheiten wor. Die Bacchantinnen, Satyren und Fau⸗ 
nen tanzten in freudigwildem Taumel und ſchwangen ihre 
Thyrfusftäbe. Die Winzer, Schnitter u.f. w. tanzten 
Dabei nach ihrer Weiſe. Selbſt Vater Noah ftieg einmal 
von feinem Wagen und tanzte mit feinem Weibe. 


‚Nach geendigtem Zuge ſpeiſte der größte Theil der 
Geſellſchaft am einer Tafel von mehr als hundert Ges 
decken, die unter einer zwifchen ber Stadt und dem See 
liegenden Kaftanienallee befindlih war. Die zwei ger 
Erdnten Winzer fpelften in der Gefellfhaft des Abts und 
ber Rathsherrn. In den Speifen felbft herrſchte die 
aͤußerſte Simplieität. Dan aß Bohuenfuppe — die am 
Tiſche des Abts vorzugsweiſe in einem ſchoͤnen ausge⸗ 
hoͤlten Kuͤrbis aufgetragen wurde — Gemuͤſe mit Speck, 
Braten, Paſteten und ſchwarzes Brod. Zum Getraͤnk 
hatte man blos neuen Wein. Die Winzer, die nicht auf 
die Mahlzeit ſubſeribirt hatten, ließen ſich ihr Eſſen aus 
dem Hauſe holen und. ſpeiſten in der Geſellſchaft der 
uͤbrigen. 


So endigte ſich dies ſonderbare und in feiner Art 
einzige Feſt, das eine lange Reihe von Jahrhunderten 
hindurch‘ mitten im Schooße einer Religion — deren 
Apoſtel und, erſte Stifter alles, was nach dem Heidenthum 
ſchmeckte, als einen Greuel und als ein Werk des boͤſen 
Feindes verabſcheuten und alle Spuren davon von Grund 
aus zu vertilgen ſuchten, ohne im Weſentlichen eine Ver⸗ 
änderung zu leiden, fortgedauert hat, Ich uͤberlaſſe es 
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dem Lefer, eine Bergleichung deſſelben mit ähnlichen Fe⸗ 
ſten der alten Griechen und Roͤmer anzuftellen. Nur 
noch ein Wort uͤber Volksfeſte uͤberhaupt. 


Ich bin von jeher ein ſehr großer Freund von der— 
gleichen Feſten geweſen, weil ſie immer die Epoche einer 
allgemeinen Froͤhlichkeit ſind. Der Anblick fo vieler fro⸗ 
ben Sefichter hat fo zu jagen was anftefendes, un) ein 
jeder vergißt, mag's aud) nur auf Eurze Zeit feyn, den 
Kummer, der ihm am Herzen nagt. Daher fcheint es 
mir immer, daß wir nach.dem Denfpiel der alten Grier 
chen und Roͤmer meht Volksfeſte veranftalten follten und 
unſre öfenomifhe Politiker feheinen mir ſehr Unrecht zu 
haben, wenn fie über die Koften deflamiren, die dern 
gleichen Feſte verurfachen. Denn gefeßt auch) daß einige 
eine Ausgabe machen, die mit ihrem Vermögen nicht im 
genauften Verhaͤltniß fteht, fo ift diefer Fall doch nur 
felten und der Mißbrauch einer Sache hebt den guten Ge; 
brauch nicht auf. Der Lebenspfad der meiften ift fo duns 
tel und oft mit fo ſchwarzen Gewitterwolken überhangen, 
daß wir wenigftens, fo viel an uns ift, ſuchen follten, 
hier und da einige Stellen zu erhellen. 


Mich duͤnkt auch, daß der gebildetere und aufges 
klaͤrtere Theil der Nation feit einiger Zeit zu wenig Ans 
theil ab unfern Volksluftbarkeiten nimmt. Die verachr 
tende Kälte theile fi dem zumächft am fie gränzenden 
Klaſſen mit und. bald wird es fo weit gefommen feyn, 
daß faft-jeder Stand feine ihm eigenen Luftbarkeiten has 
ben und ſich fhämen wird, ſich mit dem etivas unter ihm 
befindlichen gemeinfchaftlich zu freuen. So zerreißt man 
nach und nach alle Bande, die den Menfchen an den 
Menſchen N und wenigſtens von Zeit zu Zeit, wie 
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ehmals die römifchen Saturnalien, die für Manche druͤt⸗ 
kende Ungleichheit der Stände vergeſſen machten und ders 
jenigen zahlreichen Klaſſe von Menſchen, die das ganze 
Jahr hindurch im Schweiße ihres Angeſichts fuͤr die an⸗ 
dere ungleich mindere arbeitet, ihr druͤckendes Loos etwas 
feidhter und, was nod wichtiger Aft, ihre Herren lieber 
machten. Was wird der immer mehr Obergänturgimente 
Egoiſmus nicht noch alles aus uns machen? 





IL 
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R, hatten un unfre Reife durch die Hochlande von 
Schottland beinahe vollbracht; da Inverary der lebte Ort 
von einiger Wichtigkeit war, den wir in benfelben bes 
ſuchten. Das Anfehn des Landes fowohl, als die Sitten 
feiner Bewohner, hatten uns auf unferee ganzen Reife 
viel Unterhaltung gewährt. Erſteres kann wahrſcheinlich 
einigen Einfluß auf Legteres haben. Die Extremen der 
Hitze und Kälte bringen vielleicht die nämlihe Wirkung 
hervor, Der, Bilde unterm füdlichen Himmelsſtriche iſt 
D 3 kraft⸗ 


) wilhelm Gilpins Bemerkungen uͤber maleriſche Natur⸗ 
ſchoͤnheit auf einigen Reiſen durch unterſchiedene Gegenden 
von England und Schottland. Aus dem En Leipj. 
1793. 2 Theile, 


’ 
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kraftlos und traͤge, unterm noͤrdlichen erſtarrt und uns 


thätig. Unter dem gemäßigten Himmelsftriche allein ift 


es, wo man die kuͤhnſten und muthigften Anftrengungen 


EZ 


findet. Ich rede bier vom Menfhen in feinem vohen 
Zuftande. Der Sefittete macht ihm allerwegen fich gleich. 
Der erfte und rohe. Eingebohrne diefes Landes. feheint 
große Geiftess und Leibesftärke befeffen zu baben, allein 
es war die Stärke eines wilden Thieres. Bald beherrſch⸗ 
ten ihn Trägheit, bald Thätigkeit. Jede Leidenfchaft bes 
mächtigte fich feiner Bruft, und wenn fie ausgetobt hatte, 
ſank er in Trägheit zuruͤck. Er war leicht zu beleidigen, 
wüthend in feinem Zorn‘, unverſoͤhnlich in feiner nn 
und vergoß Blut ohne Erbarmen. 


"Sch will meinen Leſern aus einem vor etlichen Jah⸗ 
ren in Glasgow, nach einer alten Handſchrift abgedruck⸗ 


ten Buche, das den Titel führe: Feuds and conflicts 


among the feottifh‘ clans (die Feindfeligkeiten und Feh⸗ 
den unter den fehottifchen Clans), und viele Anekdoten und 
Begebenheiten aus jenen Zeiten enthält, welche die alten 
Sitten des Landes fehr gut erläutern, eine kleine Ges 
fchichte mietheilen. Sie beſchreibt die Eleinen Kriege zwi⸗ 
fhen Angus Macdonald von Kintire, und Sir Laughlan 
Maclean von der Inſel Mull, und iſt nicht nur an ſich 
ſelbſt merkwuͤrdig, ſondern ſie gibt auch von dem alten 
Zuſtande der Hochlande einen befriedigendern Begrif, als 
eine ſyſtematiſche Unterſuchung. | 


Vor ohngefaͤhr zwei hundert Jahren wollte Donald 
Gorme, ein Gutsbefiger auf der Inſel Sky, feinen Ber, 
wandten Angus Macdonald in Kintirt befuchen, ward aber 


durch widrigen Mind gendthigt, in die Invernook- Bay 


auf der Inſel Jura einzulaufen, Diefe Infel gehörte dem 
ir 
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Sir — Maclean, und dieſer befand ſich eben da⸗ 
"mals auf derſelben, da er. eigentlich * auf der 
Inſel Mull wehote 


Durch einen ungewoͤhnlichen Zaſammenfluß von Um⸗ 
ſtaͤnden geſchah es, daß grade zu der Seit einige Vers 
bannete, die Gorme gemwiffer Bergehungen wegen, neuer⸗ 
lich aus Sky hatte verweiſen laſſen, ſich auf Jura, vers 
borgen hielten. Als dieſe Landftreicher erfuhren, wem 
das in der Bay liegende Fahrzeug gehörte, geriethen fie, 
da fie fih am Gorme-felbft nicht rächen konnten, auf 
den hoͤchſt boshaften Einfall, ihn mic Maclean zu ents 
zweien, trieben in der Nacht von Macleans Biehheerden - 
. einige Städte der Bay. zu, und nahmen. fie mir fich fort, ; 
da fie nicht sweifelten , der Verdacht würde auf den 
Gorme fallen | 


Argwohn gilt Sei Barbaren für Bewels. — 
ein junger Feuerkopf, verfammelte, ohne erft weitere Un⸗ 
terfuchung anzuftellen, fogleich in der folgenden Naht 
feinen Elan, überfiel den Gorme, und erſchlug ſechzehn 
von ſeinen Leuten. Gorme ſelbſt entkam mit genauer 
Noth mit etlichen von ſeinen Begleitern. 


Mit großem Bedauern vernahm Angus Macdonald 
in Kintire, dem Gorme’s Beſuch zugedacht mar, den Uns 
‚fall feines Freundes, da er mit beiden Parteien nahe 
verwandt war; denn er war ein naher Vetter vom Gorme, 
und hatte Macleans Schweſter zur Ehe. Da er wegen - 
dev Kolgen diefeg Vorfalls beforgt war, fo beſchloß er, 
durch feine gute Dienfte die Sache zu vermitteln, 


Den erſten Verſuch machte er beim Gorme auf der 
Inſel Sky, und fand ihm nicht unbiegſam. Bon hier 
„4 \ fegelte 
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fegelte er nach der Inſel Mull, des Vorhabens, mit 
Maclean auf dem Schloß Duart, dem Wohnfige deſſel⸗ 
ben, Unterhandlung zu. pflegen, Seine — warn: 
ten ihn. | 


Die Regierung. in Schottland war zur Ariſtokratie 
geneigt, und hatte ſichs daher ftets zur Vorſchrift gemacht, 
die Clans in Uneinigkeit zu erhalten. Zu dem Ende 
pflegte die Krone oft aus Lehnsgrundfägen von fehr ums 
bedeutenden Urfachen Gelegenheit: zu nehmen, einem bes 
günftigten Oberhaupt Anrechte an die Ländereien feines 
minder beliebten Nachbars zuzugeſtehen. Dieſe Anrechte 
wurden gemeiniglich ertheilt, wenn Familien mit einauder 
uneinig waren, und — — Ziiftigkeiten eine Art von 
Sanctlon. 


Ein Anrecht dieſer Art — en auch den 
Macleans auf einige, den Macdonals zugehörige, auf der 
Inſel Ilay gelegene Ländereien ertheilt worden ſeyn. Der 
Anſpruch war lange nicht hervorgeſucht worden, überdies 
waren beide Familien jest durch Heirath mit einander vers 
bunden: demungeachtet widerriethen Macdonalds Freunde 
ihm, fih den Händen eines jungen Mannes anzuners 
trauen, deſſen Karafter man wenig und gar nicht Fannte, 
dem aljo zu trauen unflug wäre. Allein Macdonald, von 
Natur bieder, edelmüthig und furchtlos, konnte ſich nicht 
vorftellen, daß ein Mann, den er nie beleidigt und befien 
Schwefter er zur Che hatte, Boͤſes gegen ihn im Sinne 
| haben könne, Er begab fich alfe mit vollem Vertrauen 
zu ihm aufs Schloß Duart, und ließ ſogar ſein Gefolge 
meiſtens zuruͤck. 

Maclean empfing ihn mit Hoͤflichkeit und machte 


ihm Hoffnung, * Gorme's Anerbletungen vielleicht die 
Grande 
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Grundlage zu einem Vergleich werden, und dem ungluͤck⸗ 
lichen Zwiſte unter ihnen ein Ende machen konnten, 
‚Allein in der Stunde der Einſamkeit bemächtisten andre 
Gedanken ſich feiner. Es waren foldhe, ‚die Eigennuß 
und Ehrgeiz ihm zuraunten; und nun ſchwanden alle Ber 
denflichkeiten, die Rechtſchaffenheit und Ehrengefühl in 
ihm erregen wollten. Ehe der Morgen anbrach, war fein 
Entſchluß gefaßt, und mit dreiſter Mine erklaͤrte er ſeinem 
erſtauuten Gaſt, daß er nichts anders zu erwarten habe, | 
als lebenslängliche Gefangenſchaft, dafern er ſich nicht 
entfchließe, allen Anjprüchen anf. die ftreitigen ‚Ländereien 
auf der Inſel Ilay zu entfagen. Was follte der ungluͤck— 
lihe Macdonald thun? Keine Wahl: blieb. ihm übrig: _ 
€: war gezwungen, die Bedingung einzugehen, und feis 
nen Sohn und Bruder als Geißein auszuliefern. 


Dieſe Treuloſigkeit reizte Macdonalds ganze Empfind⸗ 
lichkeit. Der Vorfall in der Invernook⸗ Day war- vers 
geilen. Der Zwiſt war. nun fein eigner geworden. Da 
er aber eben fo kaltbluͤtig, als entfchloffen war, fo ent: 
wiſchte auch ‚nicht der geringfte Laut von Unwillen feinen 
_ Lippen. Aller Schein von Rachbegierde ward fo lange 
erſtickt, bis fie. mit Nachdruck losbrechen konnte. 


Wie's ſcheint, wars nothwendig, daß Maclean die 
ihm won Macdonald auf gedachte Art abgetretenen Län; 
dereien, in eigner Perfon in Befig nehmen mußte. Gr 
begab ſich deswegen nad) Ilay, und fieß fein kleines Ges 

folge fih auf den Ruinen einer Schanze nahe bei Kiunes, 
— ſo bie die erwähnten Ländereien, lagern, 


Es war unter den Hochländifchen Oberhäuptern das 
mals. Sitte, alle. Fremden zu ſich einzuladen, und fie fo’ 
lange au bewirthen, bis alles was ‚das Haus vermochte, 
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aufgezehrt war, und fie dann zu feinem nächften Nachbar 
zu ‚begleiten, wo wieder fo lange gefhmaufet ward, bis 
derſelbe Fall eintrat. Und fo ging es von einem zung 
andern. Da auch der Hausvater jedesmal mit Sefellfchaft 
leiftete, fo wuchs mit jedem neuen Beſuch die Anzahl der 
Säfte, und oft ward auf die Art in einem Bezirk alles 
vein aufgezehrt. | 


Diefe lufttge Sitte und die unbequeme Lage des Las 
gers in Kinnes wußte Macdonald ſich zu Nuke zu machen. 
Er bot dem Maclean den Gebrauch feines Wohnhaufes 
in Mullintrea an, beſchrieb ihm feine Nachbarn als luſtige 
Kumpane, und Äußerte den Wunſch, daß er fie freunds 
ſchaftlich befuchen möchte; wobei er hinzufeßte, fein ohne, 
bin zahlveiches Gefolge, und befonders die beiden Geißeln, 
würden ihn ja gegen jede zu fürchtende Beleidigung ſichern. 


ee ift eben fo ſehr ein Karafterzug des 
Standes der Bärbarei, als Argwohn. Maclean ließ fich 
den, Antrag, ohne langes Bedenken gefallen, und nahm 
die Einladung eines Mannes an, gegen ben er kurz zuvor 
alle Pflichten der Gaſtfreundſchaft verlegt hatte. 


Allein ganz andre Gedanken, ais Gedanfen an 
Gaſtiren erfüllten Macdonalds Seele. Er ertheilte in 
aller Stille feinem Elan den Befehl, fih auf einem ger 
wiſſen Orte bewafnet zu verfammeln, und um Mitternacht 
das Haus, worin Maclean logierte, zu umringen. — 
Der Wohnort eines hochlaͤndiſchen Oberhaupts beftand 
damals in einem Städtchen , und diefes aus Ferfchiedenen 
Nebengebäuden, davon viele einzeln umher lagen. _ 


Das Teinfgelag, das man mit, Borfag bie fpät in 
die Nacht hinein verlängert hatte, mar geendigt; und 


. 


jeder; 


— 


jedermann hatte fih zur Ruhe begeben, als Macdonalde 


Etan das Haus, worin Maclean einlogirt war, umtingte, 
. und Erftrer mit Iduter und drohender Stimme zıfm Fens 
fter feines Gaſtes hereinrief, und ihm herauskommen hieß. 
"Der beftürzte Maclean fprang aus dem Betre,. blickte 
durchs vergitterte Fenfter, und fah das Haus von Bes 


wafneten umringt; er verwänfchte nun feine Unvorfichtige 


keit, hielt fich für verloren, und öffnete die Thuͤre. Um 
fih aber doch gegen einen plöglihen Anfall zu ſchuͤtzen, 
nöthigte er feinen Geißel, Macdonalds Sohn, vor ihn 
zu treten: alleim Macdonald verficherte ihn, daß er für 
fein Leben nichts zu befürchten habe, fondern daß man blog 
ſich feiner Perfon verfihern wolle. Nachdem Macdonald 
auf diefe Arc feinen Feind in feine Gewalt befommen 
“ Hatte, ſchenkte er deffen ganzem Gefolge die Freiheit, zwei 
ausgenommen, die er für Maclean’s Hauptrathgeber hielt. 
Mit dieſen machte er kurzen Proceß ließ das Hinterhaus, 
worin ſie ſich befanden, in Brand —— ‚ und fie —— 
lebendig darin verbrennen. 


Kaum war Maclean in ſeinen Kerker eingefpetet, 
als ein andrer Anfchlag, ihn völlig ins Berderben zu 
ſtuͤrzen, gefaßt ward. Einer ſeiner Verwandten ‚ Allen 
Maclean, hielt feines Vetters ungläckliche Lage, für eine 
vuͤnſtige Gelegenheit, ſeinen eigenen Vortheil zu befoͤrdetn, 


und ſprengte aus, Maclean haͤtte in geheim Befehl ge⸗ 


geben, Macdonalds Bruder, der ſich als Geißel auf der 
Inſel Mull befand, umzubringen. Er hoffte dadurch den 
Macdonald zu reitzen, daß er am ſeinem Gefangenen das 
Vergeltungsrecht ausübte, und er (Allen Maclean) als⸗ 
dann fich feines. Vermögens bemächtigen könnte. Den 
Hauptzweck ſeines ER erseichte er nun zwar nicht, 

allein 
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allein er hatte doch ſchreckliche Folgen. Macdonald maß 
dem Gerüchte Slauben bey, und ließ in der Wuch Ma 
cleans ganzes Gefolge, aus mehr als achtzig Mann ber 
ſtehend, welches die Inſel noch nicht verlaſſen hatte, nie— 
dermetzeln. Dem Maclean ſelbſt fuͤgte er kein Leid zu, 
vermuthlich um ihn zu einer haͤrtern ne er. 
fparen. 


Macdonalds Uebergewicht bei dieſem Zwiſte und feine 
perſoͤnlichen Geiſtesgaben fingen nun an, die Eiferſucht 
des kleinen Hofes zu Inverary zu erregen. Die am Ufer 
des Loch: une liegende Sandfchaft Kintire grenzte mit der 
Landfchaft Argyle, und die anfehnliche Inſel Ilay, die 
ebenfalls dem Macdonald gehörte, tag dicht an der Kuͤſte. 
Dieſe aus Inſeln beftehende Befigungen gaben ihm das 
Gewicht einer Seemacht, und da er in feinen Häfen eine 
Flotte liegen hatte, fo Eonnte er- leicht ploͤtzlich Krieg ans 
fangen, und ihn den Loch s Fyne hinauf fogar bis vor die 
Thore von Inverary ſpielen. Ein ſo maͤchtiger Nachbar 
mußte daher billig Unruhe erwecken. Es wurden viele 
Rathsverſammlungen gehalten, und endlich beſchloſſen, 
ein Korps Truppen auf die Beine zu bringen, um dem 
Vorgeben nach den Zwiſt zwiſchen den beiden Oberhäups 
tern beizulegen, in der That aber, um Macdonalds Macht 


im Zaume zu halten, 


Allein der Graf Argyle ward bald gewahr, daß er 
fih in eine Sache eingelaffen hatte; die Über feine Kräfte 
ging. Macdonald bejaß eine, für die barbarifchen Zeiten, 
worin er lebte, ungewöhnliche Gefchicklichkeit im Kabinette 
und im Felde, und nahm eine fo entſchloſſene Mine an, 
daß der Graf Argyle es für Flug hielt, gelindere Saiten 
aufzuziehen. Er leitete feine ka nun in einen 

fihrern 


J 
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ſichrern Kanal. Er wandte ſich an den damaligen Koͤnig | 


Jacob den Sechsten von Schottland, und vermochte ihn 
durch gewiſſe Gründe dahin, daß er fih in die Sache 


\ . 


mifchte. Jacob' drohte in feinem gewöhnlichen pomphafs - 


ten Tone, allein eim hochlaͤndiſches Oberhaupt, wenn gleich 
nur vom zweiten Range, pflegte damals einem koͤniglichen 
Befehle, wenn er von einem Färften kam, , wie Jacob 

"der Sechte war, nicht leicht Folge zu leiften, | 


Zufaͤlligerweiſe aber war Macdonald grade zu der 
Zeit zur Beilegung ſeines Zwiſtes mit Maclean geneigt, 


weil er einem benachtbarten Oberhanpte, auf der Kuͤſte 


von Ireland Beiftand zu leiften verfprochen hatte, und 
fi, fobald als moͤglich, nach jener Inſel zu begeben 


wuͤnſchte. Er ſchenkte daher dem Maclean unter einigen 
harten Bedingungen, und gegen Auslieferung einiger 


Seißeln, die Freiheit, 


Weder Klugheit, noch Vorherſicht, noch Erfindfams | 


£eit, bezeichnen den Ausgang einer Fehde, von einem 
wilden Feinde begonnen: ein jeder bemächtigt ſich, wie 
ein wildes Thier, feines Raubes, entweder mit offner Ges 
walt, oder indem er fi pldtzlich auf ihn ſtuͤrzt, wenn er 
nicht auf ſeiner Hut iſt. Ob er den Kampf beſtehen koͤnne, 
dies erwaͤgt er nicht. Er beginnt ihn mit Verwegenheit, 


und denkt nicht weiter als blos auf den erſten Angriff. — 


So war aud) Macdonald nicht fo bald nach Ireland abs 
gefegelt, als Maclean, — wahrſcheinlich auf Argyle's Ans 
rathen und durch deffen Unterftüßung — In Ilay einfiel,, 
und alles mit Feuer und Schwerdt verheerte. Er hatte 
jede Urſach zu glauben, dag Macdonald feine Geißeln den 
Augenblit würde hinrichten laſſen; allein er opferte der 
Sättigung feiner Rache jede Betrachtung auf. 
| — | s Aber 
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Aber mit ungewoͤhnllchem Edelmuth hielt Macdonald 
es für niedelg, eine öffentliche Fehde an einigen einzelen 
Ungfäclichen zu rächen. Wahrſcheinlich Hatte das von 
ihm in Mullintrea unfchuldig vergoffene Blut ihn menfche 
lichere Geſinnungen gelehrt. Aber rafch twar er öffentliche 
Rache zu nehmen. Schnell feßte er feine Truppen aus 
Sreland, nach der Inſel Muß über, und verwuͤſtete fie - 
von einem Ende bis zum andern mit Feuer und Schwerdt. 
Der Elan Lean war zu ſchwach ihm Widerftand zu thun; 
er floh vor ihm gleich einer Heerde Schaafe, und bie 
Ungluͤcklichen wurden entweder einzeln fliehend, nieberger 
macht, oder in ganzen Haufen im Winkel der Inſel ge—⸗ 
trieben, und da ohne Unterfchied gefchlachtet. Das Vieh 
und alles, was einigen Werth hatte, nahm Macdonald 
mit fih fort, und dantı verließ er die Inſel, mit Stroͤ⸗ 
men Bluts und Afchenhaufen, den Folgen feiner Nache, 
bedeft. Nullum in barbaris faevitiae genus omittit ira, 
et victoria. *) | 


Allein Maclean blieb dem Macdonald im Wieder 
vergelten nichts ſchuldig. Da er fich aber Lesterm an 
SHerzhaftigkeit nicht gemachfen fühlte, fo nahm er, mie 
gewöhnlih, feine Zuflucht zur Treufofigkeit, 


Johann Macean, ein Verwandter Macdonalds, hatte 
in friedlichen Zeiten eine große Neigung zu Macleans 
Mutter, einer damals jungen blühenden Wittwe, ger 
. tragen. Seine Mutter verheirathen zu Eönnen, fcheint 
‚ In jenen Zeiten eines von den Vorrechten eines hochläns 
difchen Oberhaupts geweſen zu feyn. Maclean war eifrig 
bemuͤht, diefe Heirath zu Stande zu bringen, weil er 

En Bu“ 

*) Tacitüs, 
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fi) mit der Hoffnung ſchmeichelte, ‚fein neuer Schivtegers 


vater würde ſich dadurch in ein Buͤndniß gegen Macdos 


nald locken laffen. Mit Vergnügen vernabm Macean, 
daß die fchöne Wittwe feine Hand annähme, und fam 
voller Freuden nach Mull, wo die Hochzeit gefeiert ward; 
Als aber nun Maclean feinen neuen Schrwiegervater wegen 
eines Buͤndniſſes gegen Macdonald ansforfchte, fand er 
feinen Antrag’ von jenem mit Verachtung „verworfen; 
Macean wollte von einer folhen Trenlofigkeit gegen feinem 
Freund, Gönner und Blutsverwandten, nichts hören. 


Aus Rache fi) in feiner Hoffnung fo betrogen zu 
fehen, beging Maclean die beinahe beifpiellofe Grauſam⸗ 
keit, und Überfitl den Macean um Mitternacht in feinen 
Schlafgemach, riß ihn aus den Armen feiner neuen Bat: 


‚tin, und ermordete ihn nebft achtzehn von feinem Gefolge, 


die ihm zur Huͤlfe herbeieilten. 


So barbariſch auch damals die Sitten in Schottland 
waren, ſo ward doch eine That, wie dieſe, verabſcheut. 
Die Niedermetzlüng in Mullintrea hatte den Macdonald 


nicht verhaßt gemacht; man bedauerte ihn megen des 


Irthums, in den er verfallen. Alleın Maceans Bochzeit 
ward zum Spruͤchwort, alles / was in ber Menfchheit 
nichtswuͤrdig, was abfchenlich if, auszudruͤcken. 


Dieſe Greuelthat ſchien die letzte Anſtrengung der 


ſterbenden Verzweiflung su ſeyn. Was Maclean an Ads 
tung verlohr, gewann Macdonald, und ganz Schottland 
erkannte die Ungleichheit der Fehde zwifchen beiden Par⸗ 


theien an. Der König fah fie mit Bekuͤmmerniß, und 


betrachtete das Betragen des Oberhaupts, das fich über, 


feines gleihen erhob, als eine Störung des ariftofratifchen 
Gleichgewichte ha als ein Eingrif in die Königliche Ge⸗ 
zZ walt, 


x 


=> 
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walt. In dieſem Lichte ward Macdonald vom Hofe be⸗ 


trachtet, und Jacob, von Argwohn und Eiferſucht gereizt, 
beſchloß, feinem Einfluß Schranken zu ſetzen. Dieſer 


ſtets krumme Wege waͤhlende Fuͤrſt, nahm auch hier, an⸗ 


ſtatt einen Mann dreiſt zur Rechenſchaft zu ziehen, — 
wie er mit Recht thun konnte — der ganz den Geſetzen 
zuwider, ſich in ſeiner eignen Sache Recht zu verſchaffen 


erkuͤhnte, ſeine Zuflucht zur Treuloſigkeit. Er gleisnete 


großen Eifer, zwei Blutsverwandten zu dienen, die eins 
ander fo thener fein müßten, fchmeichelte ihnen in den 
gnädigften Ausdruͤcken, und gab jedem ficheres Geleit bis 
Edinburg — wohin er ſelbſt zu kommen, und die Sache zu 
beiderfeitiger Zufriedenheit beizulegen verſprach. Die Art, 
wie er fich hierbei benahbm, war, das Treulofe. derfelben 
bei Seite gefeßt, Flug genug. Er ließ Beide aufs Schloß 
in Edinburg zufammen gefangen fe&en, und nun überließ 
er es ihnen, ‚ihre Streitigfeit unter fih auszumachen. 


Dies machte der Sache, geſchwind ein Ende. Die beiden 


Feinde, ihrer Geſellſchaft und Ihres Verhafts überdrüßig, 


verſtanden ſich zu allem, was der König verlangte, und 


um ihre Freiheit wieder zu erlangeny lieferten fie ihre 
Söhne als Geißeln für ihr kuͤnftiges Wohlverhalten aus. 


Es blieb nun einige Jahre Friede, Allein in den 
damaligen Zeiten. wurden Zwiftigkeiten unter den Hochs 
(ändern nie vergeffen. Macdonald ward alt, und übers 
ließ feinem Sohne, der noch ein bloßer Juͤugling war, 
die Verwaltung der Geſchaͤfte. Dies feuerte Macleans 
Rachſucht und Ehrgeiz von neuem an. Er erhielt feine 
alten Anfprüce auf Slay von der Krone von neuem und 
in ausgedehnterm Umfange bejtätige; worauf er an der 
Spige feines Clans in die Inſel einfiel. 


Der 


gaben ſich alle Muͤhe, Blutvergießen zu verhuͤten; und 
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Der junge Macdonald hatte, als er von feines Fein⸗ 
bes Eriegerifchen Rüfungen gehört, ebenfalls Soldaten 


auf die Beine gebracht, und erfchien zu gleicher Zeit auf 


Say. Die gemeinfhaftlichen Freunde beider Parteien 


der junge Macdonald, um feinen Vater jein Alter ruhig 


genießen‘ zu laſſen, erbot fich- fogar zur Herausgabe der | 


Hälfte der flreitigen Ländereien, Maelean aber wies: das 
Anerbieten zuruͤck, und hedert ſeinen Gegner — zur 
Schlacht heraus. 

Am Ende des kleinen Sees — ruckten beide 
Eleine Hochländifhe Kriegshaufen in Schlachtordnung 9% 
gen einander, und begannen eines von jenen wuͤthenden 


I) 


Gefechten, die unter vegelmäßigen Heeren felten vorfallen. 


Maclean war ſeinem Feinde an Zahl uͤberlegen, Macdo⸗ 


nald aber hatte beſſere, durch Feldzuͤge in Irelaud in 


Waffen geübte ‚ Krieger. 
Das Gefecht endigte fih mit Maeleens Niederlage, 


Der junge Macdonald machte einen verftehten Ruͤckzug 
dann ſchwenkte er ſich plöglih, und fiel feinen Feind mit 


folder unerwarteten Wuth am, daß er nad, einer muthis 


gen, aber fruchtlofen, Gegenwehr zuruͤckweichen mußte, 


und eine fo große Niederlage erlitt, daß er dreihundert 
Todte auf dem Schlachtfelde liegen ließ, worunter Beinahe 
achtzig Verwandte Macleans waren; ja. man fand den 


Leichnam dieſes unruhigen und treulofen EINE er 


unter den Erſchlagenen. 


- 


er nach der Bitte der damaligen unaufgeflärten Zeiten 
eine von den Zauberſchweſtern (weird filters), und erhielt 


| Che Maclean dieſen Kriegszug unternahm, befragte 


a7 


J 


zur Antwort, daß, wenn er an einem Donnerſtage auf 
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Ilay lanbete, oder aus einem Brunnen nahe bei Groinart 
tränfe, er. ungluͤcklich feyn würde. Beide Warnungen 
fchlug er in den Wind. Ein Sturm trieb ihn an- einem 
Donnerftage an die Inſel, und er trank aus dem ber 
botenen- Brunnen, ehe er nac) dem Namen d des Orts ges 
fragt hatte, - | 

So endigte ſich diefe lange Fehde zwiſchen den Ma⸗⸗ 
donalds und den Macleans; und ſie endigte ſich, — 
wie gemeiniglich die Zwiſtigkeiten in damaligen Zeiten, — 
mit dem Tode des einen der ſtreitenden Theile, 


Der Sieg verſchafte aber dem braven Macdonald 
noch feine Ruhe. Es entſtanden wieder andre Streitig⸗ 
Seiten, Macleans Tod gab ihm fo viele Macht im die 
Hände, daß die Eiferfucht und der Ehrgeiz des Grafen 
Argyle von neuem rege wurden; und die Krone ertheilte 
biefem mächtigen Oberhaupte, nach damaligem Brauche, 
ein Anrecht auf die ftreitigen Ländereien ſowohl in Kintire, 
als auf der Inſel Zlay, die Macdonald beſaß. Hieraus 
entftand eine neue, viele Jahre lung fprtdaurende Fehde 
zwifchen den Campbells und den Macdonalds, Der alte 
Angus Macdonald ging während der Zeit mit Tode ab; 
allein obgleich der Sohn die Tugenden des Vaters erbte, 
fo behielt das mächtige Haus Inverary doch endlich die 
Oberhand, und die beftristenen Ländereien fielen ihm am 
Ende anheim. 


Dieſe Erzaͤhlung verbreitet ein helles Licht ſowohl 
Aber den Karakter jener Zeiten der Barbarei, — als 
über den Geiſt der ariftokratifchen Oberhänpter, — und 
den weit ausgebreiteten Schaden, den ihre Fehden, die 
beſtaͤndig in irgend einem Theile von Schottland wuͤthe⸗ 
ten, anrichteten. Und zu gleicher Zeit veruͤbten die ge⸗ 

| singern 
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tingern Mitglieder jeder Heinen Gemeinhelt, eben fo häur 


* 


fig auf eine niedrige Arc Raͤubereien an ihren Nachbarn: 


ja oft fogar thaten fie es unter dem Einfluffe ihrer Obers 


häupter. Dieſe bereicherten fich auf Gefahr ihrer Unter 
thanen, oder fie brauchten fie zu Werkjengen ihrer Nache, 
in Fällen, wo fie felbft oͤffentlich hervorzutreten nicht für 
gut fanden. Bedurfte ein Oberhanpt der Dienfte feines 


"Clans nicht, fo pländerte dieſer für fich ſelbſt. Es mar, 


wie man erzählt, nichts ungewöhnliches, daß en Vater 
feiner Tochter zur. Ausftener mitgab, was er in drei 
Michaelismonden (Michaelmas moons*) zuſammen pluͤn⸗ 
pern konnte. 


Die Kuͤnſte des Raubens erzeugten die Kuͤnſte der 
Beſchuͤtzung. Vieh war der große Gegenſtand des Rau⸗ 


bens, und man bediente fich vieler feinen Kunſtgriffe, es 


in Sicherheit zu bringen, fo wie man auch wundernss 
wuͤrdige Geſchichten von dem Scharfſinne der Hochlaͤnder, 
ihrem Vieh auf die Spur zu kommen, etzaͤhlt. Sie 
wußten die Fußtritte ihres Viehes von jedes andern ſeinem, 
entweder — durch die Anzahl, oder — durch fein vers 
ſchiedenes Alter, oder — Aus einigen andern, uns unbe⸗ 


kannten, Merkmahlen zu unterfheiden, und _pflegten es 


durch die Gebiete verfchiedener Clans mit eben der Ges 


wißheit zu verfolgen, wie der Jaghhund das Wild, Wo 


die Fußteitte fich verloren, da war der Landeigerithümer 


. verbunden, es wieder herbeizuſchaffen. Komute ers nicht, 
P ward eine Schadenklage gegen ihn erhoben. Durch 


E a die 
| 9% Was er um Michael Bei Mondfchein plündern konnte, wenn 
die Aerndte in die Scheunen gebracht, und das Vieh von 

ben Weiden zuruͤck gertieben worden man 


| 
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die Länge der Zeit hatte diefer Gebrauch .. geſetzliche 
Kraft erlangt. | 


\ 


Nachdem wir die biſ⸗ Seite des Karakters des 
Hochlaͤnders gezeigt haben, ſo wollen wir nun auch die 
gute betrachten, Das ganze Syſtem der Sitten, das 
‚darauf Bezug hat, ift in der That num völlig verändert. 
Man kann durch ganz Schottland reifen und felten höre 
man von einer Frevelthat, Unter den Oberhäuptern find 
die Fehden, und unter den niedern Volksklaſſen Rauben 
und Stehlen vergeflen. | 


Bon einer fo fchnell erfolgten Sittenbefferung eines 
Landes, gibt es In den Jahrbuͤchern der Menfchheit fehr 
‚wenig Beiſpiele; und dieſe gluͤckliche Aenderung fand ſo—⸗ 
gleich ſtatt, als nach der Schlacht bei Culloden die Ober— 
herrſchaft der hochlaͤndiſchen Oberhaͤupter durch einen 
Parlameniſchlut abgeſchaft ward. 


Allein fo weife auch diefe Maaßregel war, jo würde 
fie doch die beabſi chtete Sittenverbefferung des Volks nicht 
bewirkt haben, wäre diejes nicht von Natur von tügend; 
bafter Sinnesart gewefen. Es ftahl nicht ſowohl aus 
Srundfäsen, als aus Zwang, den ihm die Eintheilung 
in Clans auferlegte. Sobald diefe aufgehoben war, ers 
wachten bei Ihm die Grundjäße der natürlichen EhrlichFeit 
wieder. Und doch iſt es unbeſtreitbar gewiß, daß bei 
barbariſchen Voͤlkerſchaften das Verbot des Stehiens und 
Raubens ſich nicht in ihren Sittengeſetzbuͤchern findet. 
Von den alten Griechen an bis auf die jetzigen Araber, 
ward der Eingriff in eines andern Eigenthum nicht für 
firafbar gehalten; ob man gleich zu glauben geneigt fein 

folte, daß Gerechtigkeit eins der erften Nechte der Natur 
Ä . ſei. 
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fel. Bis auf den heutigen Tag unterweiſet in Zirkaffien 
der Lehrer den Prinzen im Reiten, im Gebrauch der 
Waffen, im Stehlen, und im Verhehlen des Geſtohlnen. 
Der Name Dieb iſt der groͤßte Schimpfname, aber nur in 
‚fo fern er Entderfung bedentet.. Hernach ‚wird der Zögs 
ling zu wichtigeru und gefaͤhrlichern Raͤubereien angefͤhrt: | 
- bis er in: Verfchlagenpeit ,:. —— web ” 
einen Meifter gehalten-wird: * 


Aber auch der Kachgier war der ſchottiſche god 
der ſehr ergeben, und er trieb fü fi e bei feinen Fehden, — 
‚wie wir eben ſahen, — aufs aͤußerſte. Dies läßt, ſich 
leicht erlären. "Seine Rachſucht war hauptſachlich Ver⸗ 
langen, ſich ſelbſt zum Recht zu verhelfen, und erlittenes 
Unrecht zu ahnden, da die, nur ſchwach gehandhabten, 
Geſetze ihm keine Genugthuung verſchaften. Einen Be⸗ 
weis hiervon liefert die vorhergehende Erzaͤhlung: am 
ftaͤrkſten aber erläutert diefe. Bemerkung eine Anekdote 
die man von dem Moͤrder des Stadthalters Murray/ 
dem Johann Hamilton ‚erzählt. Nach veruͤbtem Morde 
entwicd Hamilton nach) Frankreich, wo damals der Par⸗ 
teigeiſt heftig wuͤthete. Ein Bekannter von ihm, der den 
Admiral Coligny gern aus dem Wege geraͤumt ſehen 
wollte, die That aber ſelbſt zu verrichten, nicht Muth | 
‚genug befaß ‚ glaubte fih an feinen ſchicklichern Mann 
dazu wenden zu koͤnnen, als an den Hamilton, der eben 
eine gleiche That In feinem Vaterlande begangen hatte: 
diefer aber fand fi) dadurch ſo beleidigt, daß er augrief: 
„Wie Nichtswuͤrdiger! Hälft du mich für einen Meuchel⸗ 
„mörder?“ und ihn auf der Stelle herausfordere. - 


. 83 Arllleln 


Siehe Ellia's account.on the Caucaſian nations. 
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Allein des Hanges des. Bergſchotten zur Nachgier 
und zur Raubſucht ungeachtet, war ihm doch in andrer 
Ruͤckſicht, ſelbſt in den Zeiten der groͤßten Verderbtheit, 
ein tugendhafter Karakter eigen. Er war treu, gaſtfrei, 


mäßig und brav; und fo wie er Beleidigungen nicht leicht: 


vergaß, jo wor er auch allegeit für Wohlthaten erfenntlich. 
ie bieder er war, wenn man Vertrauen zu ihm zeigte, 
dies erhellet fehr deutlich aus dem Schuße und dei Treue, 
davon dem Prätendenten nad der Schlacht bei Culloden 
durchgängig Beweiſe gegeben wurden. So ſchwer auch 
die auf ſeine Verberguug geſetzte Strafe, und ſo lockend 
die fuͤr ſeine Auslieferung angebotene Belohnung war; ſo 
fand ſich doch unter den vielen, denen er ſich anzuver— 
trauen gezwungen war, auch nicht Einer, der nicht alles, 
was er Fonnte , that ihn zu verbergen, und ihm beizus 
ſtehen. Noch "oft hört man eines Kerls, mit Namen 


Kennedy, erwähnen, dem er befondere Verbindlichkeit 


hatte. Diefer beſaß To viele Tugend, daß er der Vers 
ſuchung der Belohnung von dreißigtaufend Pfund widers 
fand; und doc ward er nachher, wie man uns fagte, 
gehenft, weil er eine Kup, geftohlen hatte. Auch von 
einem ſehr berüchtigten Räuber, Namens Roy Macgregor, 
hörten wir erzählen. Diefer hatte das Stehlen fogar in 
die Form einer Kunſt gebracht; und war doch dabel einer 
der gutthaͤtigſten, gefälligften und freundfchaftlich gefinns 
* Maͤnner im Lande. 

Hieraus erheflet alfo, daß der fehottifche, Hochländer, 
der Schandflecken in ſeinem Nationalkarakter ungeachtet, 
einen guten Grund von ſittlicher Tugend beſitzt. Eine 
Art von irrigen Religionsbegriffen beſaß er immer, aber 
nie hemmte ſie die Ausbruͤche ſeiner Leidenſchaften. Sie 

| | ſchlug 
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ſchlug keine Wurzel in ſeinem Herzen, ſondern yelgte ſich 
bloß: in einigen wilden Auswuͤchſen des Aberglaubens. 


So hielt er, zum Beifpiel, feinen Eid gewiſſenhaft, aber‘ 
nur dann, wenn er ihm bei etwas, das er nach: feiner: 


grillenhaften Votſtellung für Heilig hlelt, etwan bei feinem 


Dolce, oder bei feines Vaters! Seele‘, geſchworen hatte; 


aber: ohne Bedenken brach er m; wenn er — — die 
Bibel abgelegt hatte. 


Dieſen in gewiſſem Grade zum Aberglauben geneigten 
Gemuͤthern iſt nun eine beſſere Richtung gegeben worden. 
Koͤnig George der Zweite wieß aus den Einkuͤnften der, 
eingezogenen Guͤter *) jährlich 1000 Pf, an, — die auch 
noch immerfort gezahlt werden — dafuͤr Schulen ans 
gelegt, die Bibel in die erfifche Sprache überfegt, und. 
Prediger uud Schullehrer angeſtellt werden mußten. Die 
Wirkungen diefer £öniglichen. Wohlthaten ſind ſehr ſicht⸗ 
bar. *) Durch ganz Schottland bemerkten wir beim ges 
meinen. Volke, nicht nur eine gefaͤllige Einfalt und Hoͤf⸗ 
lichkeit, ſondern auch ein geſetztes und religioͤſes Betragen; 
Eigenſchaften, von denen der, welcher die Laſterhaftigkeit 
und Ruchloſigkeit der untern Volksklaſſen um Brittaniens 
Hauptſtadt herum kennt, ſich ſchwerlich einen Begriff 
machen kann. Eine kleine erſi iſche Bibel iſt des ſchotti⸗ 
E64. ſchen 


Der Anhaͤnger des Praͤtendenten, die bei der Rebellion 

im Jahr 1745 entweder mit dem Tode beſtraft wurden, oder 
das Koͤnigreich meiden mußten. 

* Viel iſt bewirkt worden; Knox ſagt aber doch in feiner 


Tour tro'the Highlands of Scotland and Hebride Isles, 


daß noch vieles zu thun übrig fei, und daß die Hinderniffe, 


t 


welche die Miffionarien antreffen, und die er herertaͤhlt, 


ausnehmend groß ſind. 


— 
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ſchen Hochlaͤnders gewöhnliches: Taſchenbuch. In derſelhen 
ſieht man ihn leſen, wenn er ſeine Heerde huͤtet, oder 
am Wege ausruhet. Dieſen herzerhebenden Anblick ges 
noſſen wir oft. Auch geſchiehts Häufig, daß wenn man 
in ſeine kleine Huͤtte tritt, man die Mutter ſpinnen oder 
ſtricken, und die Kinder um ſie herumſtehen ſieht, die ihr 
eutweder aus der Bibel vorleſen, oder den ae 
auffagen. ; 

Zu diefer tugendhaften Gemuͤthsart bes Hochländers 
gefeller fich noch der gewöhnliche Begleiter einer tugend⸗ 
haften Sefinnung, — ber Geiſt der Unabhängigkeit. Es 
giebt keine Abgaben fuͤr Armenverſorgungen in Schottland, 
und in der That wuͤrde eine Unterſtuͤtzung der Art in 
dieſem Lande nur geringen Beifall finden. Der engliſche 
Bauer weiß oft einen Vorwand zu erſinnen, um von 
Andrer Muͤhe und Schweiß zu leben; der ſchottiſche Hoch⸗ 
länder hingegen wird, ſogar in wahrer Noth, feine legten 
Kräfte dranftredten, und feine Beſchwerlichkeit mr 
ehe er feine Klage ausbrechen läßt. 


IV. Lieber 


‚Ueber Japan und die Japaner, *) 





Ta legt aufs der ——— von fen, if von — 

Welttheile ganz und gar getrennt, und beſteht aus drei 

großen und vielen kleinen Inſeln. Es erſtreckt ſi ich vom 

zoſten bis zum 4: ften Grade ‚nördlicher Breite ’ und vom 

143 (ten. bis zum ı6ıften Grade der Länge, nad) dem Me⸗ 
ridian von Teneriffa gerechnet... Es liegt. mithin fo viel 

öftticher als, Stockholm daß man dort Sonnenaufgang 

und Mittag acht Stunden früher als’ bier dat, 


‚Die meiſten Eutopäer nennen dies Sand Japan oder 
Sapon. Die Einwohner ſelbſt nennen es VNipon oder 
Nifon. Die Chineſer Sippon oder Jepuen. 


Die Japaniſchen Inſeln ſind in ältern Zeiten nit 
ganz ‚unbekannt geweſen. Man glaubt Japan ‚fei dag 
Sand, wovon Mareus Paulus Venetus von den Chineſern 
unter dem Namen Zipangeo. reden hoͤrte. Unter den 
Europaͤlſchen Nationen ſind die Portugieſen die erſten, 
die es entdeckt und da gelandet haben. Anton de Mota, 
Franz Beimöte und Anton Peirota wurden auf einem . 


E5 | großen 


”) aa Reife Sie einen Theil von Europa, Afrika 
und Aſien, hauptſaͤchlich in Japan, in den Jahren 1770 
bis 1779, aus dem Schwediſchen frei uͤberſetzt von C. H. 

Groskurd. Berlin, 4 Theile, 1798. 8. 
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großen Chineſiſchen Fahrzeuge, das von Siam nach China 
gehen jollte, durch Sturm an die Küften diejes Landes 
geworfen. Nach ihrer Zuruͤckkunft nad) China und ers 
haltner Nachricht von diefem Vorfalle, wurden nachher 
andre Porcugiefen, nebſt Miffionarien dahin geſchickt. In 
welchen Jahre jene Entdeckung gemacht fel, ift nicht völlig 
ausgemacht. Einige behaupten, im Jahr 1535, andre 
1542, andre 1548, andre noch fpäter, 


Das ganze Land befteht faft aus nichts anderm, ale 
Bergen und Thälern. Große Ebenen befommt man felten 
zu fehen. Die Küften find rund umher mit Dergen und 
Klippen, und einem’ unrubigen fürmifchen Meere ums 
geben, Die meiften Häfen find dein Europäern gan; uns 
befannt, und die wenigen bekannten entweder mit einer 
Menge Klippen angefüllt, oder feicht und voll Sand, ſo 
daß die Einfahrt ſehr geſahrlich if 


| ie Berge ſ nd von fehr verfchiedner Höhe. Einige 
bangen in Gebirgsreihen zufammen, andre liegen einzeln 
und zerſtreut. Etliche find auch Vulkane. Ein großer 
Theil von ihnen ift mit Wald bemachfen. + Andre die nicht 
eine allzu fteile Lage haben, find in Abfägen, einem über 
dem andern, nicht felten bis oben auf dem Gipfel auges - 
gebaut. Der Fuſi iſt einer der hoͤchſten. 


Das Erdreich iſt in Thalern und ebnen Gegenden 
verſchieden. Meiſtens beſteht es aber aus Lehm oder 
Sand, oder einem Gemiſche von beiden. m allgemeinen 
kann man zwar mit Recht behaupten, daß der Boden 
fehr unfruchtbar ift; allein durch Arbeit, Dung, Wärme 
und hinlänglichen Regen wird er in —— Grade frucht⸗ 
bar gemacht. 


Erd⸗ 
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Erdbeben verfpärt man in Japan nicht ſelten. Waͤh ⸗ 


rend unſers Aufenthalts zu Jado zeigte ſich dergleichen 


verſchiednemal, wiewohl ſehr gelinde. 


Die Hitze iſt im Sommer ſehr ſtark, und wuͤrde 
unertraͤglich ſeyn, wenn die Seewinde ſie nicht milderten. 
Eben ſo iſt auch die Kaͤlte des Winters ſehr ſtreng, wenn 
Nord Wind oder NordsHft- Wind wehet. Man fühle 
fie indeffen allezeit ftärfer, als fie nach der Anzeige des 
Thermometers wirklich iſt; denn ber heftige kalte Wind 
ſchneidet wie Pfeile von Eis durch den Koͤrper. 


Die Witterung iſt das ganze Jahr hindurch ſehr une 
beftändig. Regen fällt Im Weberfluffe. ‚Es regnet faft 


das ganze Jahr, befonders aber in den fo genannten, 
Degenmonaten (Satfufl), die mitten im Sommer eins, 


fallen. . Gerade: diefer Weberfluß von Regen aber ift die. ° 


Urfahe-der Fruchtbarkeit, und der davon herruͤhrenden 
ftarfen Volksmenge. Gewitter find nicht felten; Stürme 
. und Drfane fehr Häufig. 

Ich ftellte während meines Aufenthalts in Japan, 
forgfältige thermometrifche Beobachtungen. an. Ein Bas 


rometer hatte ich nicht, Fonnte alfo damit auch Feine, 
Dbfervationen anftellen. Im allgemeinen merkte ich aber, 


doch. folgendes an. Oft, Nord, und Nord Oft Wind, 
welches hier Landwinde find, und Suͤd ⸗/Weſt⸗Wind, der 
von der See herkommt, ſind allezeit waͤrmer, und ſo⸗ 
bald es regnet, iſt die Witterung milder. Im Sommer 


wehet zu Nangaſaki faſt jeden Nachmittag Suͤd⸗Wind, 
welcher erfriſchend iſt; des Nachts und Morgens hingegen 


Oſt⸗Wind. Wenn des Abends Nebel aufſteigt, und 
Wolfen fi ſammein, fo fälle die Nacht darauf gemeinig⸗ 
* aa * aber der — des Morgen auf, ſo 

wird 
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wird am Tage ſchönes Wetter. Wenn im Winter die 
Luft in Oſten und Süden truͤbe ift; fo folgt gewoͤhnlich 
Negen mit ſtarkem Wind und Sturm; aber wenn es in 
Weſten und Norden aufklaͤrt, wird ſchoͤnes Wetter. Im 
December und Sanuar zeigte fich ein Paarmat in der Luft 
feiner Schnee, der auf Dezima eher ſchmolz, als er zur 
Erde kam. Sonſt fällt manchen Winter viel Schnee, der 
einige Zeit liegen bleibt. Blitz, Donner und Gewitter 
tegen hat man bisweilen im Junius und Julius, meift 
aber im Auguft und September, fo wohl des Abends, 
als ganze Nächte hindurch. | 


Die Japaner find gut getwachfen, gefchmeidig und 
Behende, und Haben ftarke Gliedmaßen, wiewohl fie den 
nördlichen Einwohnern Europa’s an Stärke nicht gleich 
kommen. Die Mannsperfonen find nicht fehr groß, auch 
nicht fehr klein, geröhnlich auch niche fett und dicke; nur 
felten fah ich einen, der etwas Fett hatte. Die Farbe 
der Japaner ift durchgängig gelblich, doc) fo, daß fie bei 
einigen ins Braune, bei einigen ins, Weiße fällt. Ges 
ringe Leute, die des Sommers bei ihrer Arbeit mit dem 
obern Theile des Körpers nackt gehen, werden von ber 
Sonne gebrannt und dadurch braun. Das votnehme 
Srauenzimmer aber, welches felten in die freye Luft gebt, 
ohne bedeckt zu ſeyn, iſt völlig weiß. Die Augen unters 
fcheiden dies Volk, eben fo wie bie Ehinefer, von allem 
andern Völkern, und man fann fie fogleich. daran kennen. 
Sie Haben nicht die Ruͤnde, wie bei andern Nationen, 
. fondern find länglid; ſchmal, liegen tiefer und haben ims 
mer gleichfam etwas liebäugfendes , fehen übrigens dunfels 
braun oder vielmehr ſchwarz aus: Das Augenlied bildet 
wis dem großen Augenwinkel eine tiefe Furche; dies giebt 

ihnen 


Pr 
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Ihnen das Anſehen von Sqhaffichtigkeit und iſt haupt⸗ 


ſaͤchlich das, was ſie, wie ich eben geſagt habe, auf eine 
ſo merkliche Art auszeichnet. Die Augenbraunen ſitzen 
auch etwas höher, als bei andern Menſchen. Der Kopf 
iſt bei den. meiſten groß; der Hals kurz; das Haar 
ſchwarz, dick und von Oehl glaͤnzend; die Naſe zwar nicht 


platt, aber doch etwas dic und kurz. 


Die Schilderung des Charakters der Nation enthalt 


im allgemeinen folgende Züge: verſtaͤndig und vorfichtig, 
frei, gehorſam und Höflih,. neugierig, fleißig und in 
| Handarbeit geſchickt, ſparſam und nuͤchtern, reinlich, gut 


geſinnt und freundſchaftlich, aufrichtig und gerecht, ehrlich 


- und treu, argwoͤhniſch, abergläubig, hochmuͤthig und 


ſtolz, unverſoͤhnlich, tapfer und unuͤberwindlich. 


Verſtand und geſetztes Weſen zeigen die Japaner be 
allen was fie thun. In Kenntniffen, Einfihten, Culture 
und Aufklärung haben fie es fo weit gebracht, als es ohne 
Gelehrſamkeit, Wiflenfchaften und ſchoͤne Künfte, deren 
Strahlen freilich noch nicht. bis zu diefem Wolke Hinges 
drungen find, möglich iſt. Zu den aufgeklärteften Par 
tionen kann man fie freilich nicht rechnen. Aber wenn 
man fie den fogenanten wilden Nationen beizählen wollte, 
fo wuͤrde man ihnen großes Unrecht thun. Vielmehr. 
verdienen fie unter den geſittetſten einen Platz. Ihre 
jeßige Regierungsform , die. Einrichtimg und Art ihres 
Handels mit den Ausländern, ihre Künite und Hands 
werke, ihr Ueberfluß an. allem. Nothwendigen, und ſo 


| manches andre, find unwiderfprechliche Beweiſe ihres Ver⸗ 


ſtandes, ihrer Klugheit, und ihrer.ernfthaften und reellen 
Denfungsart., Nie findet man unter ihnen eine Spur 
von der Eindifhen Eitelkeit und albernen Putzluſt, die 
: | man 


ı 
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man bei andern Afiatifchen und Afrikanifchen ‚Völkern fo 
haufig antrifft, welche fich mit Muſcheln, Glastorallen, 
blanken Metallblättchen und dergleichen fchmüden. Eben 
fo wenig aber.fennen fie den unnuͤtzen und nur glängens 
den Schmuck und Prunk dee Europäer mit Gold, Silber, 
Sjuwelen und was mehr dahin gehört. Auch ahmen fie 
in feinem Stüde ausländifchen Luxus nah, fondern 
machen aus einheimifhen Produkten huͤbſche Kleider, 
wohlfchmecende Gerichte und vortreffliche Waffen. 


Frelhelt iſt das Leben der Japaner; Feine ſolche, die 
in Ungebundenheit, Muthwillen und Eigengewalt über: 
geht, fündern die durch Gelee auf die gehörige, Art eins 
geſchraͤnkt If. Viele glanben zwar, ber gemeine Mann 
in Japan fey nichts anders, als Sklave einer deſpotiſchen 
Regierung‘, weil die Geſetze fehr ſtreng ſind. Aber ein 
Knecht, der ſich auf ein Jahr bei einem Herrn vermiethet, 
iſt darum Eein Sklave und ein Soldat, der auf gewiſſe, 
oft viele Jahre, gemiethet und viel fchärfer-gehalten wird, 
ift ebenfalls darum Fein SHave, ob er gleich den frengften 
Befehlen feiner Worgefeßten gehorchen muß. Die Japas 
ner. haffen und verabfcheuen den unmenfclichen SElavens 
handel der Holländer und die unbillige Behandlung ihrer 
Sklaven. Die Freiheit und Rechte niche nur der Bor 
nehmen, fondern auch der Niedern werden durch die Ger 
ſetze gefhägt, und die außerordentliche Strenge und um 
fehlbare Ausuͤbung der Gefege Hält jeden in den gebuͤh⸗ 
renden Schranken. In Ruͤckſicht anf Ausländer iſt Feine 
Nation in ganz Indien, die ſo eiferſuͤchtig uͤber ihre 
Frelheit wacht, als dieſe. Auch iſt keine ſo frei von Ber 
eintraͤchtigung, Betruͤgerey, Zwang und Gewaltthaͤtigkeit 
andrer Voͤlker, Die. in dieſem Detracht genommenen 

Maaß⸗ 
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Maaßregeln haben auf dem Erdboden nicht ihres gleichen. 
Denn feirdem allen Einwohnern bei Lebensftrafe verboten 
if, aus dem Reiche zu gehen, ift Fein Japaner im Stande 
“ hinauszufommen. - Eben fo, wenig iſt irgend einem Frem⸗ 
den erlaust, ins Land bereinzufommen, außer einigen 
wenigen Hollaͤndern und Chineſern, die, gleichſam in 
einem Civil⸗Arreſt gehalten werden. Die Vornehmen 
und Reichen haben eine große und zahlreiche Bedienung. 


Sonſt hat' faſt jeder jemanden zur Bedienung und Auf⸗ 
wartung im Hauſe, der, wenn der Herr ausgeht, mit⸗ 
gehen, und Mantel, Schuhe, Regenſchirm, Laterne und- 


dergleichen tragen muß. 


An Höflichkeit und Unterthaͤnigkeit / haben die Japa⸗ | 


ner wenige ihres Gleichen. Gehorſam und Unterwuͤrfig⸗ 
keit gegen Aeltern und Obrigkeit werden den Kindern 
ſchon in den erſten Jahren eingepraͤgt, und die Alten in 
jedem Stande gehen ihnen hierin mit dem beſten Beiſpiele 
ſtets vor. Daher kommts auch, das die Kinder hier 


ſelten geſcholten oder mit koͤrperlichen Zuchtigungen be⸗ 


ſtraft werden. Die Geringeren erweiſen den Vornehme⸗ 
ren und ihren Vorgeſetzten tiefe und feierliche Verbeugun ⸗ 
gen, und gehorchen blindlings und ohne Vorbehalt, Ih— 


zesgleichen grüßen, fie allezeit, fo wohl wenn fie einander 
begeguen, als auch beim Weggehen, fehr höfih. Ge⸗ 
wöhnlih buͤcken fie, fih mit dem ganzen Körper fo, daß 


der Kopf ſich vorwaͤrts ſenkt, und legen die Haͤnde ent⸗ 
weder gegen die Knie, oder unterhalb der Knie an den 
Beinen hinunter, ja wohl gar bis auf den Fuß hinab, 
je nachdem mehr oder weniger tiefe Ehrerbietung bewieſen 
werden muß. Je tiefer dieſe ſeyn muß deſto mehr wird 
Auch der Kopf zur Erde RE Wenn jemand. fie ans 

redet, 


' 
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redet, oder fie jemanden etwas hingeben oder Äberveichen, 
gefchieht es allezeit mit einer folchen Verbeugung. Be⸗ 
gegnet ein ©eringerer einem Bornehmerern auf der 
Straße, fo bleibt er in jener Stellung fo lange ftehen, 
bis diefer vorbei ift. Begegnen zwei, bie ſich gleich find, 
einander, fo ſtehen beide ftil und machen ebenfalls das 
oben befchriehne Kompliment, und gehen darauf einander 
ein wenig in krummer Stellung vorbei. Wenn fie in 
ein Haus kommen, fo fallen fie auf die Knie und büden 
fi), mehr oder weniger tief, mit dem Kopfe; und ehe 
fie aufftehen um mwegzugehen, machen fie wieder diefelbe 
Verbeugung: — Bei aller ihrer Höflichkeit Haben die Ja 


paner aber dod) die unartige Gewohnheit, in jedermanns 


Gegenwart ohne Zurädhaltung, jo oft es ihnen anfommt, 
aus dem Magen aufzuftoßen und zu rälpjen; dies wird 
bei ihnen, die jonft in ihrem Betragen fo gefittet, als 
irgend ein cultivirtes Volk, find, für gar nichts unans 
ftändiges gehalten, 


Die Neugier geht bei den Japanern fehr welt. 
Was die Europäer mitbringen und bei fich haben, be: 
fehen fie fo genau, als-möglich iſt. Sie erfundigen ſich 
nad allem und werden durch ihre Fragen fehr Läftig. 
Bei den Audienzen Eönnen fie fi) an den Holländern 
nicht ſatt fehen: fie befehen fie unablaͤſſig vom Kopf bis 
zu den Fuͤßen, und alles was ſie an ſich haben, Hut, 
Degen, Kleidung, Knoͤpfe, Treſſen, Uhr, Stock, Ringe 
und ſo weiter; ſie bitten ſie, in ihrer Gegenwart zu ſchrel⸗ 
ben, weil ſie jhre Buchſtaben, und ihre ganze Art zu 
ſchreiben zu ſehen wuͤnſchen. Eben fo mißbegierig find 
auch in Anſehung deſſen, was ſich auf die Wiſſenſchaften 
bezieht, die Gelehrten unter ihnen, Und da ſehen fie 
\ denn 
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denn den Leibarzt der Geſandſchaft als den einzigen Ge⸗ 
lehrten unter den ſich hier aufhaltenden Hollaͤndern, und 
als das Orakel an, das ihnen uͤber alles, was ſie wiſſen 
wollen, Erlaͤuterung geben kann. Dieſer wird denn auch 
nicht nur auf der Inſel Dezima, ſondern auch auf der 
Hofrelſe und zu Jedo, von ihnen mit Fragen ſtets ge⸗ 
quaͤlt. Hauptſaͤchlich betreffen ihre Fragen Gegenſtaͤnde 
aus der Matheſis, Geographie, Phyſik, Pharmacie, 


ZSoologie, Botanik und Medizin. 


Die Japaner haben viel natürliche Geſchicklichkeit, 
alle Arten Handarbeit leicht zu lernen, und ſehr gut zu 
machen; auch ſind ſie darin ſehr erfinderiſch. An Zus 
duͤſtrie, Fleiß und Arbeltſamkeit uͤbertreffen ſie die meiſten 
andern Voͤlker. Sie ſchraͤnken ſich aber auf das Noͤthige 
und Nuͤtzliche ein. Ihre Kupfer⸗ und Metallarbeit iſt 
ſchoͤn. Was ſie von Holz verfertigen, iſt ſauber und 
dauerhaft. Ihre vorzuͤglich gut gehaͤrteten Saͤbelklingen, 
und ihre ſchoͤne lackirte Arbeit thun es allem zuvor, was 
man in andern Ländern von dergleichen bisher hat zum 
Vorfhein bringen Finnen. Wie viel Sorgfalt, Mühe 
und Fleiß der Landmann und Bauer auf die möglichfte 
Eultur und Bearbeitung feines Feldes wendet, wie es 
finderiſch und umverdrofien er in diefen Stücken if, kann 
ſchlechterdings niemand glauben oder fih vorfiellen; als 
wer es ſelbſt fiehe, | 


Sparfamfeit und Haͤuslichkeit Haben in diefem Lande 
Hleihfam ihren Wohnſitz. Sie iſt die Allgemein geſchaͤtzte 
Tugend, nicht nur am Hofe und in den Palläften der 
Großen, fondern aud) in der niebrigften Hütte, Slie 
macht denn aud), daß ber Aerniere mit feinem wenigen 
Habe zufrieden ift, und der Reiche feinen Ueberfluß niche 

37. Quartalſch. 1794. 2. St. F in 
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in Unmäßigkeit und Wolluft verſchwendet. Sie macht 
aber auch eben dadurch, daß man, mas in andern Läns 
dern Theurung und Hungersnoth beißt, gar nicht kennt, 
und daß in diefem fo großen und volfreichen Lande äufßerft 
felten ein Nothleidender oder ein Bettler angetroffen wird; 
Im allgemeinen find die Japaner weder geißig nod) hab: 
ſuͤchtig. Vor Freſſen und Saufen haben fie Abfchen. So 
wie fie das Land nicht zum Toback und andern unnügen 
Gewaͤchſen verfchwenden, verbrauchen fie auch ihr. Ges 
treide nicht durch fo genannte Veredlung zu flarfen Ge 
tränfen. y 
Reinlich und fauber find die Japaner in hohem 
Grade. Sie beobachten diefe Tugend nicht nur in Ruͤck— 
fiht auf ihren Körper, fondern auch in ihren Häufern, 
in ihrer Kleidung, in ihren Geräthen, im Effen und 
Trinken und allen Übrigen Stüden. Sie wafchen und 
baden fich nicht etwa einmal in der Woche, fondern jeden 
Tag; und zwar bedienen fie fich dazu warmer Bäder, die 
täglich in jedem Haufe, und auch für wenig Geld in allen 
Wirthshäufern für die Neilenden bereitet werden. Von 
der guten Gemüthsbeichaffenhelt und der freundfchaftlichen 
Denkungsart der Japaner habe ich felbfe oft mir Bes 
wunderung fehr viele Beweije erfahren. Ich Fonnte ders 
gleichen um fo viel weniger eriwarten, da fie immer mehr 
Urfache haben, die hier Handelnden Europäer, ihres ſchlech— 
ten Betragens und ihrer feinen Betrügereien wegen, aufs 
möglichfte zu verachten, zu haften, und gegen fie vorfichtig 
zu feyn. Der Japaner ift zivar ftolz, aber gut; mit 
Sanftmuth und Freundlichkeit läßt er fich lenken und bes 
wegen; Drohungen aber und Troß wirfen auf ihn nid; 
Die Gerechtigkeit wird im ganzen Lande fehr heilig 
gehalten, Der Monarch beeinträchtiget Leinen feiner 
ei Nach⸗ 
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Nachbaren. Man hat. in der ganzen Gefchichte weder. 
älterer. noch neuerer Zeiten Eein Beilpiel, daß je ein as 
panifcher Negent ein fremdes Land angegriffen, oder Luft 
fein Reich zu erweitern gezeigt hätte. Zwar find die 
Jahrbuͤcher der Japaner voll von Heldenthaten, aber nur 
zur Vertheidigung des Vaterlandes gegen auswärtige Ger 
walt, oder gegen Aufruhr in feinen eignen Grenzen. Daß 
Länder erobern etwas Großes, und Thaten in Kriegen, 
‚die um zu erobern geführt werden, etwas Rühmliches 
feyen, davon haben fie Eeinen Begriff. Ste bleiben in 
diefem, fo wie in allen andern Stuͤcken bei der Denkungs⸗ 
art ihrer Vorfahren, und nehmen auch jene Sitte von . 
andern Völkern nicht an. Möchten doch die Beherrfcher 
unfers Europa ſich von ihnen nicht länger befchämen Taffen ® 
Sie haben aber auch nie von ihrem Lande fi etwas 
wegnehmen lafien , und würden es auch jeßt nicht thun. 
Eben fo herrſcht Gerechtigkeit in allen ihren Gerichten. 
Alle Rechtsfachen werden jehr bald, ohne MWeitläuftigkeit 
und ohne Intrigue abgemaht. Der Verbrecher finder 
nirgends Zuflucht. Die Perfon wird nicht -angefehen. Bes 
guadigung zu hoffen wagt niemand. Aber auch gegen die 
Europäer beobachten fie Gerechtigkeit. Ihre Traftaten, 
Vergleihe und Verbindungen mit ihnen, heben fie nicht 
auf, gehen nicht ein Haar breit davon ab, ändern feinen 
Buchſtaben daran, wofern nicht die Europäer * An⸗ 
laß und Urſache dazu geben. 


Eben ſo allgemein trifft man Redlichkeit und Treue 
an. So wenig als in dieſem Lande wird wohl in keinem 
andern Diebſtahl begangen; man ‚hört kaum davom Raͤu⸗ 
berei ift vollends etwas ganz unbefanntes. - Die Europäer 
find auf ihrer Reiſe durch das Land fo. fiher, daß fie auf 
u F 2 die 


I 
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die Sachen, welche ſie bei ſich haben, faſt gar nicht Acht 
geben. Indeſſen muß ich doch ſagen, daß die geringen 
Leute, wenigſtens auf der Faktorei, es fuͤr keine Suͤnde 
halten, den Hollaͤndern Kleinigkeiten, beſonders an Zucker 
und Kupfer, indem dieſe Waaren von und nach der 
Schiffsbruͤcke gebracht werden, wegzumauſen. 


Arwoͤhniſch find die Japaner ſehr. Es iſt aber wahr, 
ſcheinlich, daß fie es nicht zu allen Zeiten in folchem Grade 
gewefen find. Vermuthlich haben die vorigen itinerlichen 
Unruhen und Kriege, noch mehr aber die Betrügereien der 
Europäer diefe Unart, die jetzt, wenigftens im Handel 
und Wandel mit den Holländern und Chinefern ohne 
Grenzen ift, bei ihnen hervorgebracht und vergrößert. 


Auch Aberglaube Herrfcht unter diefem Volke fo allge 
mein und im fo hohen Grade, als vielleicht unter feinem 
andern. Dies rührt von ihrer Unwiſſenheit in den meis 
ften Wiffenfchaften, und von den verkehrten und unge, 
reimten Begriffen und Grundfäßen ber, die ihre Religion 
und ihre unmwiffenden Priefter ihnen einprägen. Beweiſe 
des Aberglaubens geben fie im veihem Maaße an ihren 
Seften, bei ihrem Gottesdienfte, bei ihren Gelübden, beim 
Gebrauche ihrer Arzneimittel, bei der Wahl gläclicher 
und der Vermeidung ungläclicher Tage, und, dergleichen 
mehr. | | 

Stolz und Hoher Dinkel iſt ein Hauptfehler diefer 
Nation. Sie glauben eben den heiligen Urfprung von 
den Göttern, Himmel, Sonne und Mond’ zu haben, den 
ſich mehrere Afintifche Völker zueignen., Kein Wunder, 
wenn fie währen, etwas mehr als andere Menfchen zu 
feyn, und wenn fie befonders die Europäer fehr geringe 
achten, Ertrüge ein Japaner auch jede andere Beleidi⸗ 

| gung, 


\ 
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gung, ſo wuͤrde er doch Stolz an andern nicht ertragen 
koͤnnen. Stolz und Hochmuth waren es, welche die Por⸗ 
tugieſen als dem Lande verjagten, und ſie ſind es auch, 


welche dem Hollaͤndiſchen Handel hier mit der Zeit viele 


hit ein Ende machen WerMN: 


Daß das Japaniſche Volk nie, auch nicht einmal in 
den Älteften Zeiten, von irgend einer auswärtigen Mache 
befiege oder unterjocht gemwefen ift, weiß man. Aber im 
ihren Geſchichtbuͤchern liefet man auch von ihrer Tapferkeit 
und ihrem unbefiegbaren Much foiche Erzählungen, die 
man weit eher für Fabeln, als für wirkliche: Thatſachen 

zu halten Urfache hätte, wenn man nicht in fpätern Jahr⸗ 
hunderten redende Beweiſe davon hätte. Als die Tartaren 
zum erſten Mahl, im Jahr 799, mit einem unzaͤhlbaren 
Heere einen Theil von Japan uͤberſchwemmt hatten, und 
die Japaniſche Flotte durch einen heftigen Sturm verun⸗ 
gluͤckt und in einer einzigen Nacht ganz ruinirt war, brach 
am folgenden Tage der Feldherr der Japaner auf, griff 
die zahlloſe und muthige Armee der Feinde an, und rich⸗ 
tete fie fo ganz zu Grunde, daß auch nicht ein Dann am 
Leben blieb, der Hätte zurück gehen und von einer fo uns 
erhoͤrten Niederlage die Nachricht überbringen Ehnnen, 
Eben fo groß und eben fo ebhrenvoll war der Sieg. der 
Sapaner im Jahr 1281, als fie von den Tartaren, die 
340,000 Mann ftark waren, zum andern Mahl angegrifr 
fen wurden. Die Bertreibung der Portugiefen und die 
. ‚zugleich geſchehene Ausrottung der chriftlichen Religion im 

‚Anfange des fiebzehnten Jahrhunders haben fie fo- volls 
kommen bewerfftelliget,,. daß man heutiges Tages kaum 
eine Spur, ihres ehemaligen Dafeyns findet. Der Krieg 
mit ihnen, und die Verheerung wurden vierzig Jahr lang 
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fortgeſetzt. Mehrere Millionen Menſchen wurden in dieſer 

Zeit aufgeopfert; allein bei der letzten Belagerung ver, 
" foren 37000 das Leben. Dieſe Siege find gleichwohl nicht 
die einzigen, melche der Japaner Muth und Tapferkeit 


verbürgen. Folgendes Beifpiel ift noch auffallender. Im 


Jahr 1630 Fam ein Eleines Japaniſches Fahrzeug nach 
Formofa, um da Handel zu treiben. Die Infel gehörte 
damals der Holländifhen Compagnie. Der Gouverneur 
Peter, Nnuytz behandelte die mit dem Schiffe angefommes 
nen japanifchen Kaufleute ſehr übel. Nach ihrer Zuhaufes 
kunft beklagten‘ diefe fich bei dem Fürften ihrer Landfchaft, 
Äber die nicht nur ihnen, ſondern auch ihm felbft, dadurch 
widerfahrne Beleidigung und Beſchimpfung. Der Fürft 
wurde zwar hierüber defto mehr aufgebracht, da es vers 
achtete Fremde waren, die dergleichen ausgeuͤbt hatten, 
glaubte fich aber nicht im Stande fich zu rächen. Beine 
Leibwache redete ihr darauf alfo an: Wir Halten uns nicht 
für wuͤrdig, deine Perfon länger zu bervachen, wofern wir 
nicht Erlaubniß bekommen, deine Ehre wieder herzuftellen. 
Nichts als das Blut der Frevler kann diefen Schandfled 
wegwaſchen. Befiehl nur, und wir wollen dem Böfewicht 
den Kopf abbauen, oder ihn lebendig hieher bringen, das 
mit er nach deinem Gutbefinden und feinem Verdienfte bes 
ftraft werde. Unſrer fieben find genug. Weder die Ges 
fahr der See, noch die Stärke der Citadelle, noch die Ans 
zahl feiner Wache foll ihn vor unferm Zorn ſichern. — 
Der Fürft willigte ein. Sie entwarfen einen Elugen Plan, 
zogen ab und Famen auf Formoſa an. Hier baten fie um 
Vortritt beim Statthalter. Kaum waren fie in feinem 
Zimmer, als fie ale zugleich die Saͤbel zogen, ihm gefans 
gen nahmen und unverzüglich nach ihrem Schiffe brachten. 
Dies geſchah am hellen Tage, im Angeſicht der Wache 
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und aller Leute im Pallafte, ohne daß jemand es tagte 
fih zu regen, um feinen Heren zu befreien. Der Sour 
verneur war feinen Augenblick am Bord gewefen; als fein 
Kopf mitten von einander gefpalten wurde, — — 
erzaͤhlt dieſe Geſchichte auch. 

Kennt man den Stolz, die Gerechtigkeitsliebe und ’ 
den Much der Japaner, fo verwundert man fich gewiß 
nit, daß fie, went; fie beleidigt worden find, gatız uns 
verföhnlich gegen ihre Feinde find. Dies geht fo weit, 
daß fie jede Beleidigung dem: andern beftändig, wäre es 
auch noch fo lange, nachtragen. Nichts. kann fie ausſoͤh⸗ 
nen. Aber fie laffen ihren Groll nicht in Hiße ausbrechen, 
fondern wiffen ihn unter einer unnahahmlichen Kaltbluͤtig⸗ 
£eit zu verbergen, und auf Gelegenheit, wo fie fich rächen 
fönnen, zu lauern. Nie habe ich unter. irgend einem 
Volke Menfchen gefehen, die der Leidenfchaft des Zorns 
fo wenig unterworfen find, als fi. Man fann faft fägen, 
daß ſie nie Hißig werden. Man mag fie fchelten, ſchmaͤhen, 
ihre Ehre beleidigen, fo fehr.man will: fie antworten nicht 
ein einziges Wort, fondern geben nur durch ein langfames 
& & gleichfam ihr großes Befremden zu erkennen, Aber 
fo ſchweigend faſſen fie gegen den andern dem bitterften 
Haß, der hernach weder durch‘ Gutmachen der Beleidl- 
gung, duch Schadenerfeßung, durch -Wiederherftellung 
der Ehre, noch durch) die Länge der Zeit, noch durch vers 
änderte Umftände jemals ausgelöfht werden kann. Sie 
pflegen daher ihrem Feinde nicht leicht durch ein unböfs 
liches Wort oder eine unhöfliche Miene zu nahe zu kommen, 
fondern vielmehr durch verftellte Freundfchaft fo wohl ihn 
als andre zu täufchen,. bis früh oder fpät ſich eine Gelegens 
heit zeigt, wo fie ihm beträchtlichen Schaden oder großes 
Ungläd. zufügen koͤnnen. 


54. Sonſt | 
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Sonft muß ich hier noch eine Untugend der Japaner 
ruͤgen, ich meine die Unzucht. Diefe ſcheint unter ihnen 
allgemein zu berrfhen. Die Schamhaftigkelt fteht in ges 
ringem Werth bei ihnen. Selbſt das meibliche Geſchlecht 
uͤbt dieſe Tugend wenig aus. Selten bekuͤmmern ſie ſich 
darum, ſich zu bedecken, wenn ſie ſich baden, ſelbſt dann 
nicht, wenn es auf offnen Plaͤtzen geſchieht. Auch nicht 
einmal zu Nangaſaki thun fie es an ſolchen Stellen, wo 
fie von den Holländern gefehen werden koͤnnen und wo 
diefe vorbei fommen, 





V. 
Der Senne, ſein Beruf und Charakter; Be⸗ 
ſchreibung der Sennhuͤtten, Geraͤthſchaften 
der Sennen; von der Verfertigung des 
Kaͤſes in den Sennhuͤtten.) 





E. wird dem Reiſenden nicht uͤberfluͤßig ſeyn, bevor er 
auf die Alpe kommt, einige Vorkenntniſſe von Alpbüt: 
ten, den Sennen und ihren Befchäftigungen zu haben. 
Die Provinzialfprahe der Bergleute verftehen die wenig: 
fien Ausländer fo gut, daß ihnen der Senn über alles Er— 
lärung und Auskunft geben koͤnnte. Daher kommt es, 

daß 


*) ueber das Keifen durch die Schweiz, oder Furze An— 
feitung. für Ausländer, welche mit Zeit und Koftenerfpa 
rung, einige der merfmürdigften Alp; Gegenden bereifen 
wollen. Zürch 1792, 


4 
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daß viele Reiſende in Huͤtten gekommen find, ße nadys 
ber zu wiflen, wie der Käfe und anderes gemacht wird. 


Der Senn ift insgemein- ein im Lande befannter, 
ehrlicher und gefälliger Mann; der gutes Zutrauen haben 
muß, weil er nicht immer Eigenthumsherr der Gütte 
und des dazu gehörigen Viehes ift, fondern vieles 
oder alles in Pacht hat. Seine Kleidung ift ehrbar und 
fimpel. Er gebt mit, langen Beinkleidern im Alphemde, 
nacten Füßen und Schuhen von Holz, die mit ledernen 
Riemen feft gebunden werden, fo wie fie auch die alten 
Deutſchen trugen. . Viele Näffe, und die Steinmege, die " 
der Senn täglich auf der Alp betreten muß). wuͤrden 
lederne Sohlen zu bald unnuͤtz machen. Die Zahl des 
Viehes einer Sennhuͤtte geht oft von 20 bis auf 40 Stuͤck 
Kühe und Kälber. Dann hat fie noch Schweine und 
etivas Ziegen. Alles das, ift, wie fchon gefagt, ganz oder 
zum Theil eigen; oder in Pacht, in welhem Fall der 
Senn den Bermiethern Rechnung, oder den accordirten | 
Zins geben muß. | 


Die Sennhätten find nicht auf allen Alpen gleich, 
auf einigen findet man fie fehr Elein, malpropre, nur von 
trocken auf einander gelegten Steinen, am Abfchuß eines 
Huͤgels in die Erde eingelaffen, mit Schindeln. und Steis 
nen oben belegt, fo enge und. unbequem, daß niemand 
da Herberg fuchen möchte oder könnte; woman. fie aber 
wegen allzu großer Entfernung von einem Dorfe oder 
Wirthehaufe, aus North nehmen muß, da ift man wohl 
bei ehrlichen Leuten, aber ſehr fchlecht bedeckt und hat 
kuͤmmerliches, hartes Lager... Auf den Enaftler : Alpen 
aber find die Hütten geräumig, von aufeinander gelegtem - 
Gebälfe, zwar ohne Fenſter. Heiterkeit und Luft fallen 
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durch die Thuͤren hinein, und oben beim Dache, wo der 
Hauch und Dampf ausgehen muß. 


Ein folhes Gebäude ift etwa 20 Fuß im Quadrat. 
Die Dachung, die gleich; über dem Thuͤrgebaͤlke aufliegt, 
ift auch von Schindeln, und diefe wieder mit. großen 
Steinen. belegt, fie damit vor Wind zu fhirmen. An 
einer Ede dieſes Quadrats macht der vierte Theil der 
Hütte den befondern Eingang zum Feuerheerde, und zum 
Gehalter der Gefäße und alles Werkzeugs. Das ift die 
Werkſtaͤtte und das Wohnhaus a und das übrige b alles 
ift leerer Kaum, wo der Senn gewöhnlich. eine nad 
der andern einnimmt und melft. * 





Sobald die Melkung voruͤber, ſo haben die Gaͤſte, 

in b geränmigen: Aſſembleen und Speiſeſaal, im Fall a 
wegen dem immer brennenden Feuer zu warm, oder zu 
tlein für viele Leute würde... Das Schlafzimmer findet 
man dann unter dem Dache, wo eine Lage von Gebaͤlk 
über‘ die Hälfte der Hütte gebt, auf welchem das Heu 
tiegt. Das Auffteigen gejchiehet vermittelft einer: Leiter 
von 8 bis 10 Sproflen. Der Senn hat fein kleines 
Lager in a. Das % — fuͤr Leute, die gewohnt 
— ſind, 
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find, nur auf weichen Herten zu fhlafen, tft Unbequem⸗ 


IichFeit, doch auf Reifen muß: man fich vieles gefallen 


laffen, die müden Glieder bequemen fich auch zu vielem, 
oft fchläft man in einer folden Hütte noch beffer als in 
einem ſchlechten malpropern Bette, das man dem Wirthe 
noch guet bezahlen muß. Mer darin nicht auf die Buͤhne 


Hinauffteigen will, dem gibt der gefällige Senn das Ha 


in b hinab. Ein Felleiſen oder etwas Kleidungsſtuck un— 


ter den Kopf; gut in einem Mantel oder Ueberrock ein 


gemachet und fo vor der Falten —— — sieht | 


darin gewiß ruhigen Schlaf. 


Am frühen Morgen wecket das Geklingel des —* 


Das ſich der Huͤtte zum Melken nähere. Mean wird 
munter ‚freue fich wieder des Tages und hat viele über 
ftandene Fatiguen des Vergangenen vergeſſ en. | 


Die verfchiedene Gefäße und Seräthfchaft, deren = 
Senn bedarf , benenner er fort 

1. Meleſtuhl, der mit dem ledernen Riemen ums 
gebunden wird, an dem Riemen ift das Salbhorn bes 
feftigt. 2. Die Melftere, in weldye gemolken wird, * 
Das Milchtäuslein, die Melkteren zu leeren, wann weit 
von der Huͤtte weg gemolken wird. 4. Die Follen oder 
Miilchſiene, auf ihren Heber 5F. ſtehend. 6. Das Rise: 
Beffe, oder Wellkeſſel. 7. Die Räfe: Schindel, auf 
welcher der Sienes Heber $. ftehet, 8. Der Thurner, 
an welchem das KäjesKeffe hängt. 9. Das Zupp: 
Täuslein. To. Die Zieger-Kelle. 11. Die Räfe: 
Brechen. 12. Der Stielnapf, Zaaggennapf, Bonn, 


33. Mutte, 14. Das Muttenholz. is. Der Schweid: . 


napf. 16. Trankfaß. 17. Die Kaͤſe-Jerbe, von 
Baumrinde. 18. Ein beſchwerter Käfe in der Terbe.' 13, 
2 | Das 
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Das Ariken: oder Butterfaß. 20. Ankten: Kübel. ar. 
Der Ziege: Rumpf, oder Ziegers Trimmen, 


Derfertigung des Käfes. 


Wenn der Senne gemolfen und alle Milch beifammen 
bat, dann ſchoͤpft er fie duch die Milchſiene in den 
Wellfeffel am Thurnen, und wenn alles durchgefiegee 
ift, dann wird der Thurner mit dem Keffel über dag 
Feuer gedrehet. Iſt nun die Milh warm, fo nimmt 
der Senn einen Napf vol Lupp und gießet ihn zum 
Scheiden in die Milch hinein. 


Der LCupp iſt Zubereitung von einem zerſchnittenen 
Kalbsmagen, einer Hand voll Salz und gemeinem Waſſer. 
Nachdem dieſes ein paar Wochen reinlich aufgehoben wor⸗ 
den, iſt es zum Gebrauch gut. — | 


Wenn nun der’ Lupp (movon ein Napf 100 Maas 
Mitch ſcheldet), die Scheidung bewirkt hat, dann nimmt 
der Senn mit der geldiherten Ziegerfelle den unreinen 
Schaum oben weg, für die Schweine zur guten Nahrung, 
bas übrige verdickte, das der Senne Bulderen nennt, 
zerftößt ev mit den Käfebrechen in eine Stuͤcke, durch 
diefes Brechen fcheidet fih das Dicke von dem Brei, und 
gibt Kaͤs und der Drei Sirpen. Bon der Sirpen 
fehöpft der Senn mit dem Napf einige Maas hinweg in 
ein Gefäß, und faffer din Käs in die Forme oder Mutte, 
die geſenkt auf ein Holz gelegt wird, damit die noch 
wäfferigen Theile abfliegen können, fo bleibt die Mutte 
eine Weile ftehen. 


Die Sirpen bat nun noch viele dicke, gute Materie, 


‚fie wird zum zweiten Mahle mit. dem Wellkeſſel zu ſtaͤr⸗ 
kerm 
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kerm Feuer hingeſetzt. Iſt fie ftarf genug erhiger, dann _ 
fheider der Senn abermal, und das Dice gefchiedene 
giebt Zieger, das Dinne aber Schotten, beide noch 
beifammen, nennt er Suffj. " 


Nach aller diefer Operation, Eehrt der Senn wieder 
zu dem Käfe, nimmt denfelben aus der Mutte, fchlieft 
ihn, in die Räsjerbe (einen von Baumrinde oder Holz 
gemachten Ring), bedeckt den Käs mit einem rohen, aber 
reinem Tuche, belegt ihn mit einem runden Brett, und 
befchweret diefes mit einem Stein, damit der Käs auf 
ſolche Weife feine Rundung und Form bekommt, und das 
übrig gebliebene wäflerige verliert. Alsdann fommt der 
Kaͤs in. den Falten Speicher, wird von Zeit zu Zeit noch 
ftärfer befchmweret, zumeilen mit Salz befprenget, und eins 
gerieben, fo erhält er feine Härte, Geſchmack und Dauen 


Dann iſt ein Unterfchled zwiſchen magern und fet 
ten Kaͤſe. Die fetten Käfe werden von frifch gemolfener 
Mitch, wo kein Rahm abgenommen wird, gemacht. Die 
magern hingegen, da wird der Rahm von einige Tage 
in Milchkellern geftändener Milch abgenommen und zu 
Butter gemacht. i 


Den: von dem Senn aufgehobene Zieger dient ihm 
und feinem Hausvolke im Dorfe zur Nahrung, 


— — 
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Sperill Nachrichten von Rußlands 
Kriegesmacht. *) 





N ustande ſchnelle Fortfchritte, feine Siege, das Webers 
gereicht, das es im der politifchen Wagefchale Buropens 
erlangt hat, und noch .zu vermehren, gefönnen ift, alles 
dies vermochte uns ein forfchendes Auge auf die Mittel 
zu werfen, durch welche es zu dem Gipfel feiner jeßigen 
Größe gelangt tft. Man verficherte uns in &t. Peters: 
burg, daß fie In der Land: uns Seemacht beftänden, die 
Peter der Erſte erfchaffen habe, und die nachher unter 
feinen Nachfolgern, zumal unter Ratharinen der Zweiz 
ten jo gut organifier worden fei. Um dieſe Behauptung 
zu prüfen, die, wenn man den Zujammenfluß der Ums 
fände bei Seite fegt, der Wahrheit fehr nahe kommt, 
verfchafften wir uns von einem der vornehmſten Mits 
glieder des Kriegestollegiums folgende fpecielle Nachrichten 
in Betreff der rufifchen Lands und Seemacht, die Nies 
manden uhbefriedigt laſſen — J oo 


Wir wollen uns über die alte Kuffifche oder Mosko⸗ 
witiſche Miliz nicht ausbreiten ‚ von der feine Spur mehr 
‚ übrig 


*) Voyage philofophique politique et litt&raire fait en Ruflie 

pendant ‚les ann&es 1788 et 1789, traduir du hollandois 
‚avec une augmentation confiderable par le citoyen Chan- 
treau. li. Tomes. Karls 1794» 
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uͤbrig iſt, ſelbſt in den Dnodworzi *) nicht, fo wenig 
wie in den Strelzis, die in Europa unter dem Namen 
Strelizen bekannt ſind. Die Beruͤhmtheit der Letztern 
noͤthigt uns ihrer zu erwähnen. Dieſe Miliz, die ehe— 
‚mals in Rußland fo furgtbar war, als die Prätorifche 
Kohorte fonft zu Rom und als die Zanitfcharen zu Ron: 
ftantinopel es noch find, hatte Iwan Wafiliowitfch 
errichtet, Micht durch ihre Thaten gegen die Feinde des 
Staats, fondern durch ihre Unbifeiplinirtheit und ihre 
häufigen Aufftände gegen die Souverains felbft, die fie 
bejoldeten, hat fie fid) einen Mamen gemaht. Dies kann 
daher, wie Voltaire fehr richtig bemerkt, weil fie aus 
Mosfauifhen Bürgern und nit aus Soldaten beftand; 


Die ehrfüchtige und graufame Sophie, die ihre 
Safter mit der Larve der Andacht bedeckte, "die ſich die 
Gewogenheit der Priefter erwarb, welche fich mit diefer 
Sleisnerei begnuͤgten, und die durch vielfältige Intriguen 
zur Vormundſchaft über ihre fehr jungen Brüder, Iwan 
und Peter gelangt war, hatte diefe Miliz unter ſich. 
Auf ihren Befehl mußte fie die unglücklichen Bojaren 
umbringen, die ihr Verdacht einflößten, und die größtens 
theils Anverwandten von Petern waren. Lebtere hatte 
nicht lange regiert, als er 1698 diefe Miliz für ihre Will 
fährigkeit dadurch beftrafte, daß er fie aufbob, 
| Die 


*) Die Onodworzi bilden eine Mittelklaffe zwiſchen den Ades 
lichen und Leibeigenen. Inter Anne’ns Regierung wurde 
der größte Theil derfelben nach den Grenzen der Ukraine 
gebracht, um eine Nationalmiliz zur Vertheidigung diefer 
zuflifchen Provinz abzugeben, Man formirte fie zu Batail; 
Ione und jedes Bataillon hatte feine Stabode oder ein 
Dorf, worin man jedem ein Haus oder Hütte anwies 
Zwifchen zwei Staboden liegt immer eine Fortereſſe. 
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Die Strelzis verdienten dieſe Züchtigung noch im 
anderer Hinfiht, Um fich zu belehren, reifte Peter in 
fremde Länder; einige Bojaren benußten mit Hülfe des 
größern Iheils der Popen, welche die neuen Einrichtuns- 
gen diefes Fuͤrſten für lauter Ruchlofigkeiten anfahen, die. 
Abwefenheit diefes Fürften, erregten Unruhen, und zogen 
die Prinzeffin Sopbie aus dem Klofter, die Peter beim 
Antritt feiner Regierung den Schleier anzunehmen ger 
zwungen hatte, Die Strelji, die wie die Priefter am 
den Nationalvorurtheilen hiengen, waren die Werkzeuge 
diefer Empörung, die ernfthafte Folgen gehabt haben 
würde, wenn Peters Genie und feine Thätigfeit fie niche 
zu dämpfen gewußt hätte, 


Er befand ſich damals in Wien, teifte incognite‘ 
von da ab, und fam in Moskau an, als man ihn noch 
in Teutſchlands angeblicher Hauptftadt glaubte. Seine 
Erfcheinung war ein Donnerfchlag für die Verfchwornen, 
gegen die er eine beifpiellofe, aber für fein Wohl nothr 
wendige Strenge zeigte. Die Anführer ber Strelzis und 
2000 Soldaten von diefer Miliz wurden, fo wie die Pos 
pen, die fie zum Aufftand angereizt hatten, Henkershaͤnden 
überliefert, und das ganze Korps der Strelsis, das Feiner 
von des Zaar’s Vorgängern nicht einmal zuver mindern 
fih unterftanden hatte, ward ohne den gerinften Widers 
ſtand zerftreuer und zernichtet; freilich hatte Peter fchon 
lange in der Stille diefe wichtige Verabſchiedung vorbes 
reitet, | | 


Statt diefer Miliz ohne Difeiplin, tie alle die 
Truppen es find, die zahllofe Vorrechte genießen und fich 
lange am Hofe. aufhalten, errichtete Peter einige Regi— 
menter auf den Fuß, wie andere Europaͤiſche Mächte ihre 

| Truppen 


- 


— 
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Truppen eingerichtet hatten. - Anfänglich waren fie gar 
nicht zahlreich, da die ganze Armee noch aus verfchiederien 


J Horden Adelicher beſtand, die auf Anſuchen des Fuͤrſten 


mit ihren Vaſallen in den Krieg zogen; die letztern mach⸗ 
ten die Infanterie und jene die Kavallerie. Allein Peter, 
der Feinde befämpfen mußte, die andere Hilfsquellen hats 
ten, nahm fi vor, um ihnen die Spike bieten zu können, 
ftast dieſer Heerbanne, von denen’ er nur augenblickliche 
Dienſte erhielt, ſtehende Armeen zu errichten, woruber 
er nach feiner Willkuͤhr und zu allen Zeiten ſchalten konnte. 
Dem zufolge befahl er, daß man ein Poduschnoloflad 
oder ein allgemeines Eatafter verfertigte, und darin alle 
Samilienhäupter ‚von der Bürgers und Bauernklaſſe eins 
zeichnete; jede zehnte Familie mußte einen Mann ftellen. 
Da fih nun laut der Revifion, in den beiden Klaſſen 
750,479 Familien befanden, fo bekam det Zar dadurch 
eine Armee von- ungefähr 7000 Mann, die man in 
aller Eil nad St. Petersburg und andere Seftungen 
kommen ließ, woſelbſt fie in den Waffen geübt wurden. 
Die Nachfolger des Kaiſers behielten dieſen Gebrauch 
bei, und paßten ihn mehr oder weniger den Zettumſtaͤn⸗ 
den und ihren Bedärfniffen an. Allen Katharina die 
Zweite fhmolz 1764 die Milltairverfaffung des Neiche 
ganz um; 1784 erlitt diefelde manche Veränderungen, 
‚und in dem Jahre, in welchem der — Türfenfrieg 
ausbrach, noch mehrere. 


Die ruſſiſche Armee heſteht aus — und 
leichten oder unregelmaͤßigen Truppen; die erſtern ſind faſt 
durchaus Infanterie⸗ und die letztern Kavallerieregimenter. 
Die regelmaͤßigen Truppen machen ein Corps von mehr 
als 300,000 Mann aus, das im Nothfall auf meht 

47. Ouartalfch, 1794. 2, St. & als * 
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als 400,000. Mann vermehrt, werden kann, denn unter 
jenen 300,000. Mann begreift man weder die Haustrups 
pen der Kaiſerin noch die Landmilis. | 
Dieſe Truppen find ‚wenn. fie wohl angeführet wer; 
den, im Stande, die größten Dinge auszuführen, weil 
die ruſſiſchen Soldaten Wefen find, die alles erdulden koͤn— 
nen, und weil ihr Gehorfam bis zur gänzlihen Selbft: 
. verläugnung gehet; leßterer gründet fid) auf eine Art von 
Glaubenslehre, die Urſach iſt, daß, fie ſich auf der Lavette 
einer Kanone eher in Städen zerhauen laſſen, als diefelbe 
dem Feinde. Preis geben. Diefer Lehrſatz, den die Prie— 
ſter auf, Betrieb, einiger, Ehrgeitigen ihnen forgfältig eins 
geprägt "haben, beſtehet in dem Glauben, daß fie gerade In 
das Paradies gehen, wenn, fie, das Geſicht gegen den 
Zeind gekehrt, ‚ferben und; verdammt werden, wenn fie 
auf der Flucht. umfommen. Dieſer Ölaubensartifel, der 
aus den Ruſſen fanatiiche Helden haͤtte machen könden, 
fängt unglädlicherweife an, jeinen-Kredit unter ihnen zu 
verlieren. Defien ungeachtet. erden fie noch immer. vors 
treffliche: Krieger feyn, weil ſie die größten Beſchwerlich⸗ 
Zeiten ‚nicht ſcheuen, und fehr mäßig find... Man erzähle; 
daß während des fiebenjährigen Krieges ein Regiment - 
yon der. Armee des, Generals, Fermor at einem Orte 
eine Wache ausftellte, die.bei einem Contremarfch, mel 
chen die ruſſiſche Armee zu thun ſich genoͤthigt ſah, vers 
geſſen wurde. Nach Verlauf von fuͤnf Tagen kam das 
Corps in dieſelbe Gegend zuruͤck, und der Offizier, der 
jene Wade poftirt- hatte, fand. fie an dem. nämlichen 
Orte wieder. Seinem Zeugniffe zufolge mußten diefe ; 
armen im Stiche gelaflenen Leute fich vier Tage lang mis 
Kräutern und Wurzeln nähren, indem ihre Lebensmittel 
nur für; einen Tag bingereicht hatten. 
® 4 


Die 
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Die. Haustruppen: der: Kaiſerin beftehen aus vier 
Sarderegimentern, einer Escadron Huſaten, einer Escas 
deon Leibkoſacken, und deraprächtigen Compagnie Ritters 
garde. Man kann nichts. ſchoͤneres, ftattlicheres fehen, 
als jene Sarderegimenter, die ftets aus der gutgehauteften, 
beſtgebildeten Mannfcyaft unter der ganzen Armee ergänzt 
werden. Das erfte ift ein Eavallerieregiment und heiße 
Garde zu" Pferde. Die: drei andern find’ Infanterie, 
und tragen die Namen’ der ‚Preobrafchenffoifchen, 
Semönowfroifchen:und Jfmailowfkoifchen Garde; 
Sie mahen ein Corps von zehntauſend Dann aus, voii 
denen viertaufend dem 'erften Regimente und dreitaujend 
jedem’ der beiden andern MEIN ze 


Das erſte befam feinen Namen und feinen Stamm 
von jener Compagnie von funfzig jungen Leuten, die Peter 
der Erſte, ſelbſt noch ein junger Mann, auf ſeinem Land⸗ 
hauſe, Preobraſchenſkoi genannt, exereirte. Er nahm 
Dienſte des derfelben, war zuerſt Trommelſchlager, dann 
Soldat, und ſtieg endlich bis zum Lieutenant; Lefort'n 
hatte er zum Hauptmann. Dieſe Kompagnie, die im 
Anfange ber ehrfüchtigen. Sophie feine Unruhe erregte, 
weil, fie dieſelbe als einen Zeitvertreib eines Jünglings. ans 
fab, den ‚fie von den Staatsgefchäften forgfältig entfernte, 
diefe Kompagnie, fag ih, wurde bie Grundlage jener 
Armee, die es wagte, fi) mit den Truppen Karls des 
Zwölften zu mefien, die er fiegen lehrte und von der er 
defes wurde. 


Das Preobraſchenſkoiſche Regiment, deſſen ue— 
ſprung wir eben angeführe haben und das ſich durch 
feinere Montur und durch befederte galeerenförmige Hite 
von den’ Übrigen: Truppen auszeichnet, beftehet aus- zwei 
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Kompagnien Grenadiere, jede zu fehshundert und funfzig 
Mann, fehszehn Kompagnien Füfellere, jede zu hundert 
und vier und vierzig Mann, einer Kompagnie von. Bom⸗ 
“ Hardieren und einer. von Kadetten, jede zu zweihundert 
- Mann. Die legtern find Soldatenföhne, die man zweck⸗ 
mäßig. unterrichtet, und die ihre Offiziere aus ihrem eiges 
nen Corps nehmen, das eine Pflanzſchule von vorerefis 
lichen Kriegern.ift. Die beiden andern Garderegimenter 
zu Fuß haben jedes eine Kompagnie Grenadiere und-zrodif 
Kompagnien Fuͤſeliere; mit dem. Unterfchied , daß das 
Iſmailowſ koiſche eine Jäger» und Kadettenfompagnie 
mehr, das Semonowſ koiſche hingegen nur ein Corps 
von fiebenzig _ Sägern und feine Kadetten, ſondern bloß 
eine Schule für Soldatenfinder hat. | | 

Diefe drei Regimenter, fo mie die Garde zu Fuß 
und die Kompagnie Rittergarde haben die Raiferin zum 
Dberften. Der nähfte Kommandenr nach Ihrer Majeftät 
ift gemeiniglich ein General und aus einem der eriten 
Haͤuſer des Reichs; er hat den Rang eines Obrifilieutes 
nants, und die beiden erften Regimenter haben deren zwel. 
Während unferes Aufenthalts in Rußland befleideren 
der Generalfeldmarfchall Fürft Potemkin und der erfte 
General der Armee, Fuͤrſt George Dolgorukki, Obrifts 
Heutenantsftellen bei der Preobrafchenfkoifchen Garde, 
und die von den andern beiden Negimentern waren nicht 
weniger angefehene Herren. 

Ueberhaupt haben die Offlziere bei diefem Corps, 
und fo ift es faft an allen Höfen Sitte, einen hoͤhern 
Rang, als die von gleihem Grade bei den übrigen Ner 
gimentern. Ein Gardefapitain z. B. ift eben fo viel als 
ein Oberfter, und befommt als Brigadier feinen Abichied. 
Die Serganten bei demſelben Haben Lientenantscharakter ıc. 

| Jede 
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Side Kompagnie hat fünf Offiziere, mämlich ziel 
Kapitäne, zwei Lieutenauts und einen Fähnrichz ferner 
dreißig Unteroffiziere, wovon fechfe Gerganten und vier . 
und zwanzig Korporale find (jivel von den erftern fliehen 
immer vor der Thüre des fogenannten Thronſaales Schildr 
wacht)... Die Einrichtung bei der Kompagnie Garde zu 
Pferde ift ganz biefelbe. 

Diefe Truppen werden, nad) unfrem Gelde gerech⸗ 
net,. as an beſoldet. 


Bei der Kavallerie, | 
Der Rittmeifter mit 4,000 Livres jaͤhrlich. 


Der Stabsrittmeiſter ⸗ ⸗2,500 

Der Oberlieutenant 2,000 

Der Unterlieutenant s 1,850 

Ein Rornert , + 1750 

Ein Quartiermeifter ’ 7260 

Ein Wachtmeiſter,240 

Ein Trompeter N ‚ 240 

Ein Reiter ⸗ e_.# 105 

Bei der Infanterie. 

Der Rapitain s N mit 2,800 

Der Stabskapitain ‚ s 2,000 

Der Oberlieutenant ‚ s 1,850 

Der Unterlieutenant 3 1,750 

Der ihn * - « »_ 90 

Der Sergant s 560 

Der Korporal ⸗ 1990 

Der Trommelſchlaͤger + 190 

Der Srenadir + s « 110 

Der Fuͤſelier , ss 11e 
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Wie man fieht iſt dieſer Sold fehr mittelmäßig und 
dies gilt von allen: eufifhen Teuppen, aber außer diefem 
* Gehalte hat der ‚Offizier eine geroiffe Anzahl Nationen 
und der Soldat feine Mundbedürfnifle „Holz, Licht und 
“eine Menge Vortheile, wodurd ihr Bold um Vieles: ers 
höher, wo nicht verdoppelt wird, | 


Die Garden, die zu Fuß, fo mie die zu Pferde, 
thun nur in dem Winters und in dem-Sommer : Palais 
und auf den Luftichlöffern der Kaiſerin Dienfte. Das 
DreobrafchenfFoifche Regiment kommt jeden vierten 
Tag auf die Wacht, und die andern beide haben drei 
Nächte frei. Die Garde zu Pferde verrichtet ihren Dienft 
immer zu Fuß, ausgenommen, wenn die nem den 
Semmerpallaft bewohnet. | 44 


Die Rittergarde iſt von Katharinen der Zweiten 
ſtatt der Leibkompagnie errichtet worden, die fie abs 
banfte, und die Eliſabeth aus den Grenadieren genoms 
men hatte, welche ihr auf den Thron halfen. Die ebens 
erwähnte Barde befteht nur aus einer Kompagnie von 
fechzia Mann, deren jeder Lientenantscang und Gehalt, 
eine Verguͤtigung fuͤr den Tifch und für Wagen und Pferde 
hat, die in Rußland eben nicht viel koſten. Sie muͤſſen 
alle aus einer edlen Familie, und von großem Wuchs feyn; 
bat man den. und Protection, fo uͤberſieht man jedoch 
‚ihre Herkunft. Su: | 

Diefes ausgefuhte Corps, das prächtig gekleidetefte, 
das es in Europa gibt, ift würdig auf den Stufen des 
Thrones eines großen Monarchen zu figuriren. Es hat 
zwei Uniformen; ‚die alltägliche .befteht aus einem biauen 
Rock mit fcharlachrothen Auffchlägen, gelber Weſte und 


gleichen Beinkleidern und einer ſcharlachenen Superweſte 
mit 


h 
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mie doppelten Treſſen beſetzt; auf der Bruſt und anf dem 


Mücken befindet ſich der kalſerliche Adler in Silber’ ge⸗ 


ſtickt. Die Gallauniform gibt ein ſilberner Harniſch ab, 
auf dem ein ſchwarzer Adler getrieben iſt; dazu Haben fie 
filderne Arm / und Bein Schienen angelegt, die bei den 
Offizieren reich: mit Edelſteinen beſetzt ſind. At: gewoͤhn⸗ 
lichen Tagen tragen die Gardiſten einen Hut mit elner 
Breiten Treſſe und einem ſchwarzen Federbuſch, denn der 
weiße kommt nur den Generalen zu. An Ceremonien⸗ 
tagen haben fie ftatt-des Hutes einen vergoldeten Helm, 
über den große Federn wegragen. .4 


| Bwölf Dann von der Kittergarde hun aglich Se 
Hof den Dienft; fie geben zwei Schilbwachten in das 
Innete des Thronſaals, welche die Freiheit haben, ſich 
ſetzen zu duͤrfen. Sie moͤgen aber ſtehen oder ſitzen, ſo 
ruhen ſie auf ihren Karabinern. Jedesmal, wenn die 
Raiferin in diefen Sanl fommt, wieder. heraus gehet, 
werden die Schildwacht a wer ‚sum, Hands 







kuß gelaſſen. Alle drei Stunden loͤſt man ſie eb, 


Die Huſaren und die Lelbkoſacken Hat auch Katha⸗ 
rina die Zweite errichtet. Die Beiden Truppe ſind ſtatk 
galonnirt, reiten auf vortrefflichen Pferden, und beſtehen 
zumal die Koſacken, aus den ſchoͤnſten Männern von 
ihren Nationen; die letztern haben vergoldete Lanzen und 
Pelze von unſchaͤtzbarem Werthe. Die Kavalletie macht 
abwechſelnd die Begleitung der Kaiſerin aus, wenn ſie 
die Stadt verlaͤßt; das will ſagen, die Huſaren eſcortiren 
den Wagen bis zur erſten Station, wo ſie von den Ko⸗ 
ſacken abgeloͤſ't werden, die die Fuͤrſtin bis an Ort und 
Stelle bringen; auf dem Ruͤckwege wird Yenlke 


von den beiden Teupps beobachtet, 
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Wiewohl der Gehalt der kaiferlichen Garden nicht 
in Verhaͤltniß mit ihrer reichen Kleidung ſtehet, fo haben 
fie dennoch ein weit befferes Schickſal als die übrigen 
Truppen. Sie befinden ſich ftets unter den Gouverains, . 
und das iſt hinlänglich, ihnen mande Gunſtbezeugung 
von denfelben zu verichaffen... Außer vielen andern Bor; 
theilen, . die. wir ‚nicht aufzählen wollen, erhält jeder 
Gardeſoldat an dem Stiftungstage feines Regiments, der 
feierlic hegangen wird, ein Geſchenk von der Kaiferin, 
Peter der Erfte hat noch einen Gebrauch eingeführt, der 
für die Zarin fehr Eoftbar iſt, und für deffen Aufrecht; 
‚baltung die Garden jorgfältig wachen, den nemlidh, daß 
fie die Monarchin erjuchen, ihr erftes Rind über die 
Taufe zu halten, und das kann fie ihnen nicht abfchlagen. 
Peter der Erſte, ) Ratha:ina die Erfte und Anna 
verrichteten das Gefchäft in eigner Perfon. Dies thaten 
aber weder Eliſabet, noch die jegige Kaiferin. Lebtere 
bevollmaͤchtigt einen ier von der Kompagnie dazu, 
und ſchickt dem Vaterdes Kindes, wenn es ein Gemeiner 
iſt, fünf, einem Serganten zehn Rubel, einem Offizier 
Hundert Dukaten, demjenigen, der mehr als Rittmeifter 
oder Hauptmann ift, dreihundert. 
Ban den Haustruppen der Kaiferin wollen wir uns 
nun zu denen Negimentern wenden, welche die ruffifche 
Armee ausmachen. Die Infanterie befteher: ' 


Krftlich, 


Die Gemeinen bekamen yon ihm, wie Herr von Sträblin 
erzäplet, einen Rubel, den er nach alt:ruffifchem Gebrauch 
unter das Kopfliffer Der Woͤchnerin ſteckte, Der er einen 
Kuß gabs die Offiriere aher erhielten einen Dukaten. 
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Erſtlich, aus vier Negimentern - | 
Grenadiere, jedes 2,100 Mann fiart 8,400 Mann. 

Zweitens,-aus 71 Füfelierregimen, | 
tern, deren jedes 2,093 Mann ftarf 148,603 

Dan bemerfe, daß jedes — 
zwei Grenadierkompagnien hat. 

Drittens, aus 8 Bataillonen Jäger 


von 990 Mann. 7,930 
Viertens, aus ſechs Bataillonen 
Freikompagnien von 700 Mann 4,200 

Sünftens, aus 84 Garnifonbataib ' 
Ionen, jedes 1,045 Mann ſtark 37,780 


Sechstens, aus Soldaten die zu... 
den Bergwerken, in den Gärten ber 
kaiſerlichen Luftfchlöffer, u. ſ. w. — 
werden | 21,000 » > 





Totalfumme 278,903. 


Ein ruffifhes Infanterieregiment beftehet aus zwei 
Bataillonen, die zufammen zwölf Kompagnien ausmachen ; 
jede Kompagnie ift in Kriegeszeiten 154 Mann, und im 
Frieden 134 ſtark, die Offiziere und Unteroffiziere mit eins 
gerechnet. Die Befoldungsart iſt folgendermaßen: 


Sold. Denſchtſchikke .9 Für Kation, 
Ein Seneralfeldmarfhall 


befommt _ 70ooo Rub. 16. 2400 Rub. 
Ein General en Chef 3600 12. 960 
Zn ı &r Ein 


*) Dieſe Denſchtſchikke find, nach Buͤſching, Rekruten, 
welche die Offiziere durch Batolken und Ermunterungen in 
Kutſcher, Reitknechte, Koͤche, Gaͤrtner, und in was fuͤr 
eine Art von Domeſtiken ſie noͤthis haben, umzuſchaffen 

wiſſen. 
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Ein Generallieutenant 2160 Rub. 
1800 ° 

840 
.. 600 
360 
100 
260 


Ein Generalmajor 
Ein Brigadier 

Ein Oberſter 

Ein Oberſtlieutenant 
Ein erſter Major 
Ein zweiter Major 
Ein Hauptmann 
Ein Oberlieutenant 
Ein Unterlieutenant 
Ein Faͤhnrich 

Ein Feldwebel 


Zwei Serganten, jeder 


Ein Capitain d’Armes 

Ein Fahnjunker bei der 
Garde 

Ein Furier 

Vier Korporale, jeder 

- Ein Feldfcheer 

Zwei Trommelfchläger 

136 Füfeliere, jeder 


200 


120. 
100 
100 


36 
15 
12 


12 
11 
7 
73 
73 
73 


Io. 


6o Rub. 


430. 
3 60, 
204. 


132. 


132. 
96. 
96. 
48: 
36. 
36, 


Außerdem ſteht noch bei jeder Kompagnie ein Zim⸗ 


mermann und zwei Fuhrknechte, welche Soldatenloͤhnung 


bekommen, die nach unferm Gelde zwei Sous, neun Des 
niers täglich betragen würde, dabei aber erhält der ruſſi⸗ 
ſche Soldat noch Quartier, Feuerung, Kleidung und faft 


gänzliche Bekoͤſtigung. 


! 


Die 


wiffen. Die Krone gibt jedem von diefen Leuten jährlich 
fechs Rubel und dreifig Kopefen an Gelde und gewiffen 
Proviant, für feine Kleidung aber läßt fie den Herrn forgen. 
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Die ruſſiſchen Oberſten find die Lieferanten ihrer Ne⸗ 
gimenter, und Fein Monopol fcheint ihnen widerrechtlich 
zu feyn. Die Schlöffers und Huf⸗ und Waffenichmiede, 
die ſich bei dem Corps befinden, müffen fie unterhalten; - 
fie geben ihmen ſechzig Rubel. Alle diefe Arbeiter find . 
Deutfche und tragen Feine Montur. Der Pope, der ſich 
bei dem Regimente als Feldprediger befinder, hat jährlich 
fechszig Rubel Einnahme, jo wie die Huf- und Waffen 
ſchmiede, und ftehet in nicht größerem Anfehen, wie diefe, 


Bei jedem Negimente find zwoͤlf Spielleute, die von 
der Kaiſerin Löhnung und eine Soldatenmontur erhal 
ten, ‚allein der Oberfte und die Offiziere bezahlen, und 
leiden f ie immer befler und nach Maaßgabe ihrer Talente. 


Die Kavallerie, die feit Peter dem Erſten in Hin⸗ 
ſicht auf die Anzahl, Uniform und Einrichtung der Corps 
viele Veraͤnderung erlitten hat, beſtehet j jett aus regel; 
mäßiger und. unregelmäßiger. 


Die regelmäßige Kavallerie zähfet 61 Regimenter, 
nämlich ; 


Erſtlich, fünf Kürafierregimenter, jedes ſechs Esca⸗ 
drons fiat. Die Eskadron begreift zwei Kompagnien im 
ſich, jed; von dreißig Mann, wovon drei Offiziere, vier 
Unteroffiziere und 23 Gemeine find, Bei jedem Regis 
mente hat man Pferde von gleicher Farbe, entweder laws 
ter Rappen oder Braune. 


Zweitens, neun Rarabinerregimenter volig wie die 
Kuͤraſſierregimenter eingerichtet, nur daß ſie Pferde von 
allen Farben haben. | RR 

Drittens, neun ee das Rafanifche, 
daB leicht bewafnet Ak, mit eingerechnet; jedes. Regiment 

ur bat 
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# bat feche Escadrons ; die Escadrons und die Kompagnlen 
find noch einmal fo ftarf als bei der ſchweren Reuterei. 


\ Biertens, zwanzig KHufarenregimenter, morunter 
zehne, mit Inbegriff der Offiziere, 1356 und die übrigen 
zehne 750 Mann ausmachen. Die erften zehne ftehen in 
der Ukraine, und find faft durchaus Muffen, drei davon 
führen den Namen Rompaneisfi:Polki, Brüderregis 
menter. Die andern zehne cantonniren im sElifabeth: 
gradifchen Kreife und beftehen aus Ungarn, Moldauern, 
und andern fremden Nationen, Außer einem ftärfern Ge 
halt, als die übrigen befommen, hat die Raiferin den 
Dffizieren und Soldaten Ländereien bewilligt. Da durch 

| diefe Schenfung der Theil, der Grenze, den fie vertheidis 
gen, ihr Eigenthum geworden ift, fo fochten diefe Leute 
in dem legten Kriege gegen die Türken wie Männer, die 
für Haus und Heerd ſtreiten. | 


Fünftens, acht Regimenter Lanzenirer, von denen 
zwei jedes 540 Mann, und jedes der übrigen 630 Mann 
zähle. Es find Kofaden, aus denen man Regimenten 
errichtet, und die man mit Ländereien befchenkt har. Sie 
vertheidigen fid) gegen die Muſelmaͤnner fo, wie der Tier. 
ger feine Höle zu fhüsen pflegt. Ihre Waffen beſtehen 
aus einem fehr kurzen Karbiner, zwei Piftolen, einem 
Syufarenfäbel und aus einer Lanze von acht Fuß. 


Die ganze Kavallerie macht ein Corps von 37,440 
Mann, wozu man noch das rechnen muß, was man in 
Rußland unregelmäßige Kavallerie nennt. Sie ber 
ſtehet aus Koſacken und Kalmucken, barbarifchen Völker: 
fhaften, die im Kriege mehr bewafnete Horden als Ne: 
gimenter liefern, die aber zur Bekämpfung der Türken 
und der an. Rußland gränzenden aflatifchen Nationen, 
melde 


* 
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welche chnen keine beſſere ———— ben —** 
ſtellen, vortreflich ſind. 

Die Koſacken, deren Namen man in den Zeitungen 
ſo oft lieſ't, beſtehen eigentlich aus verſchiedenen nun ins⸗ 
geſammt unter Rußland's Schuß ſich befindenden Völker⸗ 
ſchaften, die alle faſt einerlei Sitten haben. Sie ſind 


durchgaͤngig von mittlerer Statur, tragen ſehr kurze Kne⸗ 


belbaͤrte, und nehmen das Haupthaar bis auf einen kleinen 
Buͤſchel am Wirbel weg. Ihr Anzng beſteht ans einem 
Filzmantel, deſſen ſie ſich mit einem Paar untergeſtützten 
Stangen oͤſters als Obdach bedienen, einem langen Kleide 
nach Art der Aſi er, bis auf die Fuͤße heruntergehenden 
Beinkleidern „Stiefeln oder Stiefelchen ohne Sporn und 
einer Peitſche, die ſie immer um das Gelenk der rechten 
Hand wickeln. Ihre Waffen ſind eine Lanze, die unge⸗ 
faͤhr zwoͤlf Fuß lang iſt, ein Paar Piſtolen, die ſie zut 
linken Hand in ihren Gürtel ſtecken, weil ſich zur rechten 
eine kleine Patrontaſche befindet, worin ſie ungefaͤhr zwölf 
Patronen haben, und ein fehr kurzer krummer Saͤbel 
ohne Korb mit einem kreuzfoͤrmigen Griff. Manche fuͤh⸗ 
ren auch eine ellenlange und daumdicke Peitſche (Kantfchu) 
oft auch noch Schlingen mit ſich, um die Gefangenen 
defto leichter fortzufchaffen. Ihre Pferde find unanfehns 
lich Elein, aber lebhaft und zu Muͤhſeligkeiten abgehaͤrtet; 
fie bedienen fich eine Arc von Huſarenſattels, und ſtatt 
bes Zaums, der. am Sattel befeftige ift und im Nothfall 
ftatt Halfter dienet, eines Bindfadens. Nie reiten fie 
gerade. aus, fondern galoppiren in verfchiedenen Richtun⸗ 
geu, wodurch ihr Angriff gefährlich wird, zumal’ wenn 
fie mit regelmäßiger Cavallerie zu chun haben. Sind fie 
in Ruhe, fo fügen fie ihre Langen, die um nicht zu 
ſchwanken, am Sattelfnopf oder Arm mit einem Riemen 

be⸗ 
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befeſtiget find, ‚auf den Fuß, im Fechten aber. halten fie 
diefelben wagerecht, und rennen fo.gegen den Feind. Be 
fändige Uebung ſetzt fie in ‘den Stand, fih ihrer mit 
vieler Gewandheit zu bedienen. Auf ihrem Ruͤckzuge, der 
aber für, fie nie eine Flucht, fondern eine Art zu fechten 
üft, legen fie ihre Lanzen auf die Schulter, die Spitze 
gegen dem Feind gerichtet, um deffen Hiebe zu pariren; 
unterweilen wird diefe Vertheidigungsart leßterm. gefährs 
lich, wenn er, ohne Vorſicht einen an — 
deſſen Slucht Stratagem : iſt. 


Wegen der Abneigung der Koſacken gegen jede Art 
von Difeiplin hat man fie nicht dahin bringen koͤnnen, 
escadronmelje zu mandvriven, fie fcharmuzieren nur), aber 
darin find fü fie vortreflich. Man läge fie Auf den Feind 
losgehen, wenn er auf der Flucht begriffen iſt, und dann 
werden ſie ihm durch ihre Schnelligkeit und ihre Angriffs—⸗ 
Art gefährlich. Einem Corps, das ſolche Menſchen auf 
feinen Ferfen hat, fällt es bei dem beften Willen unmögs 
lich ſich wieder zu ſammeln. 


Die Koſacken ſind zum — zur Durch⸗ 
ſuchung der Waͤlder, und zu allen Arten von Patrullen 
vorzuͤglich geſchickt, man muß uͤber die Schaͤrfe ihrer 
Sinne, die Frucht einer langen Gewohnheit ‚wirklich er⸗ 
ſtaunen. Wenn fie Orte, wodurch Fürzlich ein'feindlicher 
Trupp In der größten Unordnung gezogen ift, genau 
unterfuchen, fo gelingt es Ihnen, die Anzahl der durch⸗ 
paflirten Pferde, ziemlich beftimmt;, berauszubririgen. 
Einige beobachten die Bewegungen eines Corps in einer 
außerordentlihen Ferne; andere untericheiden, wenn fie 
ipe Ohr auf die Erde legen, das Geräufch von Menfchen 
und: Pferden, wenn fie auch noch fo. weis: find. Sie 

‘ koͤnnen 
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innen ohne Murren ‚den ganzen Tag. unter den Waffen 
bleiben. . Furz, eben fo. unermüdlich, dem Feind abzu⸗ 
matten, wenn ſie einige Hoffnung zu Beute haben, als 
mäßig bei. ©elegenheiten,. wo mau dies feyn muß (und 
die ereignen ſich häufig: im Kriege )- wiſſen fie ſich mit 
wenigen zu befriedigen, und haben: es nicht. nöthig ſich 
mit Futter für ihre Pferde zu verſorgen, indem dieſe 
von ihnen, daran gerodpnt find, Hunger und Durſt ſo 
gut wie fie zu ertragen. Jeden Augenblick Mupe vers 
wenden fie auf die Pflege Ihrer Pferde, und gehn fü fie auf 
- Streifereien aus, um. fich Lebensmittel zu verſcho en ſe 
ziehen ſi ſie ein Bund Gras einem Viertel Fleiſch vor, 
Unter diefer Volkerſchaft zeichnen ſich die ‚donifchen 
Koſacken am meiften in der ruſſiſchen Armee aus, und 
machen das beträchtlichfte Corps aus. Ihr Oberhaupt 
führer den Namen Zetman- oder Ataman und genieß 
einer Machtgewalt, die um ſo ausgedehnter iſt, da ſie 
ſich auf Verehrung ſtuͤtzt, welches zur Beherrſchung der 
Menge eines der wirkſamſten Mittel iſt. Iewremow, 
einer dieſer Hetmane, leiſtete dem ruſſiſchen Reiche die 
groͤßten Dienſte, und figurirt unter dieſem Titel mit dem 
groͤßten Ruhm in den Jahrbuͤchern dieſer Nation. Er 
verband Reichthum mit Bravour und hatte 100,000 
Rubel; einzunehmen, die er, mie man ſagt, mit feinen 
Waffengefaͤhrten theilte 
Hier ſind die Kontingente, welche die — | 
Koſackiſchen Voͤlkerſchaften in Kriegszeiten liefern, 


Die donifhen Kofaden, «- - | 44976 
Die Hrenburgiſchen 9,938 

Die Aſtrachaniſchen 4,340 

Die in th nnd; der umliegenden Gegend 9,593: 

Ä e var j 48,401 

| Die 
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Die Mannſchaft, welche die Kalmucken liefern, ann 
man nicht beftimme angeben; bald uͤberſchwemmen zahllofe 
Horden von ihnen die Armee and beläftigen fie mehr, ale 
daß fie ihr nuͤtzen, bald find ihrer wenig zahlreiche Korps, 
die. gleich nach ihrer Ankunft wieder verſchwinden, wenn 
das Sand, wo fie fämpfen, und der Feind, gegen den fie 
fechten follen, ihnen keine Beute verfprechen. 


Wiewohl man fi nicht fehr auf fie verläßt, fo ber 
dienet man ſich doc) ihrer, wenn man fie hat, mit Vors 
eheil; an Wachſamkeit übertreffen fie die Koſacken, und 
ihre Tätigkeit leider gar feinen Vergleih. Ueberdies 
£often fie der Kaiſerin feine Kopefe. Sie ſetzen den 
Feind, dem fie fih zum etftenmale zeigen, immer in Es 
faunen; denn nichts it Äberrafchender, als der Anblick 
eines Kriegers von diefer Nation. Man ftelle fid, einen 
Halb nacten Menfhen, mit einem Bogen, einem Köcher, 
einer Lanze und einem breiten Säbel bewafnet, zu Pferde 
vor, der an den Borderbaum feines elenden Sattels ein 
Stuͤck Fleifh von einem friſch getödteten, oder bereits in 

Faͤulniß uͤbergegangenen Pferde befeſtigt hat. | 


: Die Artillerie in der rufifhen Armee formirt noch 
ein ſehr beträchtlihes Corps und beftehet aus: 


Einem Regimente Bombardiere von 2510 Matın, 
Zwei Regimentern Kanoniere, jedes 
497 Dann ſtark 4994 
Zwei Regimenter dienſtthuender Fuͤſe⸗ 
Here, die ihnen an Mannichaft glei kom⸗ 
men Ä | 4994 
Einem Corps Minirer, Pionlerer 
und Ingenieurs, die ſechs Brigaden auss 
machen, jede 420 Mann ftarf 24520 
Ein 
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Zwei Brigaden Fuhrknechte zum Be on 
huf des Bupemeienn), die Anfönenien aussi 
machen —— | 3 

Die verſchledenen Beta von Ars 


beltern, welche in den Werkftäteen zu St. 1". 
Petersburg, moorau und den vornehm⸗ E 

ften Zeughäuiern des da vertheilt ſind, en 
belaufen fih auf ggg * 
Dies gibt für die gefammte Krtillerke, 

de Offiziere niche imitgerechnet, die Tora 

ſumme von - - — —* er 


Die Kandmitiz it wie die A Armee in Ins 
fanterie und Kavallerie eingerheilt, und beinahe auf dem⸗ 
ſelben Fuß eingerichtet und erhaͤlt faſt den nemlichen € Sold, 
doch hat ſie mehr Kayaklerie als Infanterie. Nur währ 
vend des Krieges ſieht man fie in voler Thaͤtigkeit. 


Kein ruſſiſches Regiment: träge den Namen’ feines 
Oberften, Tondern mehrentheils den Namen der Stadt, 
deren Wapen es führet, dder im der es urſpruͤnglich eins 
quariiert war, und dieſe Benennung behält es unveräns - 
derlich, ‘oder fie wirð nur aus ſehr wichuisen Beweg⸗ 
gruͤnden abgeändert, 


Was die Montur anfang, fo. ik fie- bei der ganzen 
ruſſiſchen Armee grün, vornemlich bei der Infanterie, 
viele KRavallerieregimenter aber baben couleur ventre d 
biche gewäßlt, zumal für die Werten, Collets und 
ſchlaͤge; die Huſaren tragen insgeſammt grüne Mäntel, , 


Die Untfoem der Generäle bei der Infanterie IR 
gruͤn und roth, bei der Kavallerie aber blau und roth. 
Die Feldmarfchälle und Generale, welche die Infanrerte 

IT, Qusstalfch, 1794. 2.88. H und 
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und Kavallerie zugleich fommandiven , koͤnnen beide. Unis 

| formen tragen, fo, wie. den weißen Federbuſch, der, wie 
wir ſchon geſagt haben, der Generalitaͤt zuſtehet. Durch 
Stickerei zeichnet ſich dieſe indeß von einander aus; der 
Feldmarſchall und der General. en chef haben fie dreifach, 
feßterer aber trägt keine auf den Näpten, Die Offiziere, 
die den Stab der. Armee ausmachen , unterſcheiden ſich 
von den andern durch Treſſen auf — Weſten. 


Bei vielen Kegimentern gaben die Oberſten eine In⸗ 
terimsuniform eingefuͤhrt die eine Art Ueberrock von ſehr 
grobem Tuche, und eine Art Aushuͤlfe fuͤr wenig begüterte 
Offiglere ft, denen es ſchwer faͤllt, ſich die gewoͤhnliche 
Uniform anzuſchaffen. Die Arinee wird alle zwei Jahr 
neu gekleidet, aber die Kavallerie erhält nur alle vier 
Jaͤhte Maͤntel. Die Soldaten und Unteroffiziere bes 
gommen einerlei Tuch zu ihren Montirungen, aber die 
letztern find. gehalten, ſich feineres anzuſchaffen; dafür und 
für die Treffen, welche fie von den Gemeinen unterſchei⸗ 
den, ziehet der Oberſte, der ihnen beides liefert, von 
ihrer Loͤhnung ab. Im Sommer trägt. die ganze Armee 
feine Röce, aber, dieje Jahreszeit ift in Rußland jo kurz, 
daß das Kleid nur einige Wochen im Mantelſacke liegt, 
folglich wird durch dies Wegichließen eben nicht viel ers 
ſparet. Des? Dienites und der Verwahrung der Örenzen 
wegen, die unermeßlich und häufigen Einfaͤllen ausgeſetzt 
ſind, iſt die ruſſiſche Armee in zwoͤlf Diviſionen abgeſon⸗ 
dert, die den Namen der Stadthalterſchaft tragen, in 
welche ſie vertheilet ſind. Ein Feldmarſchall oder General 
en chef iſt jeder Divifion vorgejegt, die ih an Mannes ' 
ſchaft von einander unterſcheidet, übrigens aber insge⸗ 
ſammt aus Sinfanterie und Kavallerie beſteht. Die Hu⸗ 
Gy I er, | F ſaren 
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ſaren und Koſacken ſind nur in die Diviſionen vertheilt, 
welche fü ch an der Grenze befinden, fo daß die erfte Dr 
vifion, die St. Petersburger, nur ein Hufarenregiment 
und feine Kofaden Hat, indeß daß die zehnte und eilfte, 
bie Ukrainiſche und Ajowifche, jede fünf Hufaren; und 
eben fo viel Koſacken⸗Regimenter haben. Bei allen dieſen 
Divifionen befindet ſich der Stab, wenn das Standquar⸗ 
tier feine, Stadt iſt, in dem Hauptort und die übrigen 
Truppen auf dem platten Lande. - Der Bauer ift zwar 
fireng genommen, nur verpflichtet, feirien Gaͤſten Stroß 
zu ihrem Lager zu liefern; allein in einem &taate, der 
auf militairifhen Fuß eingerichtet: ift, wo die Soldaten 
mehr der Raiferin, als dem Reiche gehören, fiehe der 
unglüdlihe Landınann ſich genoͤthigt, das, was er zu 
eigner Nochdurft braucht, jenen zu geben. Der Regie⸗ 
rung und nicht dem Soldaten, der nur fehlecht von iht 
bezahlet wird, muß man über diefe Bedrücdung den Bors 
wurf machen. Der rufliihe Soldat hat, mie wir ſchon 
bemerft baden, nur 74 Nubel Loͤhnung jährlih, dabet 
aber faft völlige Bekoͤſtigung; diefe befteher nun in einer 
geroiffen Quantität Gräge, in drei Tonnen Mehl, jede 
zu funfzig Pfund, und in 44 Pfund Salz. 


Die ruſſiſche Regierung hat in der. Art und Weife, 
die fie zur Rekrutirung der Armee vorgefchrieben, einen 
neuen Beweis ihrer Dekonomie gegeben. Die Rekruten 
often der Krone ganz und gar nichts; wenn die Zeit da 
iſt, ſie zu ſtellen (das iſt alle Jahr den erſten Maͤrz), 
hebt man von 400 Menſchen einen aus, aber nur aus 
den Bauern, denn dieſe ungluͤckliche Volksklaſſe muß faſt 
immer überall jede Laſt tragen. Dies Rekrutiren geſchieht 
um ſ⸗ leichter, da jeder Edelmann vermoͤge der Reviſion 
Bi 2 fein 


\ 


116 °  : Speclelle Nachrichten 


fein’ Kontingent kennt, und da feine Entſchuldigung Ihr 
von der Lieferung loshilft. Hat er unter vier aber über 
zweihundert, fo muß er einmal um das andere einen 
Manır liefern. Beträge hingegen die Volksmenge zivels 
Hundert Köpfe, fo treten mehrere Adeliche von gleichen 
Bermögensumftänden zufammen, um auf Koften ihrer 
Bauern, die fih zu dem Ende verfammeln muͤſſen, den 
verlangten Rekruten herbeizuſchaffen. "Es fällt nicht 
ſchwer, diefen zu finden, weil jeder Adele, der mit 
einem feiner Bauern unzufrieden iſt, ihn in die Rekruten⸗ 
liſte eintragen- läßt, zweitens, ‘weil die mehrſten Bauern 
das Loos eines Soldaten für gläclicher anjehn, als das 
ihrige und firh freimillig zum Marſch erbieten.  Alsdann 
geben ihm diejenigen, an deren Stelle er getreten ift, ſechs 
Rubel zu den Koſten der Reife, wenn diefe weniger als 


zweihundert Meilen, und zehn Rubel, wenn ſie mehr 


betraͤgt. 


Gegwiſſe Gegenden des ruſſiſchen Reichs find von dies 
fer Refrutenfteuer befreiet, Den Bauern des eigentlichen 
Rußlands und den Finniſchen, die, fih in Ingermanland 
ntiedergelaffen haben, legt maiı Beine auf. Eben fo wenig 
verlangt man fie von den Koſacken, weil fie durch Deckung 
der Örenzen und Stellung ganzer Corps ‚ wenn es nöthig 
ift, fchon ein Uebriges thun. Lief⸗ und Eſthland bes 
zahlen jährlich eine gemife Summe ftatt diefer Perfoneris 


Lieferung, und eittige entfernte Gegenden, deren Bewoh⸗ 


ner noch) wild, oder noch wenig gebändigt find, geben iht 
Kontingent nur, wenn es ihnen gelegen iſt. 


Nah den Verordnungen Peter des Erſten und 
BRatharinens der Zweiten, müffen die Rekruten das 
erſte Jahr mit der größten Selindigkeit behandelt werden, 

und 
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und die drei erften Monate in völliger Ruhe zubringen, 
allein Umftände, und Dfficiere, die begierig find, die ihnen 
fehlende Subjekte fchleunig durch Leute zu erfeßen, die 
- fih im. Stande. befinden ‚ en zu thun, kuͤrzen di 
Gnadenzeit immer ab, 


Man verficherte ung, daß die Anzahl der Rekruten, 
welche Rußland in den zwei letzten Kriegen gegen die 


Türken verloren hat, nicht zu zählen fei. Diefen Unfall - 


‚wird es nicht blos in den Kriegen mit der Pforte, fons 
dern in allen denen ausgefeßt ſeyn, die es mit irgend 
einer andern Macht zu führen hat; wo die Rekruten fehe 
weite und foreirte Märfche zu thun haben, und ſchnell 
aus der firengften Kälte in die glühendfte Hige kommen. 





VL > | 
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Dei — Station zwiſchen Meißen und der ſaͤchſiſchen 
Hauptſtadt bietet fo, viele verſchiedene Schönheiten dar, 
daß man, hat man fie geendigt, fat wuͤnſchen möchte, 
fie wieder anzufangen. Das ſchmale Elbethal, durch das 
man jeßt auf einer andern’ Seite fährt, erſtreckt fih noch 
‚eine Stunde weit von Meißen. Berge mit Gebuͤſch ber - 

| | H3 wachſen 


J. Meermanns Freiherrn von Dalem Reiſe durch Preußen, 
Oeſterreich, Sicilien und einige an jene Monarchien grengende 
Länder. Aus dem Holländifchen uͤberſent vom Profeſſor 
Buchen, — — 179% 
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wachſen und mit ein paar alten Burgen auf den Spitzen, 
begleiten den Strom; eine Reihe Meinberge erblickt man 
unten ; jeder derfelden hat ein Fleines Haus; einige find 
faft auf nackten Felſen in Terraffen angelegt, und müh: 
fam und koſtbar ift die Bekleidung derſelben mit Erde. 
Die flacher angelegten erblidt man, mo der Boden güns 
ſtiger var. Ploͤtzlich breitet das Thal ſich aus, die Elbe 
verſchwindet dem Auge, um erſt vor den Mauern Dres; 
dens einen andern Schauplaß zu heben; aber nichts defto 
weniger bleibt die Gegend reißend. Der Boden über den 
man fährt, zeige das Bild der Fruchtbarkeit ſelbſt. Zmis 
ſchen vortreflich ‚bebaueten Aeckern trifft man bier ein 
fleines Stuͤck Weideland, dort ‚einen Tannenwald von 
nicht gar zu großer Ausdehnung; die Berge nähern fi 
dem Wege und entfernen fich wieder; einige derfelben find. , 
mie Weinftöcken uͤberdeckt und hie und da fieht man, wie 
fihs in der Nahbarfchaft der Nefidenz erwarten läßt, die 
ſchoͤnſten Landhäufer, ein Dorf ſchließt ſich hier feft an das 
andre, und nichts weniger dicht an einander flehen am 
Wege einzelne Gebäude. Staͤrkere Gehölze heben in 
In ferner Ausfiht ihr düfteres Haupt empor. Weit ift 
man noch von der Hauptftadt entfernt, wenn man fie 
bereits erblickt. Das Thal behält hier eine ziemliche 
Breite und die Berge, mit Getreide, Wein und Holz 
| ‚Überderkt, erheben fich mit mäßiger Abſchuͤſſigkeit. Der 
Strom formet gleich unter der Stadt einen ſtarken Bogen 
und das trägt, da auch die Bergkette ſich zugleich kruͤm⸗ 
met, nicht wenig zur Verſchoͤnerung der Gegend bei. Die 
Elbe theilt Dresden in zwei ungleiche Theile, welche beide 
befeſtiget ſind. Sie ſchnellet mit ſtarkem Erguß unter der 
langen und breiten Bruͤcke bin, die jene beiden Theile der 
Stadt verbindet und deren gefällige Geſtalt durch mans 
nigfaltige 
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nigfaltige Kupferftiche: faft jedermann befantit —— 
iſt. Ein feines, leichtes‘, eifernes Stucket, das ſich forts 
daurend zu Nifchen ausbeugt, dienet der ganzen Länge 
der Brücke nach zut einigſten Bruſtibehr. " Ein gegoffened 
Krueifix, auf einem kuͤnſtlichen Felfen angebracht, ſtand 
ehemals auf der Hälfte der Bruͤcke, aber da man bei'm 

Bau der Schloßkirche, um biefe mit dem Pallaft des, 
Churfürften zu verbinden und nad) der Wafferfeice Hinaufr 
führen zu fönnen, "einen Theil der Bruͤcke wegnahm, fe 
iſt jenes Verhaͤltniß verändert. Wegen der Anfchmwellung 
des Wafferd nad) ſtarkein Regen oder went der Schnee 
geſchmolzen ift, hat man die Brücke noch viel weiter, ale 
über das gewoͤhnliche Bette des Stroms hinaus gefuͤhrt. 
Die Fußgaͤnger, für die ein vortreflicher Pfad angelegt 
‚if, gehen, um nicht einander hinderlich zu werden, auf 

diefer Seite beim Ausgehen, auf jener Seite beim Bus 
ruͤckkommen. 


Den groͤßten Theil der Stadt oder das eigentliche 
Dresden macht nicht gerade der aͤlteſte Theil der Stade 
aus. Der Eleinfte im Gegentheil, ohngeachtet man ihn 
die Neuftade nenne, ift Alter als die Tochter, die von fo 
viel größerem Umfange iſt; ein Spaziergang; mit jungen 
Bäumen -bepflanzt und einem Verholze gleich mit Ge⸗ 
laͤndern verſehen, geht rechts von der Bruͤcke nach 
den Wällen, welche die Neuſtadt nach der Landſeite Hi | 
umgeben, und durchſchneidet fie ungefähr im der Hälfte: 
Eine Statue zu Pferde von Auguft I. ziert den Platz, 
bei welchem jeher Spazlergang beginnet und das ſchoͤnt 
Gebäude der Hauptwache und des Kriegsraths verſchoͤnert 
die Bruͤcke, an deſſen Ende es erbauet iſt, noch mehr. 
Ton einigen andern großen: öffentlichen Gebäuden’ diefer 
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Meuftade werde ih unten fprehen; übrigens ift fie-in 
Hinſicht auf Privarhäufer und Gaffen nicht von großer 
Bedeutung. Die hat ihren eigenen Magiftrat, ihr eiges 
nes Ratbhaus und, wie ſich faft von ſelbſt verſteht, auch 
eine beſondere Kirche. Der gegenäberliegende Theil der 
Stadt kann auch nicht zu den großen Refidenzen gezählt 
werden, obngeachter Die Vorftädte ihn vergrößern helfen. 
Bon dem dunfelen mafıven Stein, von welchem alles 
zu Dresden gebauet it, hat die Stadt, der Palläfte, die 
man bie und da trifft, ungeachtet, und ungeachtet der im 
Allgemeinen großen. Haͤuſer, ein gewifles finfteres Anſehen, 
das ſich über das Ganze verbreitet. Eben die Menge 
Ausbnuchten, vermirtelft welcher man zu Leipzig mehr das 
Innere der Gebäude bequemer macht, als den Außengiebel 

verſchoͤnert, trifft man auch hier; und man ſieht faſt bei 
allem, daß die Haupt: und Akademieſtadt in einem und 
demjelben Churfuͤrſtenthume liegen. Die mehrften Gaffen 
“find gerade, aber nur einzelne find breit. Der alte Markt 
biider ein jchönes laͤnglichtes Viereck, welches an das Rath⸗ 
haus ſtoͤßt; der neue, wenn gleich nicht fo regelmäßig 
angelegt, trägt durch feinen Umfang, durch die prächtige, 
‚en Döme gebauete, doc, etiwas zu ſchwere Marienkirche 
und durch die Gemäldegallerie nicht wenig zur Verſchoͤne⸗ 
rung Dresdens bei. Zu bedauern ift es, daß man beim 
Aulcgen dieſer Stadt es verjäumte, an einen Werf zu 
denfen. Nur in der Nahbarihaft der Kreuzkiche findet 
man noch einige Stellen, wo Gebäude ftanden, die im 
fiebenjährigen Kriege abbrannten und die an die Wittens 
bergiichen Schutthauferrerinnern. Doc) ift das Aufbauen 
diefer vernichteten Wohnungen von dem Hofe mit eben 
dem Eifer betrieben, den die Beſitzer felbft feit einiger 
Seit in dieſer Hinſicht gezeigt haben; man hat von Seiten 
des 
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de — verſprochen, einige — von den Koſten 
des Baues zu uͤbernehmen und uͤberdem ſind die Erbauer 
von einigen Abgaben befreiet worden. Die Kreutzkirche 
ſelbſt, die das Loos der Verwuͤſtung mit traf und mit 
deren Wiederaufbauung auf Koſten der Stadt, doch mit 
Unterftüßung des Landesherrns, man ſich fchon -jeit dem 
Frieden beihäftige hatte, war endlich fo mweit-gediehen, 
daß man glaubte innerhalb weniger Monate zur Eins 
weihung fchreiten zu koͤnnen. Diefes inwendig eyrunde 
"Gebäude hat außen vier Sacaden, durch Korinthiſche Py⸗ 
faren und Pilafter ‚ nur nicht von der leichteften Art, 
veredelt, umd oben einen Thurm, der aus. zwei oder drei 
Vertiefungen über einander befteht. Das Sanze befigt, 
gleich fo vielen Gebäuden in Dresden, wie es mir vors 
fömmt, eine gar zu ſchwermuͤthige Schoͤnheit. Einige 
artige Gärten umringen die Stadt; der fogenannte große 
Garten, der dem Churfuͤrſten gehört, von fehr bedeuten 
. dem Umfange , hat aber wenig Dlannigfaltigkeit. Man 
trifft. Hier eine Art ‘Pavillon, dem es an einer gefälligen 
Form fehle und der mit zu vielen Verzierungen ausges 
ſchmuͤckt if. = 


Dilie Volksmenge hat feit dem Kriege ſich beträchtlich 
vermindert; jetzt [häßt man fie zwifchen 40 und sooop; 

die Sterbeliften enthalten im Durchſchnitt 1700 Todes 
fälle. » Die Menge ichöner und wohlgebilderer Menfchen 
von beiden Gefchlechtern muß einem Fremden bier auffals * 
len; eben die Kleiderpracht mit Eleganz verbunden, die 
man unter allen Stäuden in Leipzig ſieht, finder fich auch 

in Dresden, aber-auch hier nicht felten ein gezwungenes 
Weſen in der Haltung und dem Gange; und fo wie man 
auf der einen Seite bei dem hiefigen gemeinen Mann 
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eine gersiffe Artigkeit entdeckt, die man in verfchiedenen 
anderen Hauptftädten vergebens fucht, fo zeigt es ſich 
auf der andern Seite, daß die Anmefenheit eines Hofe 
und des hohen Adels den Einwohnern einen Charakter 
mittheilet, der Immer von dem der Bewohner einer Han: 
deils: und Akademieftadt verfchieden feyn wird. Wenn man 
auch gleich von dem ſaͤchſiſchen Adel überhaupt nicht fagen 
kann, daß er zu den reichſten gehoͤre, ſo werden hier doch 
die Winter, vorzuͤglich die Karnevalswochen mit ſo vieler 
Pracht als Froͤhlichteit hingebracht,. Nur findet das hohe 
Spiel der Anhänger gar zu viele. Kine gute teutiche . 
Schauſpielergeſellſchaft und italiänifche Operiften fpielen 
einen guten Theil des. Jahrs hindurch in einem Gebäude, 
"das aber nicht auf das‘ allervortheilhaftefte ausgefallen iſt. 
Zu Sachfens nicht genug zu Ihäßendem Gluͤcke find die 
Seiten verfhwunden, im welchen ein üppiger und vers 
fehwenderifcher Minifter den Fuͤrſten, der voh des Dieners 
Winken abhängig geworden war, zu Ausgaben verleitete, 
zu deren Beftreitung nicht einmal weit größere Einkünfte, 
als die des Churfuͤrſtenthums würden hinreichend gewefen 
feyn. Den Pfad eines Fürften verfolgend, der während 
feiner Deinderjährigkeit das Ruder des Staats mit eben 
fo großer Weisheit, als Vorfichtigkeit führte, hat Friedrich 
Auguft nun beinahe ein viertel Jahrhundert lang Europa 
das Vorbild eines Landesheren gegeben, der, durchdrun⸗ 
gen von der Groͤße der Pflichten, zu welchen er ſich be⸗ 
rufen ſieht, nur fuͤr das Wohl ſeiner Unterthanen lebt, 
der durch eine verſtaͤndige und ununterbrochene Sparſam⸗ 
keit fein unſaͤglich tief geſunkenes Vaterland von der 
Schuldenlaſt, welche die Bruͤhlſche Schwelgerei und dann 
ein verderblicher Krieg erzeugten, befrelet und wieder zu 


der Höhe Hinanfreindet, zu welcher fein fruchtbarer Boden, 
feine 
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ſeine hluckliche Lage und Der thärige Geift feiner Bewohner 


es immer beftimmten. "Mögen diejenigen, welche die Hofs 
haltung der beiden Augufte lobpreifen hörten, die feinige 
für einformig, verftimmend und karg halten; eim glänzen 
der Hof und gluͤckliche Bauernhätten vereinigen fich felten 
in einem’Lande; ein glänzender Hof paßt am. wenigften 
für ein Land, weldes ausichweifender Lurus. bis. zum 
Rande: feines Untergangs brachten; mag der Churfürft 
für jeine geliebte Tochter Schaͤtze ſammeln, die, wie man 


. glaubt , zum größeren Nugen: des Landes verwandt wer⸗ 


den koͤmten; dem allen fei fo; warum foll der, Churfuͤrſt 
ſeine eigene Kaffe zum Wohl feines Kindes nicht nach Ber 


lieben verwenden können‘? warum will man ihm ein Recht 


ftreitig machen, das Recht jedes Vaters iſt? und wie laut 
forechen nicht zu Gunſten des Ehurfürften fo viele abges 
tragene, befondere Hoffchulden, fo-viele gegrabene Kanäle, 
Hepflafterte Wege, aufgeführte Bruͤcken, für welche das 


Geld aus eben diefer Kaffe Fam? Die Fabriken, die mit 


Summen eben daher angelegt, oder unterftäßt wurden; 


und fo viele andere gleich weile Ausgaben. Man befchuls - 


dige denn endlich auch den Ehurfürften des frommen Abers 


glaubens ; jener Aberglaube ber keinem ſchadet und von u 


Erfüllung weſentlicher Pflichten nicht zuruͤckhaͤlt, iſt oft 
verehrungswuͤrdiger, als die ſo maͤchtig geruͤhmte Staͤrke 


des Geiſtes, als jenes ſchlaffe Gewiſſen, bei dem man. 


ſich faft zu nichts verbunden hält, und. das, fo wie es 
feine Aengſtlichkeit aufkeimen läßt, auch gegen gegruͤndete 
Ermahnungen, Vorwürfe und Anklage nur zu oft vers 
fchloffen it. Auch "follte man bei diefer Befhuldigung, 
falls fie gegründer tft, es nicht vergeflen, mas Fatholifch 
erzogen zu feyn heiße; man’ follte es felöft loben, daß 

diefe Erziehung den Churfuͤrſten nicht zur Intoleranz oder 
0 s zur 


/ 


ya" 


124 Bemerkungen über Dresben. 


zur heimlichen Verfolgung der Proteſtanten zu verleiten 
vermochte. — Wes auch endlic das Loos der beweinens; 
würdigen Ruinen Polens feyn mag, fo ſcheint es doch 
wenigftens, daß das Churfürftenehum das Ungluͤck nicht 
treffen werde, dem es ausgefeßt feyn wuͤrde, wenn die 
zerbrechliche polnifhe Krone, wäre es auch nur auf die 
Lebenszeit eines einzigen Menfchen, dem Haupte zu Theil 
geworden wäre, das diefe Lande beherrſcht. Ich würde 
den unglücklichen Fürften innigft beklagt haben, der, durch 
Umftände gezwungen, ein Land, das ihn zärtlich llebt, 
in, dem er gebohren und gebildet wurde, und das feine 
vAterlihe Sorge ganz, alle feine Zeit und alle feine Kräfte 
fordert, hätte verlaffen müffen, um über ein Volk zu 
berrigen, das andere Sitten, eine andere Sprache, ein 
anderes Naturell und eine andere Denfart hat; um über 
ein Volk zu herrſchen, das eben eine neue Negierungss 
form fih fchuf und das durch die Intriguen mißvergnügter 
Suländer und von ausländifhen, nur auf. Raub laurens 
den Nachbaren, gequält wird. ne: 
Wir haben bereits bemerkt, daß die Kaffe des Lan⸗ 
desherrn von der. des Landes oder der. Stände verfchieden 
iſt. Man weiß, wie fehr die leßtern feit einer geraumen 
Zeit fich beeifert Haben, ihre Schulden abzutragen; und 
wenn der neue Krieg nicht allzugroße Schäße verſchlingt, 
fo wird- man nicht in das Fünftige Jahrhundert vorrücden 
duͤrfen, um zu den Zeiten zu gelangen, da feinem Staates 
gläubiger mehr Intereſſen bezahlt werden. Alle ſechs 
Jahr verfammeln fih die Stände, und auch dfter er⸗ 
fordern es dringende Umftände; es verfammelt ſich dann 
das ganze Corps oder nur ein Ausfchuß. Die Stände 
‚geben nicht nur jedesmal ihre Einmilligung, wenn neue 
Abgaben ausgefchrieben werden ſollen, ſondern fie beftims 
Ä men 
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men auch, wozu die Abgaben zu verwenden find; ferner 
berathfchlagen fie über wichtige Punkte die Landesregie⸗ 


tung betreffend, über welche/ ohne ihre Zuſtimmung/ nichte 


entſchieden werden kann und ſo übergeben fe auch wohl 
Borſtellungen, welche die Landesregierung betreffen. Ihre 
Einkünfte giebt man dis auf drittehalb Millionen an; 
davon nehmen die Schulden’ noch zwoͤlf Tonnen: Goldes 
hinweg; eine Million wird in Friedenszeiten fuͤr das Mi⸗ 
litair ausgegeben „welches, nie ich in Dresden war faſt 
auf 36000. Mann geſchatzt wurde, und welches man, ſo 
wie die Intereſſen abnahmen, Regimentsweiſe zu ver⸗ 
groͤßern beſchloſſen hatte, bis dag Sanze zu einer Armiee 
von 40800 Mann hlnangeſtiegen ſey. Das Heer beſteht 
groͤßtentheils aus Landeskindern, deren Gutbefinden es 
auch hier nicht ganz überlaffen iſt, ob ſie dienen wollen, 
oder nicht; jedem Regimente hat man, wie in den mehr⸗ 
ſten Staaten des teutſchen Reichs, einen Werbediſtrikt 
angewieſen, aber es geſchehen hler nicht ſehr viele ge⸗ 
waltſame Schritte. Die Armee liegt durchs ganze Land 
zerſtreuet und jaͤhrlich werden die Garniſonen veraͤndert; 
in Dresden: liegen außer den Garden beſtaͤndig drei Bar 
taillions, Die Summe, die nach Abzug alles defien, was 


ein Theil der Öffentlichen Ausgaben beftritten, den andern 
Theil geben die Stände, Aber es ift auch diefe Kaffe, in 


auslännijchen Produkten, kann der Landesherr ausjchreißen 
nach eigenem Gutbefinden, ohne der Staͤnde Einwilligung 
| zu 
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zu beduͤrfen. Die zehn Milllonen, welche durch den Te⸗ 
fchener Frieden aus der baierſchen Erbſchaft erworben wur⸗ 
den, ber:ußte man, um die Einfünfte, die an Braunſchweig 
verpfaͤndet waren, wieder einzuloͤſen. Wahr iſt /es, die 
Abgaben in: Churſachſen find.hoch, doch weiß man, daß 
fie nothwendig find und. zum Beſten des Landes verwandt 
erden, und fo werden fie von den Einwohnern mit eben 
der Gutwilligfeit entrichtet, ‚als der Fleiß ihnen ficher die 


Mittel verichaft, fie zu entrichten. Zu beklagen. ift es, 
daß der Handel fo ſehr Landhandel: iſt; denn Die Elbe 
iſt, ſo bald fie das fächfiihe Gebiet verläßt, mis hohen 


Zoͤllen belaſtet und alle: Waaren mäfjen.zu Magdeburg 
auf preußifche Schiffe geladen merden.: Die Fabriken zu 
Dresden felbft find von mwenigem Belang; doch finder man 


in dem Churfuͤrſtenthum Manufafturen aller Art; fo wie 


denn,überhaupt wenige Völker: die Sachſen an Induͤſtrie 


‚übertreffen; gerade in dieſer Hinſicht beklage ich es fo 


ſehr, daß ich das Erzgebuͤrge nicht beſuchen konnte; denn, 
außer dem, was die Gruben merkwuͤrdiges darbieten, ſoll 
hier jene Eigenſchaft oder jene Tugend, die Induͤſtrie auf 
das reitzendſte ſich zeigen. Die Spiegel, die in einer 
holzreichen Gegend, ſechs Meilen von der. Hauptſtadt, 
gegoſſen werden, ſchleift, polirt und verfoliet man in einer 
Fabrik, die gleich vor Dresden angelegt, iſt. Durch ein 
Waſſerrad wird der groͤßte Theil der Arbeit verrichtet. 
Man weiß, daß das eine Spiegelglas das andre ſchleift; 
es. wird Sand und Waſſer zwiſchen ‚beide gebracht, um 
die Reibung zu befördern. -Nun gehen die. Gläfer durch 
die Hände einiger Frauen, welche fie polieren; .dann legt 
man abermals die Glaͤſer auf. einander und den- lebten 
Glanz giebt-man ihnen durch einen rothen Puder, Do 
Berfolien konnte ich nicht / zuſchauen. ur 

Bas 
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Was das Juſtizweſen in dieſem Churfuͤrſtenthum be⸗ 
trift, ſo iſt der Gang der Gerechtigkeit wohl gerade nicht 
der ſchnellſte, doch kann jeder Einwohner auf die unpar⸗ 
theyiſcheſte Handhabung derſelben rechnen, und die pein⸗ 
lichen Geſetze ſind nicht blutgierig. Man hat bereits ſeit 
einer geraumen Zeit an die Einfuͤhrung einer neuen Art 
zu procediren gedacht: doch iſt man noch nicht zu irgend 
einem Beſchluſſe gelangt. Außer den niederen Gerichts⸗ 
hoͤfen aller Art befinden ſich zu Dresden die beiden höher 
‚ren, der eine derfelben heißt das Landgericht oder der 
Hofrath und der andere das Yppellationsgericht. Ein 
niederer Gerichtshof kann in peinlichen Sachen fein Ur 
theil fprechen; er ift nur Das Organ ;. verfündige nur das 
Urtheil, das die juriftifhen Fakultäten zu Wittenberg oder 
Leipzig, oder eine Schoͤppenbant ausgeſprochen hat. Au⸗ 
Juſtizhoͤfe nehmen hier, ſo wie in den mehrſten teutſchen 
Staaten, ex officio Motiz von begangenen Miffethaten, 
ohne die Dazwiſchenkunft eines Öffentlichen Anklaͤgers. 
Bon den beiden hohen Gerichten verdient noch bemerft 
zu werden, daß man. von dem einen an das andere aps 
pelliven kann; daß fie ein konkurrentes Rechtsgebiet bes 
figen und der Hofrath fü ſich jelbft nur mic der Unterſuchung 
der Frage befchäftige ‚ ob für. die Apellation hinreichender 
Grund da ſey; denn in Sachſen darf man von niederen 
Gerichten nicht an die höheren appelliren, ohne befriedi⸗ 
gende Gründe zur Beichwerde anzugeben. Auch in peins 

lichen Fällen ‚haben diefe beiden Gerichte konkurrentes 
Nechtsgebiet. Wenn einer von den Niedergerichten Exi⸗ 
mirter, deren es viele in der Hauptſtadt giebt, ein Ver⸗ 
brechen begeht, ſo ernennet der Hofrath zuweilen eine 
Kommiſſion, um die Inſtruktion des Procefies zu ber 
forgen und dazu pflege. man wohl ein miederes Gericht 
| —XF 
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zu wählen: ift die Inſtruktion beforgt, fo kann der Hofs 
rath ſelbſt die Sache übernehmen oder fie dem Appellas 
tionsgericht zur Entjcheidung Übertragen. Die Raͤthe und 
Mitglieder der beiden hohen Gerichte, fo wie die Mit 
Hlieder vieler andern Departements find beftändig mit 
Arbeiten uͤberhaͤuft, und e8 bleibt ihnen wenig Zeit zu 
eigenen Angelegenheiten oder zur Erholung. Uebrigens 
miſcht ſich der Churfuͤrſt, ohne deffen Wiffen nichts von 
Bedeutung in dem Lande geichieht, zumeilen in Rechtes 
fachen, doch ohne. die Freiheit feiner Unterthanen oder 


die Heiligkeit ihrer Beſitzungen zu verlegen. 


X 


Die Reformirten beſitzen hier eine Kirche, die faſt 


die Geftalt eines länglichten Salons auf einem Landſitze 


hat, In derſelben verrichten, wie in Leipzig, ein teutfcher 
und ein franzöfifcher Geiftlicher den Gottesdienſt, und jener 
“predigt auch hier vor: der zahlreichften Verſammlung. 
Waͤhrend meines Aufenthalts zu Dresden wurde ein Beth⸗ 
tag durch das ganze Land nefelert. Die Predigt, die ich 
an diefem Tage in. diejer Kirche hörte, hatte einzig die 
Pflicht für zugefügte Beleidigung dem Beleidigten Ser 
nugthuung zu geben, zum ©egenftande; eine Materie, 
die fo wichtig fie auch iſt, mir doch für.einen ſolchen Tag 
nicht allgemein genug zu jenn ſchien und die man für ein 
Sand, in welchem Staatsrevolutiohen, Plünderungen 
und dergleichen Auftriete Start gefunden, in Zeiten der 
ruͤckkehrenden Ruhe paflender gewählt haben wiirde. Be⸗ 
fondere Bitten fürs Land und die Obrigkeit hörte man 
nicht. Die Katholifen haben zu ihrem Gottesdienfte 
außer einer und der anderen Kapelle noch die prächtige, 
Schloßkirche. Sie ift ein befonderes, allein ſtehendes Ger 
bäude, nur durch einen Gang oben mit dem Schloſſe ſelbſt 

ver⸗ 
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bunden. Sie ſteht faft quer nach der Flußſeite, ihre Form 
iſt ein laͤnglichtes Viereck mit runden Ecken, und es ſcheint, 
als haͤtte man auf dem unteren noch ein Gebaͤude von 
eben der Geſtalt gebauet. Ferner iſt fie mit einer Menge 
"Bildhanerarbeit und einem fpigen Thurm verfehen. Ins 
ivendig zeigt fich eine weniger ſchwerfaͤllige Architektur, ald 
beim Aeußern. 


Man bewundert hier drei Altarſtucke von Mengs, 
unter welchen das Mittelſte den zum Himmel fahrenden 
Heiland vorſtellt und auf eine dem Ruhme des Kuͤnſtlers 
wuͤrdige Art ausgefuͤhrt iſt. Die vier Ecken des Gebaͤudes 
werden von eben ſo vielen Kapellen eingenommen , die mie 
—— plafonirt find. 


Die letzte Koͤnigin von Polen hat dicht vor — | 
ein kleines Hofpital von zwölf Betten für Kranke von 
ihrer Religion errichtet; doch nimmt man in daffelbe ges 
genwärtig auch Proteftanten auf. Ich fand da nur fünf 
Leidende; und Menfchen, die langwierige und anftecfende 
Krankheiten haben, werden gar nicht aufgenommen. Ein 
Arzt und ein Chirurgus befuchen diefe Kranker täglich. , 
Im Gebäude felbft findet man eine römische Kapelle und 
ein Prieſter, der gleich daneben wohnt, hat die Aufſicht 
uͤber das Ganze; auch iſt er es, von dem die Aufnahme 
der Kranken in das Haus abhängt, 


Gleich bei dem Hofpital liegt der Kiehhof, auf = 
alle Katholiten aus der Hauptftadt begraben werden und 
auf dem auch wohl die Toleranz Anhänger der griechifchen. 
. Religion aufgenommen bat. Dieſe Ruheftätte iſt es werth 
wegen verfchiedener , wohl ausgefonnener Grabmonumente 
befehen zu werden. Unter vielen andern findet auch der; 
Chevalier de Saxe das Seinige,. * | 

V. Quartalſch. 1794. 2, Gt, 5 In 
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in eben, diefer Gegend trifft man auch eine merf, 
wuͤrdige Stiftung, eige Armenſchule nämlich für Kinder 
beiderlei Gefchlechts aus dem Bürgerftande, die von der 
Sreimaurerloge in Dresden errichtet wurde. Das Gebäude 
befteht aus zwei Flügeln und ein geräumiger viereckigter 
Platz iſt in der Mitte; auf dieſem erblickt man ein Denk⸗ 
mahl zu Ehren eines Wohlthaͤters, der ein geheimes Mit⸗ 
tel gegen die veneriſche Seuche und den Ausſchlag, der 
Schule vermacht hat; dies Mittel bereitet man ſeitdem in 
der Stadt und erwirbt damit jährlich gegen 800 Thaler 
nach Abzug der Unkoften, welche man zu eben der Summe 
anſchlaͤgt. Von den Flügeln iſt der eine zum Aufenthalt 
der Knaben, der. andere für die Mädchen befiimmt; aber 
fo wie die leßtern zu jenen ſich verfügen, um gemeinjchafts 
lichen Unterricht zu genießen, fo kommen auch die Knaben 
zu den Mädchen um mit diefen gemeinschaftlich zu eſſen. 
Die Verbindung der Logen In verfihiedenen Ländern Eus : 
ropens macht, daß man hier nicht nur junge Leute aus 
der Stadt und dem Ehurfürftenthum, fondert auch aus 
Polen, Rußland, der Schweiß und anderen Ländern trifft. 
Doc) finden ſich In dem ganzen rechten Flügel nur fünfzig 
Lehrlinge, die unter ein paar Inſpektoren ſtanden; und 
in dem linken Flügel waren nur zwanzig Mädchen mit 
einer Gouvernaute an ihrer Spike. Einige wenige kom⸗ 
men auch bieyer, um nur an dem Unterrichte Theil zu 
nehmen; ſo wie es denn auch einige Penfionairs hier 
giebt, die jährlich vier und vierzig Thaler bezahlen. Die. 
Kleidung aller ift uniform, weiß und grün, Zweimal in 
der Woche nur wird Fleisch auf den Tiſch gebracht; die , 
Segenftände des, Unterrichts find hier die gewöhnlichen; _ 
aber es erjcheinen auch täglich Lehrer der franzoͤſiſchen und 


——— Sprache, der — und der Zeichen⸗ 
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&unft ; ich traf unter den Zöglingen einige, die Im Zetchnen 
feine unbedeutenden Fortſchritte gemacht hatten; die Maͤd⸗ 
chen muͤſſen auch noch ihre eigene Waͤſche und Kleider, ſo 
wie die der Knaben in Ordnung halten. Die Knaben 
bleiben in dem Inſtitute bis zu ihrem funfzehnten Jahre; 
dann laͤßt man ſie ein Handwerk lernen; die Maͤdchen 
bleiben drei Jahre laͤnger, damit man fie gleich als Dienſt⸗ 
mägde unterbringen koͤnne. Mur Proteftanten werden 
hier aufgenommen, doc ftellet- der Orden dem Pater 
Herb, dem Beichtvater des Ehurfürften, eine jährliche 
Summe zu, um diefe zur Erziehung für Kinder katho⸗ 
liſcher Religion zu verwenden. 

Das große Kaſernengebaͤude in der Neuſtadt wirb 
nicht ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung gemäß benutzt. 
Es dient theils zu einem Hoſpital, theils zu dem -medichr 
niſch⸗ hirurgifchen Kollegio. Das leßtere ſah ich und fand 
die Einrichtuhg deſſelben, fo viel ich fie beurthetfen konnte, 
vortreflih. Alle Theile der Arzneiwiſſenſchaft werden hier 
von fieben Profefforen, von welchen drei in dem Gebäude 
wohnen, anderthalb Hundert junge Leute theoretiſch und 
prafeifch gelehrt. Auf die Anatomie legt man ſich beſon⸗ 
ders; Kadaver erhält das Zuftitue von allen. Seiten ber; 
und an vortieflihen Infuſien und andern Präparaten 
fehle es hier eben fo wenig. Doch muß man, um hier 
einiges Vergnügen zu genießen, mehr als auf andern 
Anatomien gegen den Abfcheu abgehärtet feyn, den das 
Behandeln ganzer oder halber Leichen oder einzelner Slies 
der derfelben bei demjenigen erzeugen kann, deſſen gewoͤhn⸗ 
liches Geſchaͤft das Anatomiren nicht iſt; um ſo mehr da 
man hier viele derſelben in Kiſten mit Spiritus aufbes 
wahrt und fie aus VBefälligkeit gegen die Reiſenden eine 
nach der ander berausholt, 
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Noch ſollte ich von zwei andern öffentlichen Stiftuns 
gen fprechen; von der Kadettenfchule, in einem fchönen 
Gebäude auf der Meuftadt, wo 150 Juͤnglinge zum 
Kriegsdienfte erzogen werden, und dann von der Ecole 
Vererinaire, einige Schritte weit: von der Stadt anges 
legt; da ich aber wußte, daß beide nur Nachahmung von 
dem find, was ich im Großen in Berlin ſah, fo konnte 
ich mich um fo feichter darüber beruhigen, daß mir die 
Gelegenheit, fie zu ſehen, nicht zu Theil wurde. 

Der Hof, wie der Leſer nach dem obigen bereits vers 
muthen wird, trägt nur wenig zur Lebhaftigkeit diefer 
Hauprftadt bei. Einen bedeutenden Theil des Jahrs 
bringe der Churfuͤrſt auf feinen Luftichlöffern zu. Die 
Jagd hält ihn dann wieder von Zeit zu Zeit einige Tage 
außerhalb Dresden; außer dem Karneval — dann werden 
Feten auf dem Schloffe gegeben — iſt nur wöchentlich 
"einmal, nehmlich des Sonntags, Cour und dann werden 
die Fremden vorgeitellt. Des Morgens nach dem Gottes—⸗ 
dient ericheinen die Herren allein; des Abends werden in 
einem großen aber altväteriichen *) Saal Eercle ſowohl für 
Herren als Damen gehalten. Es herrſchen hier. einige 
Etiquetten, die noch aus alten Zeiten herzuſtammen jcheis 
nen; dahin gehört ein feltfamer Marſch des ganzen Hofs 
durch den ganzen langen Saal, ehe die fürftlichen Perſonen 
fid) mit einem der Anweſenden unterhalten; dahin gehört, 
daß alle diejenigen auf Tabouretten an den Spieltiſchen 
fisen, die nicht zu den färftlichen Perſonen gehoͤren; aber 
die Freundlichkeit und Geſpraͤchigkeit dieſer Letztern ſticht 
zu ſehr gegen dieſe Etiquette ab, als daß man die Etiquette 
für den eigentlichen Geiſt des Hofs Friedrich Auguſts hal⸗ 

| { ten 
*) Das Schloß in der Stadt hat weder vom Außen, noch von 
Innen etwas Merkwuͤrdiges. 
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ten Auch werden zu der Tafel des Churfuͤrſten 
und der Churfuͤrſtin gewoͤhnlich keine Damen eingeladen. 


RKein Fuͤrſt in Europa, wenigſtens nicht dieſſeits der 


Alpen, beſitzt ſo viele koſtbare Kunſtſammlungen in ſolch 
eittem kleinen Umkreiſe, und faſt jede derſelben zur erſten 
Klaſſe gehörig, als der Regent der fähfiihen Staaten; 
und hier zeigt ſich noch der einzige Vortheil von der Geld⸗ 
verſchwendung ſeiner Vorfahren. Der Churfuͤrſt, welcher 


mit ſehr vielen Kenntniſſen in verſchiedenen Zweigen der 


Wiſſenſchaften auch Liebe zu den Kuͤnſten und Geſchmack 


vereinigt, vergrößert dieſe Kabinette fo wie es feine Eins 


fünfte ihm erlauben, und zeigt, daß man bei guter Ords 
nung und regelmäßiger Haushaltung noch immer Mittel 
genug übrig. behält, um auch nuͤtzlichen Weberfluß Anzus 
Nhaffen und Werke des Genies zu fammeln, deren Beſitz 
jedem Lande zur Ehre gereicht und wieder zur Anfeurung 
anderer Köpfe und zur Herbeiziehung Fremder dienen kann. 


Das berühmte Gruͤne Gewölbe oder die Reihe von 
acht gewoͤlbten Zimmern, in welchen man einen Schatz 


von nicht zu, berechnendem Werthe allmaͤhlig haͤufte, ber 


findet ſich gleich unten in einem innern Hofe des Pallaſtes 


ſelbſt. Bekannt iſt es, daß alle dieſe Edelſteine und andere 
Koſtbarkeiten im ſiebenjaͤhrigen Kriege verpfaͤndet wurden. 


Erſt vor neun Jahren hatte man alles wieder eingelöft und 
feitdem ift auch der Scha wieder jedem gezeigt worden; 
aller feiner übrigen nochwendigen Ausgaben ungeachtet ger 
lang. es doch dem jeßigen Ehurfürften die Summe aufzus 
bringen, die zum Einlöfen erfordert wurde. Man muß, 
wenn man diefe Schaͤtze beſehen will, es nicht verfäumen, 
fich zeitig zu. melden; mehr als fechs Perfonen zugleich 
werden nicht zugelaſſen und von dieſen verlangt man noch, 
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daß fie ihre Stöcke und Degen in einem Vorzimmer abs 
legen; uͤberdem find noch drei Leute beim Umherfuͤhren ges 
genmwärtig und des Nachts wird alles von außen forgfältig 
bewacht,‘ Der Kefer erwartet fiher nicht von mir eine Lifte 
ber Juwelen, die hier in beinahe zahllefer Menge bei eins 
ander liegen. Die Garnituren Knöpfe, mit den dazu ges 
hörigen Schnallen, «Degen, Vliesorden, Huthagraffen, 
ſowohl in Brillanten, als in Rofen von allerlei Couleuren, 
die Ringe, die Hals: wie die Ohrgehänge von allerlei Edel 
fteinen und was es mehr von der Art giebt, verblens 
den das Auge. Die drei Hauptfteine find ein platten - 
Dnyr, ein böhmifcher Granat und ein grüner Diamant, 
welcher leßtere einzig in feiner Art ift. Unter den übrigen 
Stuücken, die gezeigte werden, ziehen einige blos durch die 
Härte des Stofs, andere durch die Kunft, die bei deufels 
ben angewandt ift, und wieder andere durch beides zugleich 
die Aufmerkiamkeit auf fih. So fieht man eine Menge 
Becher von Elfenbein, die man nicht genug bewundern 
kann; bie und da ein Stuͤck mit ſchoͤnen Camden beſetzt; 


vier ſchwere Becher von maffivem Golde; Bruſtſtuͤcke gleich 


ftark nach ihrer Art verfilbert; von Bernftein die größten 
Maſſen; ein Tafelblatt von florentinifhem Moſaik, das 
man mit 80000 Reichsthalern bezahlte, Merkwürdiger 
als alles ſchien mir ein Schornfteinmantel, der unter diefer 
Regierung angefchaft wurde und mit bem man deu Großs 
fürften von Rußland, wenn er auf feiner Reife durch 
Dresden gegangen wäre, beichenfen wollte. Etwas reis 
heres und fehöneres kann man fih nicht denken. Aus 
lauter infändiichem Marmor und inländifchen Steinen zus 
fammengefeßt bietet er eine Form dar, wie man fie bei 
den englijchen Werken der Art von feinem Stahl zu finden 
gewohnt ift. Die geichliffenen, dabei angebrachten fchmars 

— zen 


h Bemerkungen über Dresden. -135 | 


sen Kieſel find: dem Aeußern nach nicht von Diamanten 
verſchieden; und: die uͤbrigen Steine find von mefentlichem 
Werthe; find Amethiſten, Granaten und Steine der Art, 
die im Eirzgebürge gefunden werden. Das Vogtland, 
eine andere Provinz des fächfiihen Gebiets, liefert auch : 
feine Perlen, die auch Kenner nicht einmal immer: von“ 
oriefitalifchen-zu unterfcheiden wußten. Von dieſen trifft 
man bier drei Schnuren; fie beftehen aus großen Stuͤcken 
und abfichtlich Hat man fie, der Vergleichung wegen, neben 
afiatifchen Hingehängt. Die Ordnung, nad; welcher das- 
- Ganze aufgeftelle ift, verdient befonders gelobt zu werden, 
Die Dresdner Gemäldegallerie, die ein eigenes Ges 
bäude ausmacht, hat ihren wohlwerdienten Ruhm ſchon 
lange erworben und erhalten. An Zahl und Werth der 
Stücke übertrifft fie meit den größten Theil der bekannten 
übrigen Sammlungen der Art. Ein geräumiger „ hoher 
wohlproportionirter viereckigter Saat enthält die Werke 
der Niederländer und ein anderer Gang von drei Abrheis  - 
(ungen die Werke der italiänifchen Schule. In einem bes 
fonderen Zimmer Hängen die Paftelftüde, von welchen 
einige wenige aus Mengs Hand, alle übrige aber aus ber 
Hand der gefälligen Roſalba hervorgingen, Die Galerien - 
reichen weit noch nicht fie den Reichthum dieſer Samm⸗ 
efung: man ſieht daher Überall gute Gemälde auf dem 
Boden ftehen gder in einem Lichte, daß Niemand fie ger 
Hörtg würdigen. kann. In den miederländifchen Saͤlen 
ſtehen daher, auch viele Werke nieberländifher Meifter un⸗ 
ten am Fuße anderer. Wer hat wohl, wenn von diefen 
Schaͤtzen die Rede war, nicht von der Nacht eines Cor⸗ 
reggio oder von der Magdalena eben dieſes Kuͤnſtlers pres 
hen hören? Bon Raphael befißt man außer mehreren ans 
deren Werken eine Maria mit dem Kinde in einer Glorie 
34 | von 
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von großer Schoͤnheit. Ein Chriftus mie der Dornenforne 
und ein junger trinkender Bachus gehoͤren zu dem beften 
Arbeitzn, die der volle Pinfel eines Guido lieferte: Dem 
Geſichte des Heilandes,: da man ihm das Geldſtuͤck mit 
dem Bilde des Kaifers vorhielt, hat Titian ein Mitleiden 
über die machtlofe Lift derer, die ihn. verfuchen wollten, 
mitgetheilt, das diefem Chrifto della Moneta (das ift der 
Mame des Stücks) die hoͤchſte Bemunderung: erwirbt, 
Außerdcin finder man bier noch die herrlichften Guercino's, 
Carlo Dolces und. andere italiänifche. Meifter. Aud von 
einem der Peßtern, dem Pompeo Battoin nehmlich, ſieht 
man eine vortrefliche Magdalene, Die flanderifdye Schule 
zeichnet fich nicht duch Rubenſche Stuͤcke aus, fo frucht⸗ 
bar auch diejer Künftler war; von Tenierfchen, Woumers 
manſchen, Dykſchen und andern Werfen aber trifft man 
eine defto größere ausgefuchtere Zahl. Von den biftoriichen 
Stüden Bols ift das Auge faft nicht wieder hinmegzur 
bringen; bie Landfchaften von; Ruisdaal find äußerft male: 
rifch und die Köpfe von Denner, die man auch mit Ver⸗ 
geögerungsgläfern anfchauen und für lebende Köpfe halten . 
fann, haben mwahrfcheinlich unter. den Merken der Kunſt 
wenige ihres Öleichen. Zu diefer Sammlung ift feit ger 
raumer Zeit nichts hinzugekommen. 

Das Gebäude, welches man ven Zwinger nennet, 
befteht aus fechs Pavillons von eben der überladenen 
Architektur, die hier zu den Zeiten der beiden polnifchen 
Könige fo fehr gefallen zu Haben fcheinet; auf der einen 
Seite find diefe Pavillons durch eine Gallerie, auf der 
andern duch eine Mauer miteinander. verbunden; in der 
Mitte befindet fich ein geräumiger viereckigter Platz. Das 
Ganze war beftimme zu einem Vorhofe des Pallaftes zu 
dienen, den. Auguft I. au der Elbe zu bauen befchloffen 
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hatte. Die Pavillons enthalten gegenwärtig vier vers 
ſchiedene dem Churfärften gehörige Kunftfammlungen. Die 

Sammlung der Gemälde ift ausnehmend reich, und nad) 
den italiänifchen, niederländifchen, deutfchen, franzöfifchen 
und englifhen-Schulen dee Maler geordnet; einzelre 
Portefeuillen enthalten und vereinigen auch die Arbeiten 
der beruͤhmteſten Kupferftecher; man beſitzt auch von’ 
Prange ein jehr ſchoͤnes Stuͤck. Von den meift befannten- 
Kupferſtecharn findet man eine vollftändige Sammlung. 
Die Mauern des Saals, der diefe Schäße enthält, find 
mit einigen der alleranfehnlichften Platten und mit einem 
Paar Stücken gewebter Taperen gezieft. Man fieht de- 
von dem Anfange unfers Jahrhunderts die Proben der‘ 
Kunft, die gegenwärtig zu einer ſolchen Vollkommenheit 
gebracht ift, daß man mit mehreren Couleuren zugleich” 
druckt; ehemals that man es mit verfchtedenen Kupfers 
platten und nicht mit derfelben Platte wiederholentlich. 
Die neueſten Kupferſtiche behaͤlt der Churfuͤrſt bei fi fih auf 
dem Schloſſe und vermehrt fie täglich; hat er fie fange 
genug geſehen, ſo werben ſie nach dem Pavillon gebracht. 
Man arbeitet bereits ſeit Jahren an einem Seneignifk 
ver Stüde, bie bier aufbewahrt: werden. 


Die Sammlung der mathematifchen Inſtrumente ver’ 
‚ dient eine nicht geringere Aufmerkfamfeit; man finder eine’ 
unbegreiflihe Mannigfaltigkeit von alle dem, was unter 
- jener Benennung begriffen werden kann, das phyfifche und’ 
aftronomifche nicht davon ausgefchloffen. - Ein fehr Eoms 
plieirtes Planetarium, durch ein Uhrwerk in den Gang 


‚gebracht; eine andere Mafchine, welche die Zeit des Tags 


und der Macht in allen Ländern Europens anzeigt, ein 
Brennfpiegel, der fächfifches Porcelan geihmolzen hat, 
Sr . und 
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und mehrere Inſtrumente von n Wichgteit laſſen den He 
fenden auch diefen Saal mit Vergnügen beſuchen. 

Die Kunſtkammer iſt eben ſo ſehenswuͤrdig; man 
trifft da wohl, wie auf der in Berlin, mit unter Spiel⸗ 
werk, aber zugleich auch die fchönften Bildhauetwerke und 
gefchnittene Arbeiten von Holz, Elfenbein und andern 
Stoffen, fünftlihe Kabinette und ein paar Tafeln mit 
allerlei. männlichen und weiblihen Beduͤrfniſſen voriger 
Zeiten. Auch fieht man einige Gemälde der beften alten 
Meifter. Eine lange Gallerie mit einem Zimmer dihe 
daneben enthält alle dieſe Seltenheiten und ein drittes- 
Zimmer ift mit lauter Pendulen angefüllt. Daß es unter 
den Letzteren verichiedene giebt, die allerlei Bewegungen 
von Figuren darftellen, darf kaum noch befonders bemerfe 
merden, Das befte Stuͤck war ohne Frage dasjenige, in 
welchem eine Menge Kleiner Uhren zeigen, wie fpät es in 
den vornehmften Städten der ganzen Erde fey. 

| Die vierte bier fi) befindende Sammlung, das Nas 
turafienkabinet, ift unter den churfuͤrſtlichen weit das ges 
tingfte, aber- übrigens fehr vortheilhaft geftellt. Nur der 
mineralogifche Theil, wie denn das in einem Lande, das 
ſo vielerlei Arten von Minen hat, faſt nichts anders ſeyn 
Fan, verdient einige Aufmerffamfeit. Der verfteinerte 
Stamm eines Baums, ungefähr von fünf Fuß im Durch: 
meffer, im Bezirke von Dresden, in einem moraſtigen 

Boden gefunden, macht eine der größten Zierrathen diefes 
Kabinets ans, i 
Der japanifche Pallaft, den man, wenn man von. 
Meißen kommt, in der Neuftadt, auf der rechten Seite 
entdeckt, bietet einen Vorgiebel von edeler Architektur dar, 
der ſich von fo vielen anderen Künfteleien, die man in der 
Hanptftade trifft, fehr — Das Gebäude iſt 
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* Viereck, Hinter dem ſich ein Garten, von der. Elbe, ge 


tränft erhebt, In einem Schatze von dreierlei Arten 
Seltenheiten ‚alle wieder von dem Erſten Range, befteht 


das Hausgeräthe diefes Pallaſtes. Zwei und zwanzig in 
einander faufende gewölbte Abtheilungen enthalten, ganz 


unten, alles, was man gemalt von Porcelan koſtbares 
und vortrefliches hervorgebracht hat. Erſt feit fechs Jah⸗ 
rer: befindet: fih alles hier. in, der gegenwärtigen bewun⸗ 
dernsmwärdigen Ordnung. Sechszehn diefer Zimmer fonnte 
man mit japanifchen und chinefifchen Bafen und mit andern 
ausländifchen Porcelan ausfüllen; und all dies Poreelan: 
ift vom der ſchoͤnſten Art, iſt im volleften Ueberfluß da und 
der Werth befielben laͤßt fich faft nicht berechnen. Die, 
übrigen: ſechs Zimmer find für das inländifhe Porcelan ; 
bier kann man ſich augenſcheinlich von den allmaͤhligen 
Fortſchritten der Fabrik zu Meißen bis zu der jetzigen Voll⸗ 
kommenheit Überzeugen. Man verfertiste im Anfange 
eine Art brauner Waaren, bie man bier in Menge fieht, 


ehe man das seine Weiße, welches dem Produkte einen fo 


großen Werth gab, erfand. Ferner findet man hier ganze 
Dienagerien von Thieren,. allerlei chineſiſche Nachahmun⸗ 
gen und einige ſchoͤne Service; erft feit Eurzem. hat man 
die Sammlung auch mit Figuren und dem ‚bicher unge: 


reichbaren Bisquit bereichert, wovon man in-der ‚Fabrik 


ſelbſt fo Höchftvortrefliche Proben zeigt. i 
Zur linken. Seite des Hofeingangs diefes Gebäudes, 


> md größtensheils über der Porselanfammiung,, 5 * 
in⸗ 


man zu der Antikenſammlung. Ein Dutzend Zimmer 


fach mit Verzierungen al Frefeo beſchildert und von eins 


ander nur durch Mauren, im welchen große Defuungen 
find, getrennt, enthalten ein Heer alter Statuen, Buͤſten 


und Vaſen; — das neus, — wenig auszeichnendes 
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enthaͤlt, uͤbergehe ich mie Stillſchweigen. — Viele davon. 
ſind wohl zum Teil und nicht Immer gerade auf die glück 
lichfte Art veftaurirt ; einige find auch von der Hand eines 
mittelmaͤßlgen Künftlers; das Ganze aber iſt von der Art, 
dag vielleicht nur: drei europäiiche Staaten ſolche Samm⸗ 
lüngen aufzumeifen haben, Sammlungen, die fo zahlreich 
wären, und’ fo vortrefliche griechtfche und römische Bild; 
hauerarbeiten enthielten. Einige Stitcke zeichnen ſich durch 
das Leichte, Ungezwungene der Draperei aus, andere durch. 
das Kühne der Geſichtszuͤge, durdy ihre. unverkennbare. 
Aehnllchkeit, durch das Licht, das fie über die Schickjale 
der Kunſt verbreiten, fo wie einige-andere durch die ſaubern 
und unvergleichlichen Umriffe des Körpers; und bier muß 
mwenigftens des gebogenen Rumpfs eines Gladiators, einer 
Benus, die forfehr von vielen Statuen dieſer Goͤttin füch 
auszeichnet umd eines Koloffalifchen Alexanders namentlich 
gedacht werden. In Gruppen und Basreliefs beſteht ge⸗ 
rade der Reichthum diefer Gallerie nichf, wenn auch ein 
Eupido und eine Pſyche unter der erften diefer Klaffen die 
Aufmerffamteit aller Verehter der Bildhauerfunft auf ſich 
ziehen muͤſſen. Einer der andern Abeheilungen. gab man 
die Seftalt eines Columbariums in dem Grabe. der Livia, 
wenigſtens an der Mauer, der ‚gegenüber. der Eingarig iſt. 
In den Höhlungen oder Niſchen ftehen Urnen, in dem _ 
Mitte die roͤmiſche mit fepulfraten Aufichriften aus mehr 
reren Schriftftellern entlehnt, als ob fie zu diefer Urne ge⸗ 
hdorten; auf beiden Seiten finden ſich Urnen, die man im: 
Churfuͤrſtenthum fand. Unter dieſen Vaſen ſieht man 
auch eine von Glas, die eben nicht zu der kleinſten Aet ge⸗ 
hoͤrt; ein Beweis, falls es davon noch eines Beweiſes be⸗ 
duͤrfte, daß den Alten das Glas nicht unbekannt geweſen 
iſt. Drei Satkophagen mit en verjchiedene Mırs 
mien, 
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mien, einiges Gausgeräthe aus vorigen, Jahrhunderten im 
einem Kaften mit Ueberbleibfeln aus dem Hersulanum und 
eine vortrefliche moſaike Tafel ganz von Foftbaren Steinen 
gehören noch ferner zu den koſtbaren Stüden diejer Samms 
lung, die überhaupt koſtbaren Marmor und orientalifche 
Edelfteine im Ueberfluß befist. Auf zweien Mumien findet 
man oben auf dem Desfel der Kifte gemafte Gefichter, das 
eine ift ein mäunliches, das andere ein weibliches. Anden 
Leichnamen ift fehr viel Gold oder vielmehr Vergoldung 
angebracht ; und unter der gemalten Hand guf der Kifte 
des männlichen Todten lieft man mit griechifchen Lettern 
das Wort evruxd. Die Antifenfammlung wird von Zeit 
zu Zeit vergrößert, Das mit derjelben verbundene Man⸗ 
kabinet habe ich nicht geſehen. 

Dem Eingange in dieſe Gallerie gegenuͤber, oder au 
der rechten Seite der Hauptthuͤr des japaniſchen Pallaſtes 
entdeckt man die Treppe, welche zur churfuͤrſtlichen Bibllo⸗ 
thek führe: Erſt vor fünf Jahren brachte man die Bis 
bliothek aus dein Zwinger, für den fie viel zu flarf war, 
hieher; fie. füller das ganze zweite und dritte Stockwerk 
von .den vier Flügeln des vieredigten Gebäudes, Die 
Bücher ftehen theils in langen Saͤaͤlen, theils in Zimmern, 
Unter den Säälen wird der nach der (Elbe gehende, den 
fehszehen Kolommen von Stud zieren, durch feine vortrefs 
liche Bauart ausgezeichnet, Deu Ofen ſtellet Hier eine der 
größten und fchönften erruseifchen Wafen vor, eine Vaſe, 
wie man vielleicht nie eine von Töpferarbeit von ſolchem 
Umfange und von folcher Pracht verfertigte, Ein anderer 
Dfen oben verbirgt feine Beftimmung unter der Geftalt 
einer Therme von Achilles. Auch die- übrigen Gähle ges 
fallen. durch eine edele Simplieität. Oben auf den Schraͤn⸗ 
fen, von — jener durch. ſeine Aufſchrift anzeigt, was 
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für Werke er enthalte, ſtehen abwechfelnd Köpfe von 
Bronze und nachgemachte etrusciſche Wafen und dieſe 
haben, fo wenig, wie die Achten, einigen Glanz. Man 
fast die Zahl der Bände auf 1710005 allerdings eine 
‚Sehr anſehnliche Menge, doc) wird die Bibliothek in diefer 
Hinfiht wohl von einigen- anderen übertroffen; aber in 
Anfehung ihres allgemeinen Reichthums in allen Sprachen 
und Miffenfchaften darf fie ſich mit jeder andern in Werts 
kampf einlaſſen. Fortdauernd werden die neueften und 
beften Werke, die in Europa erfcheinen, hinzugekauft; und 
eine jährliche Summe von 4000 Reichsthalern, von dem 
Churfürften zur Vermehrung der Bibliothek beftimmt, ge⸗ 
währen reichlichft den Aufjehern, melden dies Geſchaͤft 
übertragen ift, die Mittel dazu. Vielleicht iſt es außerhalb 
Dresden unerhoͤrt, daß in einer Bibliothek, von der fein 
Zweig der Studien ausgefhloffen tft, jeder der vornehms 
ften Elaffifhen Autoren feine befondere Kaſſe und Cicero 
feibft mehr als eine hat. Auch von den Merken unferet 
Tage trifft man zumeilen verfchiedene Ausgaben. Die. 
teutſche und franzoͤſiſche Geſchichte allein füller den vortrefs 
‚ fihen Saal, von dem ich oben fprach, und von Bibeln 
und theologifchen Werken find mehr ale anderthalb Gänge 
im oberften Stockwerke voll, Die übrigen Fächer find vers 
hältnigmäßig eben fo bändereich und eben ſo vollſtaͤndig; 
nur bat in dem fiebenjährigen Krieg die Leere in der Schaßs 
kammer den Ankauf unmöglich gemacht; einen Nachtheil, 
den man zu heben eifrigft bemüher ift. Syn einem befons 
deren Zimmer verwahrt man eine Menge Manuferipte in 
gefchloffenen Käften, nach den Sprachen geordnet; unter 
diefen findet fic) auch ein Mexikaniſches, in Hieroglyphen, 
das Merkmaale des höchften Alterthums an fih trägtz 
ferner verfchiedene Stücke von erften Drucken, Kupferftiche 
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von Werth: und ein prächtiger Atlas von Landcharten, 


Städteanfihten, Portraits von berühmten Leuten und 


dergleichen. Diefer Atlas befteht aus neunzehn Theilen, 
welche Auguft II. aus’allen Ländern auffammelte; auch ließ 


er die verfhiedenen Blätter, die ev enthält, nicht nur 
illuminiren, fondern aud breite Ränder bazu in Kupfer 


ſtechen und dann dieje Platten, damit ein anderer ſich ders 


felben nicht bedienen möge, wach dem Abdruck zerſchlagen. 


Die große Saflerie bes ehemaligen Vrůhlſchen Pal⸗ | 


laſts auf der gegenüberliegenden Seite der Neuftadt, zu 


dem man durch einen angenehmen Garten , der ſich laͤngſt 
der Elbe hinzieht, gelangt, verdient wegen der Glpskopien 
von den vornehmften Statuen, Brufbildern und Basre— 
liefs, die man in Italien bewundert, befehen zu werdon. 


Sie gehörten ehemals dem Herrn Mengs, dem es nicht 


möglich war, fie da zu fammeln, wo man bie Originale 


traf; Mengs überließ fie in feinem Teftamente feinem ehe⸗ 


* 


maligen Landesheren für 12000 Thaler und dieſer hielt ſie 
mehr als dieſes Preiſes werth. Beim Transport haben 
einige Schaden gelitten; doch find fie Übrigens gut models 
fire. An den Wänden hängen bier noch eine Menge alter 
Gemälde, und einige ins Große gemalte und fchöne Pros 
fpefte von Dresden und Pirna und endlich noch einige 


andere von Verona von der Hand Canalettös, die man 


theuer bezahlte und die vortreflich ausgeführt find, 


Zu den churfuͤrſtlichen Sammlungen von Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, die man hier beſucht, gehoͤrt auch noch die Ge⸗ 


wehrkammer. Mehr als dreißig Kammern und Zimmer 


ſind hier mit allerlei Gewehren, Waffenruͤſtungen fuͤr 
Reuter und Fußvolk, auslaͤndiſchen ſowohl als-inländifchen, 
einige ale praͤchtig mit Steinen von vielem Werth 


+ ’ beſetzt 
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beſetzt, und endlich mit Hofkleidungen und Stallgeraͤth⸗ 


ſchaften, Carouſſelputz und dergleichen angefuͤllet. 

Es leben noch einige Kuͤnſtler von vielen Verdienſten 
in dieſer hr Dem Maler Graff werden wenige 
im Portraitiven gleich kommen. Er weiß nicht nur auf 
das getreueſte die Öefihtszüge derer, die fih von ihm 
malen laffen, auszudräden, aud) den Geift ftelle er dar. 
Herr Schenan it mit einem großen Altarftück faft fertig, 
das er ohne irgend eine Belohnung für die Kreußfirche 
verfertigte; nur für die Farben hat man ihm .eine Ber: 
gütung von 400 Thalern einhändigen laffen. Der Gegens 
ftand ift: „Vater vergieb ihnen.“ Am Fuße des 


Kreußes ftehen Sjohannes und die drei Frauen. Schöne - 


Partien trifft man bier ohnftreitig; ob aber das Geficht 
des Heilandes und des befehrten Mörders das Leiden ganz 
ausdrüdt, das von fol einem Tode unzertrennbar ift, 
daran habe ic) faſt mehr als gezweifelt. Ueber den Haupts 
mann und fein Pferd ließen fich leicht noch gegründetere 
Demerfungen machen; aber die Ausführung des Ganzen 
iſt ereffend. Von der Arbeit des Profeffors der Zeichen: 


‚kunde des Heren Caſanova fand ich wenig, indeß ſah ich 


in feinem Haufe ein weſentliches Kunftwerk nur von andrer 
Art als man zu erwarten geneigt iſt. Dies Kunftwerf 
war ein, Plateau zum Deffert nah Cafanova’s Zeichnung 
für den ruſſiſchen Minifter am Dresdner Hofe verfertigt ; 
es ift das Foftbarfte und erfindungsreichfte Werk der Art, 
das fich denken läßt. Das Mittelfiäf trägt einen Tris 
umphbogen mit der Statue Peters des Großen,zu Pferde 
oben darauf; die beiden Seitenſtuͤcke ftellen Ruinen dar 


und einen Felfen mit dem Tempel von Tivoli, Die 


Steine, es find. Amethiften, Jaſpis, Topafen, der Lapis 


Lazuli und andere darunter, fo wie aud) einige Camden vor 
Werth, auf die der Minifter. lange fammelte, hat man im 


ausgejuchteften Geſchmack über das Ganze verbreitet, und 
einige zu Pyhlaren geordnet. Der Fels befteht aus fchönen 
Kryſtall und einigen eben fo glücklich gewählten und zur 
fammengefügten Mineralien. r 
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Verlagsbuͤcher der Weverſchen Bighand⸗ 
lung in Berlin. m 
Ä Dfter+ und Micaelismeffe 1794 | 
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k Hicossie frangois - allemand & "allemand - fran- 
cois A lufage' des deux nätions redig€ par une fö- 
: eier& de. gens de lettres, quatri&me &dition augmen- _ 
‚tee de, plufieursarticles revus par Mr. de la Veaux. 
; 4.Tom. gr. 8 Berlin, $ Rthlre,. Nur die allgemein ans 
‚ erfannte Brauchbarkeit diejes Werks, und der ausge⸗ 
zeichnete Beifall, womit jeder Kenner der Franzöfiichen 
Sprache daflelbe beehre hat, konnte diefem Handwoͤr⸗ 
terbuche, ohngeachtet der anfehnlichen Anzahl größerer 
‚ und Eleinerer Werke ähnlichen Inhalts, einen fo ſchnel⸗ 
- Ten Abſatz verfhaffen. Der. Verleger hat fih Hierdurch 
bei jeder, Auflage verpflichtet gefüyle, diefem Werke eine 
immer höhern Brad von Vollkommenheit zu geben, 
und vorzüglich hat er bey diefer aten. Auflage, die fich fchon _ 
durch größere Korreftheit des Drucks und.feineres Pa— 
pier, vortheilhaft vor den vorigen ‚auszeichnet, dahin 
gejehen, daß die mit dem mühjamften Fleiß geſammel— 
ten, bei der vorigen Auflage ausgelaßenen Artikel, ges 
hoͤrigen Orts eingeräckt und die anderweitigen Winfe 
: fachkundiger Recenfenten benußt würden. Ferner iſt 
auf die bey der neuen franzöfifchen Staatsverändes. 
rung entweder neugebildeten, oder in anderer Be; 
deutung vorfommenden Wörter Nüdficht genoms 
men worden, fo daß. gegenwärtige Auflage, einen Zus 
wachs von mehrern Taufend neuen Wörtern und Nes 
densarten erhalten bat. — Ohngeachtet diefer anfehns 
fihen Werbefferungen will der Verleger den Preis dies 
fes Werks nicht erhöhen, fondern daffelbe um den bißs 
herigen ‘Preis verkaufen. Da fich verichiedene Liebhar 
ber gefunden haben, welche Eremplare auf feinerem Pas 
piere zu haben wänfchen, fo hat der Verleger auch für 
dieſe geſorgt. Der Preiß eines folhen, auf feines 
hollaͤndiſches Schreibpapier gedruckten Eremplars ift 
7 Rthlr. ı2 Gr. . 


# 
— 


2. Olla Potrida, eine Viertehahrſchrift, auf das Jahr 
1793 48 u. 1794 18 u. 28 Stuͤck, gr. 8. geheftet a 10 Gr. 
3. Quartalfcrift, neue, zum Unterricht und zur Unters 
haltung, aus den neueften Reifebeichreibungen aufs 
Jahr 1793 48 U. 1794 18 U. 25 Stüd, gr. 8. — 

— SO a Io & 
4. Voltghrs fämmtlihe Schriften. 26r. Band. 8. 
RN ————— ı Rthlr. 8 Gr. 

5. Voltairs Korreſpondenz mit Stadsmaͤnnern, Milis 
tair, und Standesperſonen, Gelehrten, Litteratoren 
und Künftlern. ze Bande 8. ı Rehle. $ Gr. 
6. Chriſtenthum, das reinere, oder die Religion der Kitts 
der des Lichts. zr Band. gr. 5. In Commiſſion. 
ı Rthlr. 

7. Anmweifung für Frauenzimmer, die ihrer Wirthſchaft 
felöft vorftehen wollen. gs Stüd, von J. ©. ©. 
enthält: 1) die befondern Pflichten und Geſchaͤfte einer 
guten Hausmutter; 2) die Pflichten und das Verhal⸗ 
den des Gefindes Überhaupt; 3) die Pflichten und Ars 
heiten der Köchin im Hausweſen; 4) das Hausmäds 
chen und ihre Befchäftigungen im Hausweſen; 5. das 
übrige weibliche Gefinde im Hausweſen; 6) das Fleck 
ausmachen aus Kleidern; 7) der Mein, deſſen VBerfers 
tigung, Erhaltung verfhiedener Arten Eünftlicher Wei⸗ 
ne. gr. 8. 12. Gr. 
3. Betrachtungen, fortgeſetzte, uͤber die eigentlichen Wahr⸗ 
heiten der Religion, oder Fortgang da, wo der Here 
Abt Jeruſalem fill ftand. zr Theil, gr. 8. In Coms 
miffion. — ı Rthle. 
9. Morik, C. P. Deutſche Sprachlehre in Briefen. FR 8. 
| ! 2 

10. Heynak Handbuch zu richtiger Verfertigung und Der 
urtheilung aller Arten von jchriftlichen Auffäßen des ger 
meinen Lebens überhaupt und der Briefe insbefonderg, 
ste Aufiage. 8- Rthlr. g Gr. 
11. Neuefte deutfche Ehreftomatie, zur Uebung im Ueber; 
feen aus dem Deurjchen ins Franzöfüiche. Zum Ge: 
brauch für Schulen und Erziehungsanftalten, Zweite 
vermehrte und verbelerte Auflage. gr. 8. 12 Gr. 
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I. 


Staatöverfaff ung, Polizey, Gefege, Nechts⸗ 


pflege und Religion in Japan, nebſt einigen 
andern ſtatiſtiſchen Nachrichten von 
| dieſem Reiche. 





(Fortſetzung.) 


By. ift bekanntlich auf alten Seiten von Waffer 
u umfloffen, und beſteht aus drei großen und einer 

zahlreichen Menge kleiner Inſeln. Alle diefe werden in 
fieben Theile, und diefe wieder in acht und fechzig Lands 


Ihaften, und in fehs hundert und vier Gerichtsbezirke 


eingetheilt. 


Kaiſer, Herr dieſes ganzen Landes, und unter ihm ver 
gieret ein Prinz oder Fuͤrſt im jeder Landſchaft. Die 
größeren von diefen Fürften heißen Daimio, und die klei⸗ 
neren Siomio. Wenn einer von ihnen einen Fehler be 
gebt, hat der Kaifer das Recht ihn- abzulegen, auf eine 
Inſel zu verweifen, oder felbft am Leben zu ſtrafen. Alle 
diefe Fuͤrſten find ſchuldig, jährlich eine Reife nach Hofe 
zu machen, ſich dafelbft fehs Monat lang aufzuhalten, 
and ihre ganze Familie, zum Unterpfande ihrer Treue dark 

ar aller 


Jetzt iſt der Kubo oder der — weltlicht 


4 Stoaatsverfaſſung, Polizey, Geſetze, 


allezett wohnen zu laſſen. Der Fuͤrſt ſelbſt reſidirt in der 
ihm anvertraueten Provinz, und iſt dem Kaiſer, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſeine Provinz ſowohl, als auf ſein perſoͤnliches 
Thun und kaſſen verantwortlich. Ihm gehören die ſaͤmmt⸗ 
lichen Einkuͤnfte aus ſeiner Provinz; davon muß er aber 
auch ſeinen Hof, ſeine Kriegsmacht, die Landſtraßen und 
dergleichen unterhalten, und ſeine jaͤhrliche Hofreiſe, mit 
einem der Größe und Betraͤchtlichkeit ſeines Gouverne—⸗ 
ments angemeßnen Staat und Prunk, beitreiten, des— 
gleichen anfehnliche Geſchenke mir nah Hufe bringen. 
Die Städte, wo foldhe Fürften ihre Hofhaltung haben, 
find meiftens. von bedeutender Größe, liegen att einem 
Hafen oder großen Fluffe, und find mie Wall und Graben 
umgeben. Das Schloß des Fürften liege gewoͤhnlich an 
einem Ende der Stadt; es ift von weitläuftigem Umfange, 
son Mauern und Gräben eingeihloffen, mit ſtarken Thos 
ren verfehen, und mit hohen Thuͤrmen geziert. Gemei—⸗ 
niglich befteht es, wie das Schloß des Kaijers zu Sedo, 
. aus drei Abtheilungen, deren jede für fich gut befekigt, 
und wovon die innerfte für den Fürften jelbft; die zweite 
für den vornehmern Hofftaat, und die erfte, oder äußere, 
für das Militair und die geringern Hofbedienten ift, 


Der Kubo genießt, außer den anfehnlichen Geſchen⸗ 

Ten, die jeder Fürft von den Produkten feiner Landſchaft 
ihm jährlich bringen muß, noch beiondre Einkünfte, aus 
einigen jogenannten fatferlihen Provinzen, die man Krons 
vder Domantalprovinzen nennen könnte, und deren fünf 
find, desgleihen aus einigen Faiferlichen Städten, die 
von Gouvernenren oder Bugio regiert werden. Die 
Abgaben werden in Produkten und Waaren jeder Lands 
ſchaft oder Otadt abgetragen, Die fünf kaiſerlichen Krons 
länder 
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Rechtspflege und Religion in Japan, x. #5 


Ä länder liefern 148 Man und 1200 Kokf Reis, : weiches. 


‚ungefähr 44 Billionen und 400 Millionen Saͤcke aus 


maht. Das Man hält 100,000 Koff, ein Kokf 300 


Balis oder Säde, und jeder Sad über ein Ließpfund. 


Die Einkünfte aus ganz Japan belaufen ſich wenigftene 
auf 3438 Man, 6200 Rolf. 


Der Kaifer iſt zwar der oberfte Herrſcher, doch lenkt 


” er, das Ruder der Regierung nicht allein, ſondern gemein: 


fchaftlih mit einem Staatsrath, der aus jehs, gewoͤhn⸗ 


lich etwas bejahrten und vorzüglich verſtandigen Maͤnnern 


beſteht. | 
Su den älteften Zeiten, meiche in Dunkel und Uns 
gewißheit eingehällt find, fcheint Japan, mie andre Läns 


der, von Hausvätern oder Eleinern Fuͤrſten regiert worden 


zu feyn, die ſich veruag unter ein ERUR vereinigt 
haben, 


Die zuverläffige Geſchichte von den Japanſchen Re⸗ * 


genten nimmt mit dem Jahr 660 vor Chriſti Geburt 
ihren Anfang, da die Regierung einem gewiffen Syn 
Mu, aus einem angefehenen Gefchlechte, das den Namen 
Tenſio Dai Syn führte, übergeben wurde. Dieler Syn 


‚Mu ift der erfte Stifter der Monardie in Japan, er 


hat eine richtige Zeitrechnung eingeführt, welche der Aere 
Din O den Namen gegeben hat, und fowohl die Regie⸗ 
rungsform und Berfaflung ſelbſt, als auch die Geſetze 
verbeffert.. Die Regenten aus diefem Stamme hießen 
gewoͤhnlich Dairi, ſelten Mikaddo, Dai, Tai, Tenfe oder 
Do. . Hundert und neunzehn Dairi haben bis zur Zeit 
meines Aufenthalts in diefem Lande, nad) einander den 


Thron beftiegen, doch iſt ihre Mache und Gewalt, in drei 
verfchiedenen ‚Zeitperioden, ſehr verfhieden geweſen. 


?. 1 Bis 





EZ 


6 Staatsverfaſſung „Pollzey, Geſetze, 


Bis 1142 reglerte der Dalri, ohne alle Mitwuͤrkung, 
alfein und unumfchränft, Won jener Zeit an, bis auf das 
Jahr 1585 war die weltliche Macht zwiſchen diefem Altes 
ften und rechtmäßigen Beherrfcher des Reichs, und dem 
fogenannten weltlichen Negenten, oder Generalifiimus 
über die Armee, gecheilt. Endlih'von 1585 an, hat ih 
feine Gewalt nur auf das erſtreckt, was Religion und 
Gottesdienst, oder wenn ich fo fagen kann, die Kirche, 
betrifft. 


Der unumfchränften Monarchen aus dem Gefchlechte 


der Dairi, waren bis 1142 ſechs und fiebenzig geweſen. 


In diefem Sahre entftanden innerliche Unruhen zwifchen 
den Fuͤrſten oder Unterregenten der Provinzen, melde uns 
glücliche, bürgerliche Kriege zur Folge hatten. Um diefen 
ein Ende zu machen, wurde die Oberbefehlshaberfchaft über 
die Kriegsmacht, einem gewiſſen Joritomo, mit dem Titel 
eines Generaliffimus, aufgetragen. Diefer tapfre Felds 
herr dämpfte zwar die entftandnen Unruhen, zog aber auch 
einen großen Theil der faiferlihen Gewalt an fih, und 
vererbte diefen Ancheil auf feine Nachfolger. So blieb 
die Herrichaft bis zum Jahr ı 585 zwifchen dem Dairi und 
dem Reichsfeldherrn gerheilt. Um diefe Zeit aber hatte ein 
Bauernſohn, Taiko Sama, ſich zum oberfien Kriegsber 
ſehlshaber hinauf geſchwungen. Diefer zwang alle Fürften 
der Provinzen ſich ihm zu unterwerfen, und beraubt end⸗ 
lich den Dairt aller Macht, die er bisher in weltlichen 
Angelegenheiten und der Regierung des Landes gehabt 
hatte. Bon Soritomo, welcher der erfte befondre welts 
liche Monarch war, bis auf Je Baru, der zu meiner Zeit 
regierte, haben ein und vierzig Kubo regiert und zu Sedo 
sefidiet. Als Kämpfer im Jahr 1693 aus biejem Lande 
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abreiſete, regierte noch der-Rubo Tjinajos; er war damals 
im drei und vierzigften Jahr feines Alters und im zwölften 
feiner Regierung, die in allem neun und zwanzig Jahr 
gewährt hat. Ihm find gefolge: Je Nob Ko, regierte 
von 1709 bis 17125 Je Tſu Ku Koo, von 1713 bie 
17165 Sofi Mune Koo, von 1716 bis 171 15 Se Singe 
Koo, von 1751 bis 1761; da der bei meiner Abreiſe 1776 
noch regierende — » Ie Far Koo, den Thron beſtieg. 


Außer dem Kubo ift noch ein Regent vorhanden, den 
die Holländer den geiftlihen Kaifer nennen, und' deflen 
Macht gegenwärtig auf die Angelegenheiten, welche die 
Religion und das Kirchenmefen betreffen, eingeichränft iſt, 
obwohl er. in gerader und ununterbrochener Linie, die vor 
mehr als zmweitaufend Jahren ihren Anfang nahm, von 
dem Älteften Alleinherrfcher des Reichs abſtammt. Dies 
iſt der Dairi. — 


Diefem Dairi, Ron Papſte, wird nun des ganz 
unbefchränfte, gleichſam göttlihe Verehrung bewieſen. 
Seine Perſon wird fuͤr heilig angeſehen, und zwar für 
allzuheilig, als daß er.von irgend einem andern Als denen 
zu feiner Bedienung verordneten Perjonen, am wenigſten 
von einer fremden Mannsperſon, geſehen werden, oder 
auch nur ſich der Luit und Sonne ausſetzen dürfte. Das 
ber komme er felten aus feinen Zimmern ; will er hoͤchſtens 
einmal im Garten frifche Luft fchöpfen, fo wird er, von 


\.. dazu beftellten Trägern, auf. ben Schultern dorthin ges 


tragen, zuvor aber wird ein’Zeichen gegeben, daß Jeder⸗ 
mann fich entfernen und niemand ihn fehen möge. ' In 
den wenigen Tagen da wie uns in feiner Reſidenzſtadt auf⸗ 
hielten, geruhete er einmal in dem innern Bezirke ſeines 
Schloſſes unter freiem Himmel friſche Lufe zw Ichöpien, 
| 44 welches 
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welches dann durch ein beſonderes Zeichen von der Mauer 
rund um das Schloß kund gethan ward. Er wird ge⸗ 
bohren, lebt und ſtirbt in dem Bezirke ſeines Hofes, findet 
und genießt alle Vergnuͤgungen innerhalb deſſelben, und 
kommt in feinem ganzen Leben nicht heraus. Seine Haare, 
Naͤgel und Bart. dürfen nicht am Tage gereinigt oder ber 
fhnitten werden, fondern dies muß, ohne Zweifel ebens 
falls feiner Heiligkeit wegen, heimlich, des Nachts, wenn 
er fchläft, geichehen. Er fpeilet jedesmal von neuen Tel 
fern und Schüffeln, welche hernach gewoͤhnlich entzwei ges 
ſchlagen werden, um zu verhuͤten „daß fie nicht in uns‘ 
Heilige Hände fällen. Sein Tiichgeräth befteht daher nur 
aus den fchlechtern Serten von Porcellain. Eben diefe 
Art von Aufwand, herrſcht auch mit feinen Kleidungs: 
ftäcfen, die aber, wenn er fie einmal gebraucht hat, nicht 
zerriffen, fondern an feine Hofbediente weggeſchenkt werden. 
‚ Außer am Hofe weiß niemand, oder doch gewiß nur fehr 
wenige, feinen Namen ehr, als lange nad) feinem Tode. 


Sein ganzer Hof, an welhem viel Pracht und Aufs 
wand, jedoch) jest nicht mehr ſo fehr als ehemals herrfcht, 
beſteht faft nur aus Perfonen von feiner eignen Berwandts 
fhaft, welche aber aud) alle Aemter und Bedienungen bei 
Hofe, und die einträglichften Präfsturen ‚und. geiftliche 
Pfruͤnden im Lande befommen. ‚Er bat zwölf Gemah⸗ 
linnen, von welchen eine die Vornehmfte, oder Kaiſerin iff. 


In alten Zeiten hielt er feinen Hof, wo es ihn bes 
liebte, bald an diefem, bald an jenem; Orte. Set refidirt 
er unabänderlich in der Stadt Miako. Der Schloßbezirk 

iſt von großem Umfange, und mache für ſich ſelbſt fen . 
eine anfehnliche Stadt aus. Er ift mit Mauern, Gräben, 
Bollwerken und — verſehen. Ju ber Mitte fieht 
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der Pallaft des Datri, der mit hohen Thaͤrmen prangt, 
und morin er mit feinen Gemahlinnen wohnt. Rund ums 
ber find die Wohnungen für feinen Gohen und niedern 
Hofſtaat, für feine zahlreihe Dienerfhaft und für die 
Priefter, welches die Gelehrten an feinem Hofe find. 


Der Kubo hält zu Miako, zum Dienfte des Dairt, 
einen Statthalter, und, zur Sicherheit feiner geheiligten 
Perfon, eine Wache. Beide find aber auch dem Kubo für 
allen Aufruhr verantwortlich. - Ihr Aufenthalt ift eben 
falls im Umfange des Schloßbezirfes. 


Am Hofe des Dairi werden Wiffenfchaften und Ges 
lehrſamkeit getrieben, und man fann ibn wie eine Akade⸗ 
‚mie, und zwar die einzige im Lande, anfehen. 


Der vornehmfte Hofbeamte des Dairi, iſt der, mels 
hen die Holländer den Oberrichter nennen. Er ift gleichs 
fam fein Vicarius, oder eine Art Hofmarſchall. Er ber 
forget in feinem Namen alles. an feinem Hofe, und ber 
- fonders auch alle kirchliche Angelegenheiten außerhalb deſſel⸗ 
ben. Er fertige auch die Paͤſſe für alle, welche oben 
ins Reih, und nah dem Hofe des weltlichen Kaifers 
‘reifen, aus. Indeſſen wird diefer fehr angefehene Herr 
nicht vom. Dairi ſelbſt, fondern vom Kubo angeſetzt, wel 
her gewöhnlich einen Mann von Jahren und Verftand, 
der [hen wichtige und hohe Aemter befleider bat, und - 
Vermögen befigt, dazu nimmt. Da aber die Einkünfte 
diefes Ehrenamts geringe und fehr unzureichend find, fo 
wird der, welcher es bekleidet, auf diefem erhabnen Poften 
. gemeiniglih zum armen Mann,  - j 


Seitdem die Macht des Dairi herabgeſetzt iſt, ges 
nießt er die. Staatseinkuͤnfte aus der Stadt Miako und, 
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der dazu gehörigen Provinz, außerdem aber einen beträchts 
lichen Zufchuß aus der Schagfammer des Kubo, der großen 


Summen nicht zu gedenken, bie ihm für die Titel, welche 
er ertheilt, bezahlt werden. 


Es gehoͤret nämlich bis auf den heutigen Tag zu feis 
nen Serechtfamen, Ehrentitel zu confertren., Selbſt der 
Kubo und der Kronprinz befommen Titel von feiner Hand, 
auch die hoͤchſten Beamten am Hofe des Kubo, wenn diejer 
fie dazu empfiehlt. Auch giebt es mit vornehmen Titeln 
yon ihm verfehene ©eiftlihe oder Prälaten, ſowohl an 
feinem Hofe, als bei den Tempeln im Lande. 


Der Dairi hat noch immer den erften Rang im gan⸗ 
zen Neiche, und der Kubo muß entweder in eigner Perfon, 
oder durch eine Geſandtſchaft, entiveder jährlicdy oder nach 
Verlauf einer gewiffen Zeit, ihm die Aufwartung machen, 
und; nad) allgemeiner Landesfitte, Geſchenke mitbringen. 
Joritomo und andre weltliche Kaifer find in eigner Perfon, 
nach Miafo gereifet, um ihm dieje Huldigung zu leiften. 
In fpätern Zeiten aber hat dies mehr und mehr abgenoms 
men, und endlich ift es gar unterblieben. : Die Fürften der 
Provinzen warten aber dem Dairi nie auf folhe Art feiers 


lich auf; auch thut es der hollaͤndiſche Ambaſſadeur nicht 


auf feiner Reiſe nach Jedo. 


Als Kämpfer fih in’ Japan aufbielt, regierte der 
Dairi Kinfekwo Tei, der im Jahr 1687 den Thron ber 
ſtiegen hatte. Seit diefer Zeit haben folgende regiert: 
Naka no Mikaddo no St, von 1709 bis 17355 Safkura 
Matieno Zn, von 1737 bis 17465 Momi Zon no In, 
von 1746 bis 761; Zentoogozio, von 76 bis 17695 
und Figafi jamma no In von 1770 an, welcher bei nn 


Abreije auf vem Throne ſaß. 
Bon 
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Bon der vortreflihen Polizey in Japan und den dar⸗ 
auf ſich beziehenden Einrichtungen führe ich nur folgendes 
an. Es herrſcht in allen Städten eine faft unnachahmliche 
Ordnung zu Aufrechthaltung öffentlicher Ruhe, Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Wohlfahrt. Es find in jeder Stadt 
vier Bürgermeifter, von denen jeder ein Jahr lang den 
Vorſitz hat, das Wort führt und Ninban heißt. Außer 
dieſen ift Über jede Straße ein Ottona gefeßt, der gleiche. 
fam ein Commiffarius iſt, und den Bürgermeiftern von 
allem was vorfällt, Rapport abftatten muß. Er hat vers , 
ſchiedene Stadtdiener zu feinem Dienfte unter fih. Sein 
Amt if, alle, die in feiner Straße gebohren: werden, 
fterben, heirathen, verreifen, wegziehen oder ankommen, 
aufzufchreiben und die Einigkeit unter den Einwohnern zu 
erhalten zu fuchen. Er hat das Recht, die Verbrecher 
gefangen zu feßen und fogar in Fefleln zu legen.. Er wird 
von den Einwohnern einer Straße gewählt und aus der 
Kaffe der Straße befolder; die Wirthsleute haben aber 
bei feiner Wahl feine Stimme, Jeder Ottona hat 
‚auch drei Beiſitzer zu Gehllfen, einen Secretair, und 
einen Eaflirer. Die Stadediener find zugleich Spionen, 
die dem Ottona von allem genaue Nachricht bringen muͤſ⸗ 
fen. Jede Stade ift mit Thoren verfehen; aber auch jede 
Straße hat.ihre beionderen Thore, die, bei eutſtandenen 
Unruhen „ wenn fie verfchloffen werden, alle Gemeinfchaft 
mit andern Straßen abſchneiden, fo, daß keiner der Lerm 
und Unruhe anftiftet, mit der Flucht entkommen fann. 
Des Nachts find fie allezeit verfchloffen, fo, daß niemand 
aus oder ein kann. Don einem foldhen Thore zu einem 
andern find gemeiniglich dreißig bis fechezig Klafter, Die 
Hausmiethe wird monatlich bezahlt, und zwar nach der 
- Größe der Zimmer, die man bewohnt, welche nach der 
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| Anzahl der Fußbodenmatten beftimmt wird. — Die Bier 
‚gerichaft, ſowohl Hausbefiker als Miethsleute, müffen 
zur Verhätung von Feuersbrünften felbft Wache halten. 
Solcher Nachtwachen find zwei, und biefe find fo unver 
letzlich, daß niemand bei unvermeivlicher Lebensftrafe ſich 
an ihmen vergreifen darf. Die eine hält ſich allezeit auf 

der Hauptwache auf, und kann, wenn Gefahr vorhanden 

iſt, verdoppelt werden. - Die andere iſt die umhergehende. 

Sede Straße hat ihre eigne Wache, Wachhäufer und 

Löjchgerächichaften. In allen Gaſthoͤfen, Wirthshaͤuſern 

und Kruͤgen, geht es ſo friedlich zu, das man ſelten von 

Schlaͤgerei oder betrunknen Leuten hoͤrt. In jeder Stadt 

find viele Wirchshänfer zur Bequemlichkeit der Reiſenden; 
diefe Häufer find reiulich und liegen in guten — 

der Stadt. 

Die Doͤrfer llegen meiſtens an den offentlichen Land⸗ 
ſtraßen und unterſcheiden ſich von den Staͤdten dadurch, 
daß fie nur eine Straße haben und offen find. Auch im 
den Eleinften Dörfern find eine Menge Eleiner Herbergen 
vorhanden, wo für Reijende Thee und andere Erfriſchungen 

immer in Bereitichaft gehalten werden. 

An den Landftraßen finder man alle zwei, Höchftens 
alle vier, Meilen Pofthäufer, wenn ich fie fo nennen 
kann, wo allezeit Pferde und Träger, die fuͤr Geld, Mens 
fhen, Gepädfe und Waaren tragen, zu haben find. “Die 
Taxe, wornach man diefe bezahle, ift nach der Beſchwer⸗ 
fichkeit und Länge der Wege eingerichtet, mithin in vers 
fhiednen Gegenden verfhieden, aber genau und richtig 
beftimmt. 

So wachſam bie Polizey ift, und fo pünktlich und 
srdentiih Ihre Einrichtungen befolge werden, eben fo 
‚firenge find auch die Geſetze. | 

- | Um 


— 
— — ni — — — 


Rechtspflege und Neligion In Japan, zc. . 13 


Um fo viel möglich zu erhalten, daß die in öffentlichen 
Aemtern fiehende Perfonen ehrlich und- zuverläfig ſeyn 
mögen, ift-eingeführt, daß jeder ‚ohne Unterfchied, beim 
Antritt feiner Bedienung, einen fehr feharfen Eid ſchwo⸗ 

zen und ſolchen auch wohl jährlich erneuern muß. Manch⸗ 
mal muͤſſen fie auch umvechſeln, um nicht an einem Orte 
zu alt und mit der Zeit verleitet zu werden. 


Die Wirkung der Strenge der Geſetze Ift fehr groß 
und in die Augen fallend. Schwerlich giebt es irgend ein _ 
Land, mo weniger gegen die Geſetze gehandelt wird. Uns 
da nie das mindefte Anſehen der Perſon ftatt bat, und 
- die Geſetze uralt, ohne Abaͤnderungen, Erklärunsen und 
Verdrehungen find, ſo wachſen die Unterthanen nicht nur 
nad) zuverläffiger Kenntniß deffen, was fie zu thun und 
zu unterlaffen haben, auf, fondern das Beifpiel und uns 
fträfliche Beträgen der Alten leuchtet ihnen auch darin vor, 


Die meiften Verbrecher werden mit dem Tote de⸗ 
ſtraft, nicht wegen Größe und‘ Geringfügigkeit des Vers 
Srechens, fondern weil man fich unterflanden hat, die ges 
Heiligten Geſetze des Reichs zu Übertreten, und. bie Ger 
vechtigkeit zy beleidigen, welche, nächft der Religion, für _ 
das Allerheiligfte gehalten wird. Geldbuße betrachtet man | 
als mie Gerechtigkeit und Vernunft ftreitend; der Neiche, 
glaubt man, würde dabei. von aller Strafe frei und dies 
würde Höchft ungerecht uud ungereimt ſeyn. Todtſchlag 
wird mit der Todesſtrafe geahndet, und wenn er in einer 
Stadt oder auf oͤffentlicher Straße geſchehen iſt, fo wird 
nicht nur der Moͤrder, ſondern bisweilen auch die Anvers 
wandten und Angehörigen, ja die Nachbaren deſſelben, 
beſtraft, je nachdem fie mehr oder weniger dazu mit beis 
getragen, oder doch die That zu hindern unterlaffen haben, 

ü Den 
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Den Säbel gegen jemand zu ziehe, koſtet das Leben. 
Alle SchleichyAndler werden ohne Schonung am Leben. 
geftvaft, imgleichen alle, die Theil daran gehabt haben, 
fowohl die Verkäufer als Käufer der Waare.‘ Alle Todess 
urtheile muͤſſen vor der Vollziehung vom Staatsrathe zu 
Jedo unterfchrieben werden, und vor dem Urtheilsipruche | 
muß ein förmliches Verhoͤr vor dem dazu geſetzten Richter 
und mie Abhörung der Zeugen hergeben. Die Mifferhäter 
werden gewöhnlich im Sefängniffe felbft, ins Geheim, mit 
‚dem Säbel enthauptet; wie wohl auch in einigen Fällen 
Öffentliche Kreußigung oder andre öffentliche und zwar 
ſchmerzliche Todesftrafe uͤblich iſt. Werbrecher, die den 
Tod nicht verdient haben, werden entweder auf Lebenslang 
mit Gefangenjchaft bejtraft, oder nach einer entfernten 
Inſel verwiefen, und dabei ihr ganzes Vermögen confijeirt, 
Sn den Städten werden oft die Bewohner einer ganzer 
Straße um eines einzigen Verbrechers willen gefträft; dee 
Herr wegen der Bergehung feines Knechts, die Aeltern 
wegen deffen was die Kinder begangen haben, und zwar 
nah BVerhältniß ihres Antheils an dem Vergehen. Sm 
dem durch Philoſophie und lautere Religien aufgetlärten 
Europa wird der, welcher jemand verführt oder zum Bir | 
fen verleitet, ſelten; Aeltern und Verwandten hingegen, 
welche die Erziehung ihrer Kinder und Angehörigen vers 
fäumten oder vernachläfigten, nie befiraft: Dagegen finden 
diefe fogenannten Heiden dergleichen Beſtrafung nicht un⸗ 
billig, — * 
Gefaͤngniſſe ſind zwar hier zu Lande, wie anderwaͤrts, 
ſehr unangenehme Aufenthaltsoͤrter, ſie werden aber rein⸗ 
lich und geſund gehalten, und beſtehen außer den Ge⸗ 
maͤchern fuͤr die Gefangenen, aus einem Zimmer zum 
peinlichen Verhoͤre, einem Gemache zu den Hinrichtungen, 
| L Küche, 
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Küche, Eßſaale und Badſtube. Wor den Städten und 
Dörfern fieht man bisweilen an der linfen Seite Kreutze 
und Pfaͤhle aufgerichtet; dies find die Richtpläbe, wo, 
in vorigen Zeiten mehr als heutiges Tages, die Delinguens 
ten aug der Welt geſchaft wurden. 


Da die Strafen in diefem Lande ungewöhnlich hart, 
und, wie fchon gefagt, die Geſetze unveränderlic find, 
fo fann man mit Wahrheit behaupten, daß bier weit 
weniger Verbrechen und geleßwidrige Handlungen begans 
gen und beſtraft werden, als in andern volkreichen Läns 
dern, wo, außer den vielen Strafen, die jährlich volls 
zogen werden, viele Verbrecher und die Geſetze übertretende 
Perſonen, verborgen bleiben, Gelegenheit zu enttommen 
haben, oder auf andre Art der verdienten Ahnduns ent⸗ 
gehen. 
Die Dollmetſcher haben mich verſichert, und ih fans 
nicht leugnen, daß es mir fehr auffiel, daß es Geſetze 
gebe, denen von der Strafe der Uebertreter nichts beiges 
fügt, und daß in Beziehung auf manche Berbrechen die 
Strafe nicht allgemein befannt fey ; .fie glaubten aber (vers 
muthlich hatten fie ihre guten Gründe), man muͤſſe ſich 
deshalb nicht weniger vor Verbrechen und Vergehungen 
hüten, wenn fchon der Negent nicht für gut befunden 
habe, die Art der Strafe zu beſtimmen und befannt zw 
machen. Damit aber niemand Unfunde der Gefeße vors 
ſchuͤtzen möge, findet man fie in allen Städten und Dörr 
‚ fern, zu Öffentlicher Anficht und täglihem Durchlefen, mit 
großen Buchſtaben gefchrieben und auf einem mit Gitters 
wert umgebenen offnen Plage aufgeftellt, der in den 
Städten gleth innerhalb des Thores und in den Dörfern, 
mitten auf der Straße iſt. Die Vefehle deſſen, was ge⸗ 
ſchehen 
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ſchehen oder unterlaſſen werden ſoll, find ſehr kurz, ohne 
Beſtimmung der Strafe und ohne beigeſetzte Drohuugen. 


Die dffentlihen Abgaben der Einwohner find in vers 
fehiedenen Provinzen und, eben fo, auch in den Städten 
und auf dem Lande, verjchieden. 


Der Kubo bezieht, außer den anſehnlichen Geſchenken, 
welche er jährlich von den Provinzialfürften und den Hol . 
fändern befommt, die feinigen aus gewiſſen Staͤdten und 
Landſchaften. Die Fuͤrſten erheben die ihrigen, jeder aus 
feiner Provinz und den darin befindlichen Städten; fie 


ſind aber nach) der Lage, dem Reichthum, dem Umfange, 


der Volfsmenge und dem Anbau fehr ungleich. _ Seder 
" Hauseigenthümer bezahlt von feinem Haufe, nach Maafr 
gabe der Fronte deffelben an der Straße, eine feftgefegte 
Steuer, hiernähft muß er den Öffentlichen Beariten bes 
ſtimmte Geſchenke machen, auch an die Tempel und zum 
Dienft der Götter eine gewiſſe Eontribution erlegen, Die “ 
Stadt Nangaſaki befteht aus ungefähr neunzig Straßen, 
hat zwei und jechszig Tempel und ihre fämmtlichen Abs 
gaben "betragen etwa drei Manzoff. Das platte Land ers 
richtet nad) dem Ertrage des Feldes feine Steuern, die 
gewoͤhnlich in Reis beftehen. In maldichten und weniger 
euftivirten Gegenden, find die Auflagen geringer. us 
deifen find fie im Ganzen durchgehends fehr beträchtlich, 
- Ein Rentmeifter, oder Vogt, treibt fie ein. Das Aders 
fand’ wird, in diefer Ruͤckſicht, nach Verfchiedenheit der 
Fruchtbarkeit und Güte, tn drei Klaffen eingerheilt. Mer 
ein Stuͤck Feld urdar macht, benußt es zwei bis drei Jahr 
ganz ſteuerfrei. Damit man humer genay wiffe, wie groß 
eines jeden Feld fei, und wie viel-davon an den Fuͤrſten 
der Landſchaft abgetragen werden muͤſſe, wird es oft, 

nicht 
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nicht ſelten zweimal des Jahrs, im Fruͤhling unde die 


Erndtezeit, gemeſſen. Gewoͤhnlich machen die Abgaben 


von Landguͤtern und Aeckern etwas über die Hälfte, oft 
über zwei Drittheil des ganzen Ertrages ats, Um fie ges 


nau zu beftimmen, wird ein Stuͤck Land gemeflen, da6 


Korn oder der Reis auf demfelben abgefchnitten und ger 
drofchen, und darnach ausgerechnet, wie viel das Ganze 
betraͤgt. Der Boden dder das Feld, gehört allezeit ente 
weder dem Landesherrn oder dem Fürften, und der Land⸗ 


mann uud Bauer befißt es nur zu Lehn, fo lange er es 


gehbrig bearbeitet, 


Es ift wahr, die Einrichtungen in diefem Lande kom⸗ 


men seinem Ausländer oft fonderbar vor, und nicht ſelten 
ſind fie mic vielem Zwange verbunden, doch find fie zum 


Theil gewiß vortreflih, und in vielen Faͤllen noͤhig. Im 


Allgemeinen ſind in Japan ſowohl die oberſte Landesregie⸗ 
tung, als die übrigen Beamten und oͤffentlichen Staats— 
‚bediente, mehr als in den meiften andern Ländern, auf 
das Wohl des Landes, auf die Erhaltung der Ordnung 


und auf Sicherſtellung der x Unterthanen und ihres Eigen⸗ 


thums bedacht. 


Die Religion ift in ganz Yapatı aAberhaupt heldniſch, 
doch giebt es mehrere unterſchiedene Secten, die gleiche 


wohl alle in größter Eintracht, ohne Streit und Zanf,- 
mic einander leben, Jede Partei hat ihre befonderen: 


vottesdienſtlichen Gebäude und ihre befonderen Götter. 


Der ſogenannte geiftliche Kaifer, der Dairi, ift das 


Oberhaupt der Kirche, gleihfam der — und ernennt 
die vornehmſten Prieſter. 


Ihre Goͤtter bilden die Japaner unter einer heſtimm⸗ 


ten, meiftentheils widrigen und. ungeheuren Geſtalt abs 
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Ueberhaupt fingiren ſie ſich viele Goͤtter und beinahe fuͤr 
jede Lebensart und Handthierung einen beſondren Gott, 


ungefaͤht wie die alten Griechen und Roͤmer; ſie haben 


daher höhere und niedere Götter. Ein ewiges und alls 
maͤchtiges Weſen, höher als alle andere Götter, ift ihnen 
zwar nicht unbekannt, aber die Erkenntniß deſſelben, ift 
fehr in Dunkel und Aberglauben verhüllt: Kein heid⸗ 
nifches Bild diefes hoͤchſten Gottes, habe ich indeflen fo ' 
groß und tmajeftätifc) gefunden, als hier in zwei Tempeln, 
in deren einem es von unglaublicher Größe vorhanden ift, 
in dem andern aber feine’ unendliche Macht: durch eine 


unzählige Menge auf beiden Seiten ſtehender kleiner Goͤt⸗ 


ter, vorgeftellt wird, 


Der Tempel find viele; die meiften ſtehen außerhalb 
um die Städte herum, und zwar an den hoͤchſten und 
ſchoͤnſten Stehen, die Wege dahin find oft mit Alleen von 
Eyprefien und mit ſchoͤnen Thoren geziert. In den mieis 
ften Tempeln ift ein befondter und abgerheilter Platz für 
das Bild des Gottes, welcher bisweilen auf einem Altare 
ſitzt, und fein Rauchwerk, Blumen und andere Zierrathen 
um fi ber liegen bat. Die Tempel im ganzen Lande 


‚ftehen das ganze Jahr hindurch täglich Hoffen, werden 


aber an den gewöhnlicher Feſttagen am häufigften beſucht. 
Viele fpazieren auch bei gutem Wetter dahin, um fi da 
ein Vergnügen zu machen, 


Der Priefter bei jedem Tempel find viele, obgleich 
ihre Geichäfte fehr geringe und wenig find. Sie befichen 
darın, den Tempel rein zu halten, die Lichte und Lampen 
anzuzänden, und diejenigen Blumen dem Gott vorzuſetzen, 


die ihm heilig und, der Meinung der Sjapaner nad, die 


angenehmiien find. Deffentlichen Gottesdienſt, Religions» 
vor⸗ 
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vortraͤge, Geſang und dergleichen, hat man in.den Temp. 
peln gar nicht; fondern jeder, der kommt, verrichtet fein 
Geber, und Irdt etwas. zur Dpfergabe- zuruͤck. Kein 
Fremder wird von den Tempeln ausgejchloffen;; ſelbſt die 
Hollaͤnder duͤrfen ſie beſuchen und werden, wenn in kleinen 
Städten die Wirthshaͤuſer befeße- find, in, dieſelben eins 
quartirt, welches, auf ber u * Jedo, auch uns 
einmal wiederfuhr. 


Einige Tempel ſind vor andern Sefonders merkwärdig, 
und zu ſolchen werden auch aus allen Provinzen des 
Reichs Mallfahrten, wie yon den Muhanmedanern nach 
Mekka, angejtellt. Won biefer Art iſt vorzüglich der 
Tempel fie. Diefer iſt dem älteften Gotte des Landes, 
der dem höchsten himmlischen Gotte, Tenfio Dai Sin, 
geweihet, und der ältefte im ganzen Lande, aber auch der 
unanfehulichfte, und jeßt vor Alter: dermaßen verfallen, 
daß er mit der größten Sorgfalt Faum noch vor dem 
völligen Einfturge geſchuͤtzt werden konn. 


Sn demſelben findet ſich nur ein Spiegel und an den 
Winden bie und da einige Streifen weißen Papiers aufs 
. gehängt, welches anzelgen fol, das- Rein Unreiner fi dem 
Sorte nähern, oder Ihm gefallen ann, und daß das als ’ 
fehende Auge alles fiebt. Der Kaiſer, welcher diefen 
Tempel nicht in eigner Perfon beſuchen kann, fertige 
jährlich im erſten Monate eine Geſandſchaft dahin ab. 
Alle Unterthanen, wes Alters oder Geſchlechts fie ſeyn 
mögen, find ſchuldig, wenigſtens Einmal in ihrem Leben, 
eine Reiſe hleher zu machen, viele machen ſie alle Jahr. 
Die Vornehmen kommen gleichwohl ſelten hin; ſie maßen 
ſich Hier, wie andrer Orten, thre beſonderen Privilegien 
an, die mehr der Bequemuchkeit, als dem, mas ſie thun 

B2 ſollten, 


fremde Coremonten — und mehr ri worden ifl, 
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ſollten, augenteſſen find. Dieſe Wallfahrten konnen zu 


jeder Zeit geſchehen, gemeiniglich aber werden fie in der 


fchönften Jahrszeit, in dei Feühlingsmonaten, verrichtet. 
Eine folhe Wallfahrt gethan haben, ift verdienftlich, und 
wirft dem Pilgrim einen Ablaß für das ganze Jahr. Auf 
meiner Neife nach Jedd fah ich dergleichen Pilgrimme zu 
Zaufenden; öft. waren fie fo arm, daß fie unterwegs Ihr 
Brod betteln mußten. - Diefe armen Leute trugen nach 
Landesſitte auch ihr Bette mit ſich, das aus einer Stroh⸗ 
matte beftand,, welche ihnen über der Schulter hieng. 
Die meiften trügen auch) einen Eleinen Eimer, um daraus 


. zu teinfen und Ihre Allmofen darin zu empfangen. Auf 


dieie Gefäße ift der Name des Beſitzers geſchrieben, das 
mit man, auf den Fall, wenn er auf der Wallfahrt ums 
kommen oder natuͤrlichen Todes ſterben ſollte, wiſſen 
moͤge, wer er geweſen iſt. Wenn die Wallfahrter zü 
Iſie angekommen ſind, werden ſie von einem Prieſter 
nach dem Tempel gefuͤhrt, wo ſie ihr demuͤthiges Gebet 
werrichten und, gegen ein Geſchenk an den Prieſter, einen 


Ablaß bekommen, das aus einigen, in einer laͤnglichen 


Dofe von’ duͤnnem Zinn verwahrten, dünnen zinnernen 
Blaͤttchen, (wie unſre geſchlagene Gold⸗ und Silber 
blattchen) beſteht. 


Herrſchende Religionen kann man in Japan eigent⸗ 
lich zwei annehmen: ſie werden Sinto und Budsdo ge⸗ 
nannt. Ts 


Die cine, öder Sinto, Ift die eingenthumliche ui und 
Ältefte diejes Landes, ob ſie gleich weniger Anhänger hat. 
In ihrer erften Einfachheit ſcheint ſie viel edler geweſen 
zu ſeyn, als ſie jetzt erſcheint, da ſie mit der Zeit durch 


a 
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auch ſcheinen ihre Lehren vor dieſem mehr Klarheit gehabt 


zu haben, als heutiges Tages, ſeitdem Irrwahn und 


Aberglaube fie allmaͤhlig mehr verdunkelt haben. Viele 
leicht ſchreibt ſie ſich urſpruͤnglich gar von den Juden, 
nach dem Aufenthalte derſelben in Babylonien, ber, Ihre 
Anhaͤnger erkennen und glauben ein erhabenes Weſen, 
das in dem hoͤchſten Himmel wohnt, nehmen aber auch 
noch geringere. Untergötter an. ; Beim hoͤchſten Gott 
fhwören fie ihre Eide glauben aber uͤbrigens, daß er 
weit darüber: erhaben fey, ihrer Verehrung zu beduͤrfen. 

‚Die ‚niedrigeren Götter beten. fie an; ſie glauben ,; daß 
dieſe Über die Erde, das Waſſer, die Luft u. ſ. w. herr⸗ 

ſchen, und die Menſchen gläckti oder ungläcdlih machen 
fönnen. : Don der Unſterblichkeit der: Seele, und einem 

gluͤckſeligen Zuſtande nach dem Tode, haben fie allerdings, 
jedoch nur. dunkle, Begriffe. Die Seelen der Tugends 

‚haften, fagen ſie, kommen nach einem Orte, der unter 

den: Himmeln tft, die Seelen der Gottloſen aber muͤſſen 

lange unter den Himmeln umher ſchwaͤrmen, um fuͤr 
ihre Sünden zu buͤßen, Wanderung. der Seele in Körper 
der Thiere oder: andere: Koͤrper, „glauben fie alſo nicht, 

Ihre ganze Neligion geht darauf aus, . tugendhafte und 

rechtſchaffene Menſchen in diefem Leben zu feyn. Sie 
befleißigen ſich tugendhaft- zu leben, und den Geſetzen des 

Landes zu gehorchen, um ſolchergeſtalt ein in jedem Be⸗ 
tracht unverletztes Gewiſſen zu bewahren. Sie eſſen fein 

Fleiſch, vergießen nicht gern: Blut, und rühren keinen 

-todten Körper an. ’ Sündiget jemand. in einem diefee 

Stuͤcke, fo wird er, wie die. Yuden nach dem levitiſchen 
Geſetze, eine Zeitlang für unrein gehalten. Teufel giebe 
es nach ihrer Meinung feine andre, als die, melde in 
den rg als deren Seelen wohnen ; dieje Thiere wers 
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den nämlich“ in Japan fr ſehr gefährlich und ſchaͤdlich 
augeiehen. Obgleich die Bekenner diefer Religion die 
Meberzeusimg haben, daß ihren - Göttern alles: befannt 
und es mithin unndthig fey, fie um etwas zu bitten, fo 
haben fie doc ſowohl Tempel als gemwiffe Fefttage: Die 
Goͤtter heißen bei ihnen Sin oder Kami, und ihre Tempel 
Mia. Dieſe beſtehen aus mehrern Zimmern oder Gal— 
ferien mit Fenſtern und Thüren, die, nad) hiefiger Art, 
eingelett und herausgenommen werden koͤnnen. Der Fuß 
boden iſt mie Strohmarten bedeckt, und das Dad) ſteht 
ſo weit vor,: daß es einen erböheten Gang bededt, auf 
dem man um den Tempel herum geben kann. In diefem 
Tempel finder man £einen abgebildeten Gott, oder fonft 
ein Bild, um das hoͤchſte, unſichtbare Weſen vorzuftellen, 
Bisweilen aber ſteht doch im einer Schachtel oder Dofe 
ein. Fleines Bildniß eines Untergottes, dem der Tempel 
heilig iſt. Mitten im Tempel ‚befindet ſich gewöhnlich, 
ein großer, von Metall gegoffener. und polirter Spiegel, 
der die Hereintretenden erinnern fol, daß, fo wie man 
in demfelben die Flecken des Gefichts ſieht, die unſterb⸗ 
lichen Götter auch die geheimen Flecken ihrer Herzen fehen. 
Mit welcher "Andacht die Sintwilten, ſowohl an ihren 
Feſten, als auch ſonſt, ſich diefen Tempeln nahen, babe 
ich oft mit der größten Verwunderung gejehen. Sie 
wagen es nicht dem Haufe ihres Gottes nahe zu kommen, 
‘wenn fie auf irgend’ eine Arc unrein find. Sie waſchen 
'fih deswegen vorher ſehr forgfältig, ziehen ihre, beften 
"Kleider an, und wafchen fich die Hände noch einmal vor 
dem Tempel. Darauf treten fie mit ernfter Würde bins 
“ein, gehen vorwärts und ftellen ſich vor den Spiegel. 
Alsdann buͤcken fie fich mit der tiefften Ehrfurcht ganz bis 
zur Erde nieder, kehren ſich wieder gegen den Spiegel, 
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verrichten ihr Gebet und geben ein Opfergeſchenk. Zu⸗ 
letzt klingeln ſie dreimal mit einer im Tempel befindlichen 
kleinen Glocke, und: gehen weg, um den Reſt des Tages 
in Vergnuͤgen und Luftbarkeiten zuzubringen, Die Prier 
fter bei diefen Tempeln find von zweierlei Art. Diejents 
gen, welche die im Tempel vorfallenden Geſchaͤfte vers 
richten. find MWeltliche and Ungelehrte, um nicht die Ges 
Heimniffe der Religion offenbaren zu innen. Die andern 
find. Seiftliche, und pflanzen die Geheimniffe ihrer Religion 
auf ihre Schüler fort, aber mit der eidlihen Verpflich⸗ 
tung, nie etwas dayan befannt zu machen. "Die welt, 
lichen Priefter laſſen fih den Bart, nicht aber die Haare 
auf dem Kopf ſcheeren, und tragen nach japanifchem Ges 
brauch; weite Kleider, auf dem Kopfe aber einen lafirten 
Hut mit herabhaugenden feidenen Schnuͤren. — Seit 
Einführung der Meligien des Budsdo in Japan haben 
die Sintoiften. verfchiedne Lehren und Gebräuche ange 
nommen, die fie anfangs nicht kannten. Dennoch aber, 
und auch des mannichfaltigen Aberglaubens ungeachtet, | 
womit fie voh Zeit zu Zeit befleckt worden, iſt diefe Res 
figion unftreitig die befte tm Lande. Der Kubo bekennt 
ſich zu derfelben, und it ſchuldig, jährlich einmal, ent; 
weder. felöft oder durch eine Geſandſchaft, einen ihrer 
Tempel zu befuchen, feinen Gortesdienft darin zu vers 

— und zugleich ang Geſchentke zuruͤckzulaſſen. 


Die — Hariptreligion, Bühsdo genannt, iſt 
von der weftlihen Kuͤſte Oftindieng, namentlid) aus Mas 
labar, Coromandel und Eeylon bergefommen. Budha, 
welches ohne: Zweifel mit Budedo einerlei iſt, iſt der 
Name eines Propheten unter den Braminen, der unger 
für sed vor Chriſti Geburt auf Ceylon gebohren 
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ſeyn ſoll, und Stifter dieſer Seete geweſen ift, welche fich 
hernach über ganz Oftindien und big an die die äußerften 
Graͤnzen Afiens ausgebreitet hat. In China üft fie erft 
lange Zeit nad) ihrer Entftehung zu seinigem Anfehen ges 
fange; von da if fie nach Eorea, und ſo meiter nach 
Japan gekommen, wo fie ſehr allgemein angenommen iſt, 


und mit der alten Sintoreligion vermifche verichiedne 


Mißgeburten des Aberglaubens hervorgebracht hat. Ihre 
vornehmſten Lehrſaͤtze beſtehen darin, daß die Seelen, for 
wohl der Menfchen als der Thiere, unfterblich find, dag 
es Straſen und Belohnungen nach dem. Tode giebt;. dag 
ſowohl jene als dieſe ihro Stufen Haben, daß die Seelen 
lafterhafter Menſchen in Thiere, und endlich, wenn: fie 
ſich beſſern, wieder in Körper von Menfchen wandeln, 
Den hoͤchſten Gott nennen die Anhänger diefer Religion, 
Amida, und den Teufel, Jemma. | 


Außer den Prieftern bei den Tempels giebt es auch 
einige geiſtliche Orden, die, zum Theil mehr, zum Theil 
weniger, heilig find, Der Drden der Blinden ift. einer 
‚ der fonderbarften in der Melt und vielleicht einzig in feiner 

Art, er beſteht bloß aus blinden Leuten, die im ganzen 
Reiche zerſtreut find, — Der. Orden der Jamabbo ader 
Bergmoͤnche, ift ebenfalls merfwärdig: Er ift vor etwa 
awelhundert Jahren geſtiftet, und hat fein Oberhaupt, 
oder feinen General, zu Miafo, welcher feinen Unters 
gebenen nad Berdtenft Chrentitel ertheilt. Das Außere 
Zeichen einer folhen Ehre beſteht in Liner um. den Hals 


herabhangenden Schnur, mit unterfchiedlihen Troddeln, . 


die nach dem verfchiednen Range: auch von ungleicher 
Fänge find. Die Mönche von diefem Orden tragen einen 

Saͤbel an der linken Seite, in. der Hand einen. Stock, 
Ä | mie 


' 
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mie einem: kupfernen Knopfe und einer Tritonsſchnecke, 
(Murex Tritonis) um darauf, wie auf einer Trompete, 
zu blafenz; auf dem Kopfe haben fie eine Müße, auf dem 
Rüden einen Beutel fd ein paar Schuh, um auf den 
Bergen damit zu gehen; oft auch eine Schnur, wie ein 
Roſenkranz. Sie führen ein ſehr beſchwerliches und muͤh⸗ 
ſeliges Leben. Sie find ſchuldig, einmal im: Jahr mit 
vieler Gefahr, wilde Waͤlder zu durchwandern und bis 
zum Gipfel der hoͤchſten Berge hinauf zu klettern. Sie 
muͤſſen ſich ganz vorzuͤglich der Reinlichkeit befleißigen, 
und daher oft in kaltem Waſſer baden; auf den Gebirgen 
leben ſie bloß von Wurzeln und Kraͤutern. Uebrigens 
kaͤnn man ſie mit den Zigeunern vergleichen; ſie ſtreifen 
baarfuß das ganze Land durch, und heilen Krankheiten, 
ſchaffen geſtohlue Sachen wieder, wahrſagen und ſo weiter. 


Nonnenkloſter ſind wohl laͤnger als ſeit tauſend Jah ⸗ 
ren geſtiftet, obwohl ihre Anzahl den in Europa — 
denen bei weitem nicht gleich kommt. 


| 

Alle Orden und Secten haben allezeit ihr Oberhaupt 
oder ihren General zu Miafo und bei jedem Tempel oder 
Kloſter ihre Vorſteher. Außerdem haben ſie auch am Hofe 
des weltlichen Kaiſers zu Jedo ihre geiſtlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, die in den zwiſchen ihnen in weltlichen An— 
gelegenheiten in den Provinzen entſtandnen Streitigkeiten, 
wie auch uͤber die Verbrechen geiſtlicher Perſonen, ent⸗ 
ſcheiden; wenn aber ein Todesurtheil an ſolchen vollzogen 
werden foll,-fo muß es vorher allezeit vom Drdensobers 
haupte unterſchrieben ſeyn. 


Die mit Titeln verſehenen Geiſtlichen, ſowohl bei 
Hofe zu Miako und zu Jedo, als bei den Tempeln im 
Lande, baden, nach Rang und Würden, Ihre befondre 
| DS . Kleidung. 
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Kleidung. Unter andern fah ich einen ſolchen Praͤlaten 
- in der Mähe eines Klofters vor der Stadt Nangajafi, 

der fange, faft auf die Erbe gehende, Beinkleider und 
“ einen weiten Mantel mit einer langen. Schleppe anhatte, 
Er war ein freundlicher und leurfeliger Mann, und ließ 
fich vermittelt der Dollmericher in eine lange Unter 
redung mit mir Über allerhand Dinge ein, die mir aber 
bet weitem nicht fo viel Vergnügen machte, als die um 
feinen Tempel fiehenden Gewaͤchſe und Sträuche, 


Steligidfe Geluͤbde geſchehen Häufig von aberglänbigen 
Leuten. (Einer unter unfern beften Dollmetfchern, ein 
bejahrter Mann, hatte vor langer Zeit das Geluͤbde ges 
than, nie Schuhe zu tragen. Er machte auch dies Jahr 
in den Wintermonaten auf diefe Art die Reife mit der 
hollaͤndiſchen Geſandtſchaft nach Jedo, und ertrug, mit 
ſeinen bloßen Fuͤßen, alles Ungemach der Kaͤlte ſehr ge⸗ 
duldig/ und ohne die mindeſte m. golgen das 
von zu, ſparen.⸗ | 


‚Die gewoͤhnlichen Feſte find die monatlichen. on 
diefen ift das vornehmfte, der erfte Tag, jedes Monats, 
an welchem die Japaner des Morgens früh aufftehen, fich 
feſtlich ankleiden, ihre Vorgeſetzten und Freunde beſuchen, 
und denſelben zum neuen Monate Gluͤck wuͤnſchen; dieſer 
"Tag wird ſeit uralten. Zeiten überall im ganzen Reiche 
gefeiert. Wenn der Vollmond eintritt, am funfzehnten 
Tage im Monate, wird der zweite Fefttag gefeiert; am 
dleſem befuchen die Leute die Tempel mehr als an dem 

vorhergehenden. Der dritte Feiertag if von geringerer 
Erheblichkeit, und fällt auf den acht und zwanzigſten, oder 
den Tag vor dem Neumonde. 


Außer 
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Außer diefen monatlichen. Feſttagen feiern fie noch 
fünf andre, die jährlich einmal -einfallen. Der erfte unter 
diefen ift das Neujahrsfeſt. An diefem Tage gehen fie 
des Morgens fehr zeitig, in ihrem koſtbarſten Anzuge, zu 
ihren Vorgeſetzten, Freunden und Anverwandten, um 
ihnen ein gluͤckliches Jahr zu wuͤnſchen. Der übrige 
Theil des Tages wird mit Effen, Trinken, Beſuchen der 
Tempel und mancherlei Bergnägungen hingebracht. Einige 
machen bei. diefer Gelegenheit auch ein, wiewehl unbe⸗ 


deutendes, Geſchenk. Oft giebt auch der ältefte in der 
Zamilie eine Abendmahlzeit. Das ganze Land ift in dieſer 


Zeit in allgemeiner Bewegung, “welche drei volle ‚Tage 
waͤhrt. Der ganze erfte Monat wird hernach beinahe zu 


nichts andern, als zu Bergnügungen und — 
angewandt. 


Das andre jährliche Feſt faͤllt auf den dritten Tag 
des dritten Monats; das dritte auf den fünften Tag des 
fünften Monats; das vierte auf dem fiebenten Tag des 
fiebenten Monats, und das fünfte auf den neunten Tag 
des neunten Monats. Diefe Tage, welche ſaͤmmtlich eine 
ungerade Zahl haben, werden von den Japanern für uns 
‚ ‚glückliche Tage gehalten, und desivegen gefeiert, und man 
verrichtet, keine Arbeit oder Geichäfte an denfelben, fonz 
dern wendet fie zu Vergnuͤgungen, Gluͤckwuͤnſchungen, 
und, wiewohl nur in geringem Maaße, zum Dienft der 
Bitter an. An diefen Feiertagen ftellen fie am liedften 
ihre Hochzeiten, Saftgebote und andre Luftbarkeiten an, 
weil fie glauben, daß die Götter an der Freude dee 
Menſchen Wohlgefallen haben, 


Auch die uͤbrigen felerlichen Beluſtigungen der Ja⸗ 
paner find mit zu we Botrerdienſe zu rechnen. Dies 


ſind 


ts 
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ſind in vielem Betracht eine Art Schauſpiele. Die feſt⸗ 
lichen ſind das Laternenfeſt uud das, ſogenannte Matſuri. 


"Das Laternen» oder Sampenfeft wird am Schluſſe 
dis Augufts gefeiert, Und von den Eingebohrnen Bong 
genannt. Es währt drei Tage, iſt aber am zweiten 
Abend und in der darauf folgenden Nacht am feterlichften, 
Es iſt zum Andenken und zur Ehre der Verftorbnen ger 
ſtiftet, weil man glaubt, daß dieſe jährlich in. dieſen 
Tagen, und zwar am erften Abend zu ihren Verwandter 
und Freunden, jeder zu feinem Haufe und feiner Familie, 
zurückkommen, und da bis zur zweiten Nacht bleiben, 
100 fie weggejagt werden muͤſſen. - Bel ihrer Ankunft 
werden zu ihrer Bewillkommung bei allen Begräbnißftellen 
Bamboftargen aufgerichtet, an welche eine Menge Later 
nen mit Lichtern, und zwar fo dicht bei einander aufger 
hängt werden, daß die ganzen Berge mie erleuchtet auss 
fehen. Dieſe Laternen brennen bis neun oder zehn Uhr 
‚ „bes Nachts. Am zweiten Abend, wenn: ihrer Meinung 
nad) die Seelen, der Verftorbeuen wieder weggejagt wer⸗ 
den follen, werden. Fleine Fahrzeuge von Stroh, mit 
Laternen und brennenden Lichtern verfehen, um Mitters 
nacht in Proceflion mit Geſang, Muſik und vielem Go⸗ 
ſchrei nach dem Strand der See gebracht, aufs Waſſer 
geſetzt, und Wind und Wogen überlaffen, bis fie entweder 
Feuer fangen und aufbrennen, oder. von den Wellen auss 
gelöiht werden. , Beide Arten von Erleuchtungen. mit 
vielen taufend Feuern, machen für das Auge einen unges 
woͤhnlich ſchoͤnen Anblick. 


Das Feſt Matſuri wird an einem Feſttage, und einem 
Gott zu Ehren gefeiert, Zu Nangafadi zum. Exempel, 
wo ich dieſer Feierlichleit beiwohnte, wird es zum Gpr 

daͤchtniſſe 
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dachtniſſe des Suwa, Schutzgottes diefer Stadt gefeiert. 
Es faͤllt auf den neunten Tag des neunten Monats, 
welches der Geburtstag dieſes Gottes iſt. Die Feier with 
mit Mufit, Tanz und Comddien begangen. Sie nimmt 
ſchon am fü iebenden ihren Anfang, da die Tempel beſucht, 
Gebete verrichtet , und Scaufpiele angeftellt werden. 
Der neutite aber wird mit vielem Pomp und großem 
Koſtenaufwand gefeiert, und zwar jedesmal auf eine andre 
Art, fo, daß es In dem einen Jahre damit nicht fo, als 
in dem andern, gehalten werden darf. Die Koften wer⸗ 


den von den Einwohnern der Stadt beſtritten, und ver⸗ 


Hältnißweife auf jede Straße vertheilt. Wir ſaͤmmtlichen 
Holländer waren eingeladeh, dieſem Feſte beizuwohnen. 
Es wurde Auf einem großen freien Platze in der Stadt 
gefeiert. An der Seite war ein großes Gebäude, dad 
tie eine große, auf Staͤndern ruhende Scheune ohne 

Wände ausſah, und mie Dad und Baͤnken verfehen 
war, für die Zufchauer aufgerichter, die duch Wachen 
vor dem Gedränge des Volks gefhüst wurden In dies 
fem Haufe fahen die Magiftratsperfonen, die Geiſtlichen, 
die Fremden und audre Vornehmere zu. Zu allererſt ſah 


man die Prieſter, ſchwarz und weiß gekleidet, mit dem 


— des Suwa ankommen, und ihre Plaͤtze einneh⸗ 

Zehn bis zwoͤlf Perſonen ſpielten auf Inſtrumenten, 
8 — die Thaten der Goͤtter und Helden, waͤh⸗ 
rend Mädchen dazu tanzten, welchen der Tanz recht gut 
Anftand. Die Mufit mar ein bloßes Geraffel, welches 


ihrem Gotte angehehmer als menſchlichen Ohren geweſen 


— 


ſeyn mag. Auf die Prieſter folgte ein großer Sonnen- 


ſchirm mit dem Namen und Wappen der Straße, dev 
"feierlich einhergetragen würde, nebft masfirten Muſikan⸗ 
ten mit Trommeln, Pfeifen, Glocken und Geſang. Niet: 

auf 


x 


‚auf kamen die Kunſtſtuͤcke ſelbſt, die für. jede Straße vers 
fhieden waren; nach Ihnen einige Acteurs, und zuleße‘ 
die Einwohner der Straße, in Proceflion, von einer 
Menge andrer Leute begleitet. "Diefer Zug dauerte bei⸗ 
nahe eine ganze Stunde, worauf fie in der nämlichen 
Ordnung Wieder abzögen, da denn eind andere Proceflion 
einher Fam, hernach eine dritte, und fo ferner den ganzen 
Vormittag, Die Einwohner einer jeden Straße wett⸗ 
eiferten mit den andern ih Pracht und Erfindung zur 
Feler diefes Feites, und um meiftens ſolche Sachen aufs 
zuweiſen, welche die Erzeugniffe, Bergwerke, Derge, 
Wälder, Seefahrt, Künfte, Handwerker u. |. w. ders 
jenigen Landſchaft anzeigen, von welcher die Straße ihren 

Namen fuͤhrt, und aus welcher ſie ihre Einwohner be⸗ 
kommen hat. 


Hochʒeiten und Vegtaboife koͤnnen auch mit zu den 
teligidfen Feierlichkeiten der Japaner gerechnet werden, 
ob fie gleich dieſelben nicht mit der Pracht als die Euros 
päer und verſchiedne andre Völker, begehen, 


Die Trauung gefchtehet-auf einem ſchoͤnen und ats. 
bahnen Platze vor der Stadt, In Gegenwart der Anver— 
wandten und Prieſter. Braut und Bräutigam treten 
zufammen vor einen’ aufgerichteten Altar, mit eier Fackel 
in der Hand. Unterdeß hlerauf der Prieſter ein Gebet | 
faut Herbetet, zündet zuerſt die Braut, welche zur Rech⸗ 
ten ſteht, ihre Fackel an einer breunenden Lampe An, 
darauf zündet ter Bräutigam die feinige an der bremmens 
‚den Fadel der Braut an, und fun wünfchen die Ars 
wefenden dem Brautpaare Gluͤck. 


Die Todten werden hier zu Lande entweder zu Aſche 
verbrannt, oder in die Erde begraben, Die erſtere Sitte 
ſoll 
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fott ehemals allgemeiner uͤblich geweſen, jetzt aber nut bei 
Leichen der Vornehmen gebräuchlich, ſeyn. Das Vers 
brennen geſchieht nicht allezeit auf einem Scheiterhaufen, 
unter freiem Himmel, ſondern bisweilen in einem dazu 
. eingerichteten Eleinen ſteinernen Hauſe mit einen Sthorns 


fteine. Die Aſche wird in ein Foftbares Gefäß gefammelt, 


eine, Zeitlang im Haufe des Verſtorbnen verwahrt, und 


hernach in die Erde begraben. Sowohl Mänuer ale 


Weiber, felgen der Leiche, wie auch die hinterbliebenen 
Wittwen und Kinder, nebft einem großen Haufen fingender 
Prieſter. Nachdem einer von den Ptieſtern einen Lob⸗ 
geſang geſungen hat, ſchwenkt er dreimal eine brennende 
Fackel Aber dei Leiche, wirft fie datauf von fih, und 
einer von den Kindern oder Verwandten nimmt fie auf 
und ſteckt den Scheiterhaufen damit in Brand. Dies 
jenigen, welche man ohne Verbrennen beerdigt, werben 
in der Stellüng, mie die Japaner gewoͤhnlich ſitzen, in 
einen hölzernen Sarg geſetzt, und fo in die Gruft geſenkt. 
Während und rlach der Beerdigung werden wohlriechende 


Gewuͤrze in und auf das Grab geworfen, und zuleße 


fhöne Blumen auf und um dafjelbe gepflanzt. Hernach 


wird der Todte von den Hinterbliedenen mehrere Sayre; 
oft ihe ganzes Leben hindurch, anfangs täglidy, in der 
Folge wöchentlich, und zulegt jährlich, beſucht, nicht zu 
gedenken, daß alle Jahr das Laternenfeft den Verſtorbe⸗ 
ten zu Ehren gefeiert wird; IJ 


Die Japaner trauern auch foͤrmlich um ihre Todten 
eine Zeitlang. Die gewöhnliche Zeit der tiefſten Trauer 
iſt aber doch nur fünf Tage. Bei Landestrauern um 
fürftlihe Perjonen darf in diefen Tagen keine Muſik ges 
böse werden, 


\ 


Die 


— 
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Die Japaner Haben ihre Philoſophen und Sitten ⸗ 
lehrer alter Zeiten. Dieſe Maͤnner werden den Prieſtern 
und heiligen Perſonen gleichgeachtet, und ihre Lehren ſind, 
wie die Lehren andrer Religionsſecten, angenommen wors 
den. Die vornehmften von denen, die Achtung und Ans 
fehen gewonnen haben, iſt die Lehre Sjuto oder Kooſi, 
welche in Europa unter dem Namen der Moral des Cottr 
fucius bekannt if. Sie ſtammt bekanntlich aus China 
her, wo Confucius vierhundert Jahr nach Budsdo ger 
bohren wurde. Ihre Anhänger beten zwar eigentlich 
feinen Gott an, glauben auch nur Belohnung des. Guten 

und Beittafung des Boͤſen in dieſer Welt, ſetzen aber 
doch das hoͤchſte Gut in ein tugendhaftes Leben. Sie 
glauben die Welt gehoͤre einer allgemeinen Weltſeele, ohne 
ſonſt einen Gott zu erkennen; ſie haben auch weder Tem⸗ 
pel noch irgend eine Art Gottesverehrung. Ihre Religion 
beſteht, wie geſagt, hauptſaͤchlich darin, tugendhaft zu 
leben, gegen jedermann recht zu handeln, und aufrichtigen 
Herzens zu ſeyn. Zugleich ſchreibt ihre Sittenlehre viele 
und vortrefliche Regeln zur Regierung des Staats und 
zu einem wohlanſtaͤndigen und artigen Betragen vor. Sie 
verbrennen ihre Todten nicht, ſondern legen ſie, wie man 
in Europa thut, in einen Sarg, und begraben. fie in die 
Erde. Den Selbftmord halten fie nicht für unerlaubt, 
fondern ruͤhmen ihn auch als einen Beweis von Helden⸗ 
muth. 

Das Chriſtenthum wurde in — ſogleich nach 
der Entdeckung diefes Landes, won den Portugiejen eins 
geführt.- Ein junger Japaner, der zu Goa getauft ward, 
ünterrichtete die Portugiefen von den Vortheilen, die fie 
fi in Japan, ſowohl in Anfehung des Handels als der 


‚ Eortpflanzung der chriftlihen Meligion, zu Nutze miacheit 


fönnten: 


* 
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: Arinden, Die Porkugtefen Gatten damale dollche Frapatg 
allenthalben zu reifen, zu handeln und zu predigen. Det 
Handel war fehr einträglich, und das Bekehrungsgeſchaͤft, 
welches die Jeſuiten, feitdem fie im Jaht 1449 zuerſt nach 
Sfapan, und zivar nach der; Provinz Bugo gekommen 
waren, und im ganzen Lande trieben, gieng fo: gluͤcklich 
von Statten, daß verfchledne Provinzialfüiften, als die 
gürften von Bungo, Arima, Omura, "und verſchiedne 

andre, den chriftlichen Glauben annahmen. Eine Menge 
Portugieſen hatten geheirathet, und fih in verſchiednen 

Staͤdten von Japan niedergelaſſen. Nach vierzig Jahren, 
naͤmlich i582, war die katholiſche Religion hier in ſolchem 
Anſehen, daß eine. Geſandtſchaft von Japanern nach Rom 
an Papſt Gregor den dreizehnten mit Briefen und Sir 
ſchenken geſchickt ward. Durch den unglaublichen Gewinn 
im Handel und durch die ſchnellen Fortſchritte des Chriſten⸗ | 
thums, wurden: die. Portugiefen bald Abekitiichig, und es 
währe nicht lange, als ihre Habſucht und ihr Stolz fie 

ſtuͤrzten. In eben’ dem’ Verhältniffe, als ihr’ Reichthum 
und. Anſehn zunahmen, "machten fie ſich den Japaner 
unerträglich und: zuletzt verhaßt, fo, daß ſchon 1586 ein - 
kaiſerlicher Befehl erſchien, daß: die Chriften ausgerottet 
werden follten, worauf heftige-und: gewaltige Verfolgun 
gen gegen fie, ausbrachen, wobel bloß aim Jahr 1 390-Äber 
zwanzigtauſend Perſonen umgebbacht "würden Dieſem 
allen aingeachtet nahmen doc) noch viele Eingebohrne den 
chriſtlichen Glauben an und. in den Jahren 1591 nnd 
1592 zählte mon. zwoͤlftauſend Bekehrte und Getaufte. 
Sa der Kubo Fride Jori war ſelbſt ein Chriſt fo wie 
‘ auch jein Hof und ſein Kriegeheer der chriſtlichen Religion 
uugethan war; und es iſt wahrſcheinlich, daß wenn die 
Portugieſen ſich vorſichtig und euhlg verhalten hätten; 
AM. Quertalfch, 1794. Be C „bie 
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bie zangefangne Verfoſgung :gegen- fie. aufgehoͤrt haben 
würde. - Aber »fintt, deſſen wuchs ihr Hochmuth und ihre 
Herrſchſucht/ und das ungebuͤhrliche Benehmen eines Bi: 
ſchofs gegen einen von den Provinzialfuͤrſten brachte et 
endlich dahin, daß ‚fie. ganz geſtuͤrzt, und: ihrem eintraͤg⸗ 
lichen, Handel ſowohl, als der chriſtlichen Religion in die⸗ 
fem Lande, ein. Ende ‚gemacht. wurde. Bei Gelegenheit 
einer Reife nach dem Eaiferlichen Hofe im Jahr 1596 
wurde. naͤmlich gein ſolcher Fuͤrſt ‚vom jenem ehrſuͤchtigen 
Prraͤlaten fo beſchimpft, daß er ſich genoͤthigt ſah, bei 
feiner- Ankunft zu Jedo dariiber; beim Kubo zu klagen: 
Im foigenden Jahre fing alſo die Verfolgung der Chriſten 
aufs. neue au; den: Geiſtlichen wurde verboten zu predi⸗ 
gen; ein Theil: derſelhen ward: aus dem Lande’gejagt ,. und 
die. Kaufleute noch der önfel Dezima verwieſen. Zugleich 
wurde, ‚eine: Verraͤtheret entdeckt, welche die Portugieſen 
gegen den Kaiſer angeſtiftet hatten um ihn vom Throne 
au ſtoßen. Die Holländer, welche damals Krieg mit den 
Portugieſen fuͤhrten, hatten naͤmlich eins ihrer Schiffe 
weggenommen, Auf: welchem fie einen: Brief elnes japa⸗ 
nifchen Hauptmanns Namens More, an den König von 
Portugal fanden, . Ders einen Auſchlag gegen das Leben 
und ‚den, Thron des; Kaifers enthielt. Diefe Verrätherei 
beſtaͤtigte ſich hernach noch durch mehrere, von dieſem 
Moro nach Macoageſchriebn⸗ Briefe, Es wurde daher 
heſchloſſen, daß alle Chriſten, die ihre Religlon nicht ab⸗ 
ſchwoͤren wollten; aus dem Reiche vertrieben, oder ohne 
alle Schonung getoͤdtet werden ſollten. Die Verfolaung 
wurde hernach vierzig Jahr hindurch ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt, und endigte ſich im Jahr 1638 auf eine ſchreckliche 
Weiſe dadurch, daß ſieben und dreißigtauſend Chriſten, 
welche ihre Zuflucht un der SeRung, Stmabara genommen 
RI has han, 
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hatten; belagert/ ſtch zu ergeben gezwungen⸗ matten 

einem Tage umgebracht wurden. Dadurch) ivar die chriſt⸗ 
liche Religion nun in Japan ahsgerottet, und aller Handel 
von Europa dahin hatte ein Ende. Die Japanery- welche 
ſich einbitßeten, daß die Yehledhten Handlungen er Chris 
ften von ihrer Reltgton unzertrennlich wären, nahmen 
darauf ‚die Eräftigften Maaßregeln gegen die Wiederein— 
führung derfelben, und verboten allen Portugiefen aufs 
fitengfte,, jemals Ihre Kaſten zu” betreten." Um nun aufs 
genaueſten auszuforſchen ob etwa / noch chriſtuͤcht? Japunet 
it Lande verborgen ſeynꝰ moͤchten, trafen ſlelberſchtedene 
Anſtaltein, wovon noch heutiges "Tages die daß zu An 
fange jeden Jahres,’ das Ercifie und einlge Heiliger 
Dilder mit Süben getreten meiden, zu Nauggſacki und 
In ben umliegenden. Gegenden ſtatt findet.*) , - - - 
‚te ®Tah geriet eng und ı ED 
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Hs gochliegende — aAberhaupt kaltet r P 
werden-dagch,.die Sonne wegen der Beſchattung ſo vleler 


maninigfaltigen Bergipigen auf. einer fo verſchiedentlich be⸗ 


leuchteten und,ungleichen Landſchaft mancherlei ſonderbare 
Zufälle hervorgebracht, * Jede Viertelmelle hat ihr Klima. 


Fuͤglich ‚möchte Sanenland ein Compendium von 
Europa genennet werden. Die Thaͤler, duch welche der 
Saneftrom pfeilfehnell, Herunterfchießt, enthalten in fünf 
Geſchoſſen die Verfchiedenheiten , die der Himmel zwiſchen 
Daupbine und Samburg hervorbeingt; vom Grunde 
der Thäler aber bis auf die Gipfel der Gletſcher iſt fuͤhl⸗ 


bar, was der Himmel von — bis Nova Sembla 


bewuͤrkt. 


Der Fruͤhling der Thaler um Roſſinidre iſt bei zehn 
Tagen fruͤher als zu Oeſch, zu Oeſch als Rougemont, 
hier als zu Sanen, und am letztern Orte iſt er ſo viel 
früher als in. dem Gſteigthale. Noch iſt in Roſſiniere 
die Weintraube nicht fremd, aber zu Defch; hier waͤchſt 
Piburnum, zu — nicht; hier ſind Pflaumen 

häufig, 


) Die Landvogtei Sanen iſt eine große Landfchaft im Can⸗ 

ton Bern, welche von dem Fluſſe Sane den Namen bat, 

Ehedeffen gehörte fie den Grafen von Greyerz, i555 aber 

. ü nahm fie die Stadt Ber genen Bezahlung an fih. Schrif⸗ 
sen von K. 9, von Bonſtetten. Zürich 179% 
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Häufig , ſchwerlich ſtehen ſolche jenſeits der Burg Vanel; 
auch der Kirfchenbaum ertraͤgt endlich die Höhere Luft nicht 
mehr, und ſeinen Platz uͤberlaͤßt er den. Tannen/ bald ver⸗ 
ſchwinden die Tannen; wir wandeln zwiſchen myrtenge⸗ 
hlaͤtterten Weiden, in dem, allerliebſten Geſtraͤuche, die 
Alpenroſe (faͤlſchlich) genannt, mit Lorbeerblaͤttern und 
| fhönen trichterfoͤrmigen Era gebunden, blicht, roſen⸗ 

roth. Hier iſt auch der kleine Myrtill mit jener wachhol⸗ 
deraͤhnlichen Frucht welche uns unter den Erdbeeren er⸗ 
quicket. Höher. kommen fadenartige Gewaͤchſe, duͤnne 

Blumeu ſo trocken als Tuch; bald aber die Geſchlechter 
ber weißen und. niedrigen, lapponiſchen und kamtſcha⸗ 
daliſchen Gewaͤchſe, auf dem kurzen dicken Raſen, den 
kaum‘ Schaafe und Gemſe erſteigen. Zuletzt werden die 
Felſen von Moos tauſendfaͤltig befarbet, worauf die Natur 
in erg groͤnlandiſchen Eife erſtirbt. 


In Sitten und Kleidern iſt Hier das Volt fo vers 
fehieden, als das Land an Früchten und Luft. Von den 
ſchwarzen Muͤtzen der Big: zu Sanen. fteigt, man 
ſtufenweiſe zu den ſtaͤdtiſchen Friſuren der Weiber von 
Roſſiniere. Hier ſind einige reiche und arme Mäntıer ; 
in den. fältern Gegenden iſt kein fo großer Unterfchied 
und er. iſt unbemerkbar wegen der Sitten. Die reichſten 
im Sanenthale, die oberften Vorſteher des Bolks, be⸗ 
gleiten mit Weib und Kindern die Heerde nach dem Berge, 
- melfen die Kühe, und halten diefe alten Sitten. für Ehre; 
die Großen auf dem Dorfe Roffiniere ſchaͤmen ſolcher 
Arbeiten. — be 


Die Schattenfeite dieſes Thals wird im Winter zwolf 
Wochen lang nie von der Sonne beleuchtet; hingegen die 
en genießt alsdann täglich. acht Stunden lang 

E37 liihre 
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ihre ronccutrieten Strahlen, und alle benachbarte Felſen 
werfen: dieſelben zuruͤcke. Diefe- Verſchiedenheit bringe 
mitten. in: dem Thale einen. INOHRERURD DRS — 
hervor. nf 


&s ift ein Haus in dem Thale Roͤugemoni⸗ deſſen 
Bewohner im Klima Norwegens einſchlafen, und im 
Klima von Frankreich aufwachen. Es wird nämlich 
dieſes Haus durch eine Felſenkette beſchattet, big‘ die 
Sonne höher fteigt, worauf fi fie den ganzen Morgen zwi⸗ 
ſchen den Spitzen anfs und untergeht, bald aber über 
allen Fe (fen hoch in voller Majeftär glänzt; alsdann hat 
jedes Haue die Sonne täglich vier Stunden länger. 


Sm: Winter find alle Thalen mit Schnee bededt, in 
» fo:fern Die Berge der Sonne den Zugang verfperren ; die 
Sonnenſeite aber ift in ihrer. Mitte immerdar grün und 
beblämt. Auf den Sipfeln kann die Sonne den Schnee 
nicht Schmelzen ‚ und die Thaͤler liegen im Schatten. Alfo 
fhimmern die weißen Zinnen des Amphitheaters auf'dem 
hellblauen Grund des —*R unter ihnen dehnen ſich 
gruͤne Wieſen im Fruͤhlingeſchmuck weit und hoch uͤber 
das tief mit Schnee bedeckte Thal aus. Oft‘ werben. die 
Wohnungen auf der Sonnetifeite nicht geheikt, und die 
Weiber arbeiten bei offnen Fenftern. Allein die höher 
ſteigende Sonne erwaͤrmet im Frühling das Thal; bie 
mittlere Begend am Berge bleibt alsdann um fo viel 
kaͤlter, um wie viel ſie hoͤher als das Thal gelegen iſt; 
für ſie ift alfo verhältnißhäßig der Winter wärmer als 
der Frühling. Vielleicht bringen_die Sonnenftrahlen, dA 
fie im. Winter ſchiefer fallen, "auf: eine- ſeht abhangende 
Fläche die. Würkung der Mittagsjonne hervor; denn. fhiefe 
Strahlen fallen: perpendieular anf fchlefe: Flaͤchen. 

a Ich 
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Ich Habe dieſen ganzen Winter hindurch *).am Walde 
und auf darren Höhen die Polygala buxifolia blühen ges 
ſehen; lieblich duitete ihr Geruch, wie von der Aprikoſe. 
Im Anfange des Februars zierte den Raſen die, weiße 
Kuoipe der Safranblumen. Bald aber waren das Moos 
des Waldes und jeder Zaun von dem **) Wintergrun 
tapetziert, und erfreute die Amſel mit ihrem Floͤtentone 
jeden einſamen Spatziergang. Ich lag Stundenlang mit 
Yoratius unter- den Tannen, unter mir das Thal tief 
mit Schnee bedeckt, große Säulen von Eife hiengen an 
dem Ufer der Sane von dem Felſen herunter, | 


I) 


Der erfte Schnee am Ende des Novembers bedeckt | 


einen Raſen, der, noch dichte und mit. Blumen. gezlert ae 


ſteht; alsdann glaͤnzt noch das goldene. Leontgdon unter 
den Flocken hervor. Bald werden alle Garten und Wie⸗ 
ſen, wie es die Geſetze erlauben und befehlen, die allge⸗ 
meine Straße. Tauſend Schlitten durchfliegen alle Thaͤ⸗ 
ler; dann werden die, langen Schneeſchuhe der Lappen 


geiehen. Alles iſt froͤhlich ‚ alles lebt; alsdann werden 


äusliche Sefte gegeben P und Heirathen vollzogen, F 


14 
L zz 


Die Sonne ſhinmert aus dem beſchneiten und be⸗ 
eisten Tannenwalde mit allen prismatiſchen Farben her⸗ 
vor. Wann die Luft rauh und etwas dunftig if, ‚ents 
ſtehen gleich als aus den Gipfeln der Felſen, welche die 
Sonne verborgen, dunkelweiße Streiſen in mancherlei 
regelmäßigen Nihtungen und Seftalten; ein. Schauipiel, 
"welches diefem Land eigen. ſcheint, und vielleicht von ge⸗ 
frornen Duͤnſten herfömimt.. Uebrigens pflegen die Winkel 
C4 dieſer 


1779: : GR 
⸗) Pervenche. a 2. ea 


— — — 


l 
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dieſer Streifen von 60 Graden zu — wie die Winkel 


der Eisftrahlen. 2; 


Der Schnee ſchmitzt langſam, anfaͤnglich zwar von 
oben her; doch feine Oberfläche gefriert wieder bei naͤcht⸗ 
ficher Kälte, worauf das Land als unter einem Eishars 
nifch auffriert. Schon leben die Gewaͤchſe auf, und ers 
hebet ſich das Gras; beim erſten Suͤdwind hoͤrt man das 
Eis in Stuͤcken ſplittern, in wenigen Stunden iſt alles 
mit einem weißlichten Raſen bedeckt; bald wird alles gruͤn. 


Es iſt eine Wolluſt, in diefem anmuthigen Lande 
den Sommer zu leben. Abend und Morgen find kuͤhl, 
denn die Sonne geht fpät auf und früh’ unter; bei jedem 
Schritte quille ein Brunn ‚, und rauſcht ein klarer Bach 
im Dunkel der Tannen, oder unter abhangenden Felſen 


in ewiger Geſellſchaft kuͤhler Luͤfte. Drei Monate dauert 


indeffen die Henerndte, von den frühen Thälern bis auf 
Gipfel, wo Vieh fid nicht hinwaget; während welcher 
Zeit im Frühlingsthale Gras zur zweiten Erndte wächft, 
Bon fo vielen Alpenkräntern wird indeffen die Luft auf 
das lieblichſte durchduſtet. " 


| Bisweilen ſcheint zwar im Gebirge die Luft ent⸗ 
ſtammt, und die Sonne brennt im engen Felſenthale mit 


„voller Macht; um den Fuß der Berge verfammelt fich mit 


ſchwerem Schritte ein langer Wolkenzug; Donner ertoͤut 
in wiederhaffenden ‚Höhlen; der Himmel wird ſchwarz. 
Hierauf erkuͤhlet ſchnell die Luft, und. Schnee bedeckt 
Berg und Thal. Die Heerden, deren ‚viele auf ihrer 
' | | - Weide 
Vielleicht war dieſe ſonderbare Lufterſcheinung nichts als 


der Schatten vieler verborgenen helſen ſpitzen auf einer iwar 
unmerklich neblichten Luft. / 
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Weide verſchloſſen ſind, und welchen dev Schnee den Nic 


. weg verbirgt, blöden, vor Schrecken ſtarr, oder ſtuͤrzen 


die Felfen hinab; :andere treiben bei Hunderten fchaavens 
weife zufammen, und fteigen ehne "Hirten ab den Alpen} 


im tiefen Thal ertönt ihre Flagende Stimme. Da mers 


* 


ben fie in der allgemeinen Hungersnoth mit eigener, Milch 
ernährt. Allein in wenigen Tagen erfcheinen alle Berge 
im vorigen Schmude aller Gaben ihrer Natur. 1% 


Sturm, Regen und Schnee kommen aus Weſt 


Vom Suͤdwinde werden im Fruͤhlinge die Gletſcher ge⸗ 


reiniget, alle Thaͤler von Schnee befreiet, und im Som⸗ 


mer und Herbſt Ueberſchwemmungen verurſacht. Nicht 


feiche heulet hier Boreas; der Oſtwind iſt noch feltener. 
Taf nie erheben ſich Nebel, die ausgenommen ; welche 
Morgens am Saneftrom ftehen; aber auf den hohen 


Gebuͤrgen findet man den Schauplag eines ae 
Woltenfpiels. 


Oft ſteigt bei hellem Hinnei tief aus dem Thal ein 
Rauch empor, umpülle ung, verſchwindet, und ſteht plöße 
lich über unferm Haupte als eine, weiße Wolfe. Oft 
fhwimmen langſam viele Wölfen” durch die Luſt, um nad) 
und nad einige Felfenfpisen zu umfchletern; ein uners 
meßlicher Horizont in voller Sommerfhönheie ſtuͤrzt for’ 


gleich in ſchwarze feuchte Nacht. Ich ſah einſt von dem 


Gipfel einer der vorderſten Alpen die ganze Schweiz bis 
an den Jura verwandelt in ein Woltenmeer ; hoch glaͤnzte 
es wie Schnee; doch hatte es viel von der weichen Farbe 


der Wolle; die Fläche war eben und gefärbt, mie dag 


Weltmeer an einem ruhigen Sommerabende. Weſtwaͤrts 
war die einfoͤrmige Kette des Jura: Gebuͤrges, abgelege⸗ 
nen ae ähnlich; hin und wieder erheben Derge ihre 


es „ Gipfel, 
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Gipfel, wie Iuſeln. Einige waren mir vielen Heerden 
bedeckt, welche bald in das Meer herab, und bald aus 
demſelben emporgeſtiegen kamen; andere Inſeln ſchienen 
öde, verſchiedene ſcheußlich, wie die im Oberon. Die 
untergehnd2 Sonne warf nach und nach auf dieſes Meer 
alle Farben der Morgenröthe ;unmerkbare Schatten mil⸗ 
derten den hoben Glanz. - Jede Molke, die durch ven 
Wind aus dem Gebürge herbeigeführt wurde, ſank mie 
Sand, und nahm ihre Stelle ein. Eine halbe Stunde 
bei dem helleften Himiiel dauerte Diefes Schaufpiel, als 
plotzlich das Meer ſich an vielen Orten aufthat und an⸗ 
ſtatt ungeheurer Wunder eine große Menge Schloͤſſer 

Staͤdte Flecken und Auen entdeckte. \ | 


Starker’ Hagel: und farchterliche Dennewerter 7 ſind 
im Sanenlande ſelten; aber nicht leicht verflieht ein 
Jahr ohne Erderſchuͤtterung. Die Witterung in den 
Alpenthaͤlern iſt uͤberhaupt ſtandhafter als im ebenen 
Lande; ihre Sommer ſind kuͤhler, ihre Winter waͤrmer. 
en Herbſt Eennen fü fi e fo wenig als die alten Germanier, 
von welchen Tacitus meldet, ihre Sprache habe für 
deſe Jahreszeit nur kein Wort. 
Das Hirtenfeben. 
Ä Das Bietet im Sanenlende haͤlt ein Mittel 
wiſchen ſeldbauenden Voͤlkern und wandernden Arabern 
oder Tartaren. Jaͤhrlich verändert jede Familie fünf: oder 
fehsmal ihre Wohnung; jede Woche trifft man auf Haus⸗ 
vaͤter, die mit Weib und Kindern, mit ihrer voranziehen⸗ 
den Heerde, ihrem Kaͤſekeſſel, und einigem hoͤlzernen Ge⸗ 


rathe nach einer neuen Wohnung andern. 


Schwerlich 


as‘ A gt ws 
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Schwerlich find in irgend einem Lande mehr Häufer 


und Hätten.  Detm da Menfchen und Vieh nie unter 
. demfelben Dache wohnen, hat jeder bemittelte Mann 


mehrere Käufer und eben fo viele Hütten.‘ Da der Er’ 
trag vdiner Wieſe meifteng auf derſelbigen verzehrt wird⸗ 


hat jede Wieſe eine Huͤtte von Holz, worin oben das Hen 


und unten das Vieh verwahret wird. Wei einer ein⸗ 
brechenden Ueberſchwemmung werden die Huͤtten alſobald 


auseinander gelegt: und⸗ fortgetragen; darum haben die 


Balken und Bretter Ziffern, die ihre Stelle andeuten. 
Große Steine beſchweren das Dach und verſichern es 
wider den Stoß der Winde. „Das obere Geſchoß. beſteht 
aus, "Übereinguder gelegten Tannen, welche dem Winde 


freien. Bug. lafien, ‚hievor iſt hingegen das Vieh durch 


Bretter verwahret, und ſtehet an zwo langen Krippen 
und eben ſo viel Kanaͤlen zum Ablauf des Waſſers. 


Die Wieſen im. Thal.*) werden ein⸗ oder zweimal 
abgemaͤhet und abgeweidet. Am unterſten Rücken der 
Berge MNwerden einige. Wieſen abgeweidet und andere 
abgemaͤhet; aber die Berge ***) werden ihrer Höhe nach, 
zehn oder. zwanzig MWorhenvlang nur: abgeweidet. Viele 
findinber für. das Bieh zuw'fteil: Hier wird alſo das Heu 


geſammelt, und erwartet im großen: gebundenen Haufen 


am Rande eines Abgrunds die Schlittenizeie ? Alsdann 
wird es Über. Schnee "und ‚Eis: hexrabgeglitſcht Unter 
den legten Haufen Binder ein Hirt eine Stange, fo daß 
derſelbe nicht aberwaͤlze; ſetzt ſich auf das Heu, und 


fähre in einem Huy hoch vom Gebarge neben ſeinem 
Schlitten herab. 
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Im Sanenlande iſt Leben lauted Genuß, und bie 
Erde nur durch ihre Geſchenke bekannt; indem das Ein— 
ſammeln der wohlriechendeſten Kräuter an einem Sommer⸗ | 
tage weniger eine; Arbeit ift als ein Vergnügen, weldes 
die Stadtluſtbarkeiten weir übertrifft. MWohlbeforgtepreius 
fi) gehaltene, ſchoͤne Heerden find gleichfam ein Theil der 
Hausgenoffen des Hirtenz fanfte Sitten und Wohlthaͤtig⸗ 
feit werden bei der Heerde ihm zur Gewohnheit; von 
feinem Vieh lernt er die Pflichten der. Menfchheit. 


Mann die Wintervorrathskammern leer ſi nd, ber 
geben fih die Familien auf den Borberg. Wann Heu 
and Gras hier alle find, reiſen fie mit größern Heerden 
auf das Gebirge. Alsdann wird von der fchönften Ruh, 
gezlert mit einem geſtickten Halsbande und einer hellklin— 
genden Store, der Marfch eröffner., Neben ihr geht 
auch der Hirt; ihnen folgt Alles. Heerde und Hirten 
find mit Blumen befränzt; alles ertönt von dem Getlingel 
der Glocken, Muhen der Kühe und Gefänge der Führer. 
Das kleine Vieh *) folget nah. Weib und Kinder bes 
fhließen den Marſch. Am Ende des Auguftmonats ziehen 
fie vom Gebürge in: den Vorberg. Nachmals wird im 
Thal das letzte Gras abgeweidet. Bisweilen ziehen: fie 
abermals nach dem VBorberge, und verzehren den Winters 
vorrath; endlich begeben fie ſich in das Thal, und -ens 
warten den Frühling und gleichen Kreis von Vergnügen. 


Aber diefes. unſchuldige und gluͤckſelige Hirtenleben 
beguͤnſtigt keinen Arbeitfleiß. Die Nothwendigkeit, wor⸗ 
ein Leidenſchaften und Reichthuͤmer die Menſchen verſetzen, 
iſt allemal die Mutter der Kuͤnſte geweſen. Die Vers 
Finigung der Menfchen bat ihre — und 

8 Fort⸗ 
) Schmalvieh. oa: 
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Fortſchriktte in Werfehterang begunſtigt; Einſamkeit und 
Dietenleben verewiget Gewoͤhnheiten, Sitten’; vielleicht 
Gluͤckz“ ſo daß man glaüben moͤchte, die Hirtenvoͤller 
waͤren zur Erhaltung’ der Wuͤrde unſerer Natur auf Er⸗ 
den doelaſſen, und um entnervte ausgeartete Völker bist 
me auszurotten wder. zu beherrſchen. 


dm ganzen Sanenland ift kein Wiefenbau; die Ede‘ 
pr niemäls berüßitt; wider jene neue muͤhſame Arbeit 
reiten tanfend Voruttheile.' Wieſenbau iſt hut mo Felde ⸗ 
Bau; ’ dieſer “führer” duf jenen: Hier wird krin Moraſt 
ausgepoldert, ja man findet ftehende Waller in dieſem fo 
fielen Laude. Alle Warferungskunde, jene welche die 
Woaſſer führen und, nach Zeit und ‚Dre, geſchickt versheilen - 
ehrt „, und. jene welche. bie.Zubereitung bes Erdreichs und 
Abfähruug der Sampie zum Gegenſtande ‚hat, if ihmen 
fremd... Jene erſtere haben die Venetianer, beide die 
Berner in dem Aargau und Emmenthale. Durch 
lange, Beobachtungen: und viele Mühe erlernten diefe die, 
Matar der Wafler und Erden, und verbefferten legtere 


durch Vermiſchung der "Arten. Die von Sarnen bean 


gen fih, im Winter die Wiefen zu büngen, vertheilen 
- ‚aber den Dünger one ailes Geſchicke. Die Wiefen wer⸗ 
den zu durre oder zu feuchte, weil man die. Regeln, der 
Waͤſſerung und Ableitung nicht beobachtet. Diefes vers 
mindert am eine Haͤlfte den Ertrag des Landes.“) Ihre 
Witthſchaftsregeln, wenn fie irgendwo Landbau treiben, 
haben fie von den Bewohnern des flacher Landes; alfo 
raten fie ſich weder, zu ihrem Himmel noch) in-diefes Ge⸗ 

buͤrge, 


Bei dem an orte Simplen im Wallis; unter einent aͤhn⸗ 
— llichen Klima und Boden, werden die Wiefen mit großem 
‚Erfolg gewaͤſſert. 


* 
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bürge amd eben,ſo wenig fuͤr ein wanderndes altgermanis 
ſches Leben. Daher die: meiſten ‚auf dem Berge nur den 
Dünger: ſammeln, das. Geſtraͤuche ausrotten, and; um 
den Berg zu einigen, . erahnen durch Wirrepfaahen, auf | 
haͤufen laſſen. ar Q. 

Gemuͤſe ſind hier um einen halben oder gamgen Mir 
sat ſpaͤter als, andersivo aber defto ſchmackhafter. Zn 
ſehr kalten Thoͤlern wird im April, wenn der Schnee noch 
verſchiedene Schuhe tief liegt, einige Erde gegraben, und 
auf die Gartenbeete ausgeſtreuet; wodurch det alte und 
nachkommende Schnee ſchmilzt, und in Kurzem, ‚der Gar⸗ 
ten mitten im. Schnee frei liegt, gebauet und.gejäet voird, 


Vor wemger als funfzig Fahten wurde der Erdaͤpfel⸗ 
bau, nach vielem Wiederftätid, And’ nachdem viele Kinder 
ivegen diefer Unterneßmungeh von den Aeltern Hefchlagen, 
fourdeh, zuleht eingefühtt. Es Haben die’ Etdaͤpfel im 
Geburge mehr Mehl und einen feinern Geſchmack als auf 
dem flachen Lande, naͤhren unter allen Alpenfrächten eine 
größere Zah von Menfchen auf eineih engern Landbezirke; 
Unterhal ten und vermehren alfo die Bevölkerung diefes mie 
Bolt Überladenen Landes, deffen Unfruchtbarkeit allein die 
Volksmenge hemmet. Nach und nach moͤchte hier das 
Korn durch dieſe jehend freie Frucht verdrängt werden. 


g Aber Alter .. und ——— in dem weljchen Sanen⸗ 
lande allgemeiner, iſt gleichwohl der Anbau der Bohne. 
Sie iſt in den Alpen ſehr ſchmackhaft; ihr Mehl koͤmmt 
in das Brod; ihre Blaͤtter naͤhren Schaafe: ihre Stengel 
gebraucht man zur Streuung. 


Ueberhaupt wird in den Alpen weniger Gemife vers 


Lehret, als Fleiſch und Milchſpeiſen. 
Vor 
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Vor Einführung des: Kaͤſehandels wurde das Lanp 
gepfläget; und. ift- aller Bau gefallen, ausgenommen ‘det 
vortheilhafteſte· Der Kornzehende ertrug won:den Jahren 
1730 bis 40 ‚ungefähr: gedoppelt was von ı770 bis 363 
es iſt kein Pflug. mehr imsganzen-Sanenlande Hin und 
wieder: um’ die. Häufer ‚werden einige Stellen theils mit 
Erdäpfeln und. Bohnen, theils mit Hanf: und Leim, "theils 
mir Korn und Gerſte bejäet; mit. Korn im Fruͤhling, nach⸗ 
dem das Land / einigermaaßen geduͤnget, und ein einzigess 
mal: umgehackt worden. Dann: trägt Korn ſechs⸗bis 
zwoͤlf⸗ und Gerſte acht» bis zwanzigfältig.. - Hafer und 
Roggen find nicht“ befannt. Hierauf werden die meiſten 
Kornfelder mir, Erdäpfeln. und endlich mic Flachfe beſetzt; 
alsdann in ihrer Erfhöpfung wieder Ir Rafen verwaridelt; 
welcher aber in ein paar ohren wieder dicht wird.» Ein 
fo geringer Kornbau wird nur fortgejeßt, weil. man Stroh 
für. Betten bedarfı Die Kornerndte fält in: die letzten 
Tage des Auguſt⸗ oder in die erften vom Herbſtmonate. 


So' lange vor der Einführung des Käfehandels und 
Geldreichthums die unzugänglichen, Abgründe und Ge⸗ 
Lürge Sanenland von aller Welt abtrennten und er 
feinem andern Lande / etwas gab noch abnahm, war das 
Aufbewahren der Kaͤſe das Merkmal eines bemittelten 
guten Hauſes. Es iſt mir ein Kaͤſe vom Jahr 1643 ger 
ſchenkt worden, der aber troden und unſchmackhaft wie 
Holz war. Wattzenbrod wurde ſelten gebacken, ſparſam 
verzehrt, und, Landbrod (große runde dünne ungefäuerte _ 
und faft ungefalgene Serftenkuchen) wie Zwieback auf ein 
halbes oder ganzes Jahr verwahrt; alsdann geroͤſtet, und 
mit Molken als Leckerbiſſen gegeſſen; wie dann jede Familie 
dergleichen Vorrath noch auf die Bergreiſe mitnimmt. 


Als 
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a. "Als der Handel Geld in diefe Thäler gebracht, keimte 
bald mit neuem Reichthum auch der Verbrauch fremder 
Waaren: aufz befonders-lernte-faft jedermann Brod effen: 
Die Unfoften der Einfuhre machen jeden Muͤtt Waisens 
korn um einen Reichsthaler,, wo nicht um: zwei Gulden; 
theurer; zumal da mit Fortſchreltung des Reichthums beis 
des: Brodverbrauch und Arbeitslohn zunahm, der Korn⸗ 
bau des Landes aber in Abnahme geriech. Wieſen waren 
die Soldquelle; Sanenland war durch die Natur zum 
Hirtenland auserfohren. Da wurden die Gewohnheit 
und jene Localvegeln des Feldbanes, ‚welche die Fruche 
von jahrhundert alten Erfahrungen find, vergeffen. Das 
her miflungen den Bernerfchen Landusgten alle Verfuche 
zu Herftellung des Kornbaues; diefe jchweißauspreffende 
- und anftrengende Arbeit würde von dem Wolf gegen die 
freie ruhige Wonne des Hirtenftandes umgeraujcht. Ganz 
kann dieje Lebensmanter wicht Hebilliget werden ; weil durch 
dem Ackerbau die Bearbeitung der Erde und, Ableitung dee 
Waffer, und kuͤnſtlicher Wieſenbau am Ufer der Flüffe ber 
Farint gemorden; doch vornehmlich wegen dei Entvoͤlke⸗ 
rung. Der groͤßte Hirt braucht mehr nicht als ein paar 
RKnechte, ein eben ſo großer Bauer viere derfelben, und 
ein Weingaͤrtner Achte; hiedurch werden die Reiche ger 
nöthigt, viele arme Leure zu ernähren, Die Fortfchrirte 
der Entvölkerung verzögert im Sanenlande nur die Dits 
teneinfalt, welche der Hirtenſtaud am aa ablegt. 


Hanf und Flachs geraten gluͤcklich; ein halbes 
Diertel Hanfinamen bringt Über fünfzehn Pfund Faden, 
Bern hebt im welfchen Sanenlande als Zehenden die 
eilfte Garbe, welches in Mitteljahren bei fechszehn. Schildr 
louisd'or beträgt, HOT! wird in gewöhnlichen Jah⸗ 

ren 


sen fo viel-Hanf gepflanzt als: verbraucht. - Aus dem, mels 


"cher in der Sonne getrocknet worden, werden rothe Tücher ; 


weiße, wann er im Schatten gedörret iſt. Die Ausfuhre 
feiner Tücher wird gänzlich) verabſaͤumt, obſchon weisllch , 


veranſtaltet werden koͤnnte, daß die Almofen in Arbeit 
und nicht in Geld noch Getraide beſtehen ſollten. Hie⸗ 


durch wuͤrden ungebrauchte Nahrungsquellen eröffnet, und 
nothiwendig müßten Trägheit und Bettelei — 


wenn blinde Güte fie a. unterftüßte. 


Die Kirſchen⸗ Sk Aepfel⸗ und Pflaumenbaumzucht 
iſt nach und nach eingefuͤhrt worden; doch findet man 
auch nicht Einen Baumgarten. Die Nationalbeſchaͤftigung 
macht gegen alles andere gleichgültig. In einem Falten 
Winter erfroren die fruchtbaren Bäume; feither wird: feis 
ner gepflanzt, alle Baumzucht geräth in Vergeſſenheit; 
auch wohl darum, weil diefes wandernde Volk anf dem 
Gebürge die Bäume nicht vor Augen hat. Alſo Eauft es 
Srüchte, um der Mühe der Anpflanzung Auszumelchen. " 


Seither wiſſen fie wenig von der Waͤhl der Stellen, 
vom Pfropfen, Umgraben, Begießen und Reinigen der 
Bäume; man finder in dem ganzen Lande faum zwanzig 


eingepfropfte Kirſchenbaͤume, obſchon ſie vortreflich gelin⸗ 


gen. In den abgelegenſten Alpthaͤlern, wo die Kirſche 
nicht vor dem Septembertmonate reift, bluͤhet ihr Baum 
fo gluͤcklich als Tannen; ‚fein Holz iſt nicht ſchlechter; fein 


Schatten iſt unfhädliher, Sein Dafein verhindert feine J 
andere Art von Landbau; feine Frucht iſt ein Gewinn, 


welcher aus der Luft gegriffen wird; in Savoyen, lebt 
ein zahlreiches Volk faſt allein von der Kirſchenbaumzucht. 
Billig wuͤrden alſo die Geſetze einem jeden Landmann die 

V. Quartalſch. 1794. 3. 83t. D Plans 
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Pflanzung einer beſtimmten Anzahl ſolcher Bäume ander 
fehlen, um die unfruchtbaren zu verdrängen. 

Im deutfchen Sanenlande wird Kirfchenfaft mie 
Selten und einigem Zimmt bis zu Harz geköcht, worauf 
er mit Brod und Butter, fogar nad) dreißig Jahren, und 
“auf guten Tafeln, ſehr angenehm ift. Vermiſcht mit 
Senfkorn und einigen Spetzereien, wird er ſuͤßer Senf. 
Wenn gepreßtes Kirſchenmark mit Wachholderbeeren und 
einigen Spetzereien in etwas Waſſer gaͤhret, wird hleraus 
ein rothes Bier. | 

Diefe Gegenden find geſchickt alle Pflaumarten her⸗ 
vorzubringen; allein ſolches uͤberlaſſen die Einwohner dem 
Zufall. Daher hab' ich wohl eher im Bezirke weniger 
Klafter zwanzig Pflaumenbaͤume gezählt. Keine werden 
gepfropft. Fleißigere Voͤlker treiben Handel damit. Hier, 
obſchon das Maaß Aepfel in dem GSſteigthale für einen 
Gulden verkauft worden, werden jür Aepfelbaͤume keine 
Stellen geſucht. — 

Alſo iſt ſchwer zu beſtimmen, wie viel dieſem Volke 
die Natur — und wie viel ihm ſeine Gleichguͤltigkeit und 
Unwiſſenheit verweigern. Als zu Caͤſars Zeit Cham— 
paͤgne kaum warm genug fchien zum Kornbaue, zweifelt 
wohl niemand am der Unmöglichkeit, im diefer Provinz 
Maulbeerbäume und Weinftöce zu pflanzen; aber fleißige 
Menſchen werden von der Natur allezeitserhört, 


Im Sanenland werden aus Mangel einer Forfts 
polizei ganze Wälder zu kurzdauernden hölzernen Zäunen 
um die Weiden verbraucht, obwohl die Himbeeren, Hams 
butten und Johannisbeeren in mannigfaltigen vortrefliden 
Gattungen ihr Geſtraͤuche hiezu anbieten. Alſo berauben 
die Einwohner dieſes Land einer Zierde, * aber ſelbſt des 

Jo⸗ 
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Sohannisbeerweins. In England wird er mie Kirſchen 
ſyrup untermengt, wodurch er dem Tinto gleich koͤmmt. 


Der Anbau ſchwarzen Senfs wird von den Schwei; 
zern zu großem Vortheile der Englaͤnder verſaͤumt. Um 
Blonay am Ruͤcken des Gebuͤrges nach dem lemaniſchen 
See herab und in den ſaniſchen Thaͤlern iſt er ſehr Häufig: 
Nicht weniger iſt es hier das weiße Senfkraut aus wel⸗ 
chem die Freyburger zu ſehr ſtarkem Verdrauche einen 
weißen und ſuͤßen Senf ziehen. 

Grap *) waͤchſt hoch, und gleichwohl nur wild. Nies 
> mand preßt-Del aus Cornus fanguinea noch aus Miagrum 
fatirum, deffen Del nie gefriet. Lathyrus tuberofus, 
der fo gut füttert als der Klee, und an der Wurzel Birnen 
trägt, welche ziwiichen den Taftanien und Erdäpfeln in der - 
Mitte. fiehn, hat in allen dürren Feldern -fein Vaterland; 
In Berlin, Cleve und Maſtricht werden fie verbraucht, 


In Bergleihung mit gelindern Gegenden und frucht: 
baren Ländern haben diefe Thäler an Anbau und Volks— 
menge, fo ſehr fie vernachläffiget ſcheinen, den Vorzug. 
Viele Gegenden in England werden gelehrter gebauet; 
aber da ſind Halden ſelbſt in der Ebene. Zu Sanen ſind 
Wuͤſten, die unzugaͤnglich fein, in Wiefen verwandelt, 
und in füröhtetlichen Wäldern ſchoͤne Gärten hervorge⸗ 
bracht worden. Geſetze — viel, — noch mehr, Sit⸗ 
ten das Meiſte. | 

: Auflagen für die Armen, Sitten der Heerden 
und Hirten. 


Der Schweizer, urtheilet mit Recht Monteiqulin 
bezahlt mehr an die Natur, als der Tuͤrk an den Sultan. 
D 2 Er 
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Er ſteuert ‚um fein Erdreich gegen den Strom der Alpen, 
waſſer zu beſchirmen, und mehr * zur Nahrung des 
armen Mannes. 


Jeder Einwohner von Roſſiniere und Oeſch bezahlt 
(nach Abzug aller Paſſivſchulden und einer Summe von 
fehshundert Pfunden) je von ſechshundert Pfunden des 
Werths liegender Güter 3o Sols; zu Rougemont 18. 
Dieſe Abgabe, die nach einer niedrigen Schaͤtzung einge 
nommen. wird, ertrug im Jahr 1755 zu Roffiniere 75%, 
im Jahr 1768 zu Defch Fo32 und- im Jahr 1773 zu 
Kougemont’3458 Eleine Gulden zu zwölf Sols. Dur 
den Fortgang des Anbaues und Preiles der Güter find big 
auf das Jahr 1778 diefe Summen zu Roffiniere um 


‚228, zu Defch um 379 und in Rougemont um 141 


Eleine Gulden *) geftiegen. Alſo werden bier die Abgaben 
durch den allgemeinen Wohlftand vermehrt, Haben wentger 
den Anfchein einer Steuer als einer Wohlthat, werden _ 
weder gefteigert noch verſchwendet für die Laͤnderſucht eines 
Königes, oder In den ſelbſtgeſchaffenen Unfaͤllen ſeines 
Throns, oder zur Ausführung der unordentlichen Einfälle, 
‚ welche num feine Luft, dann feine Qaal, immer aber die 
Geiſel derer find, welche ſie erdulden. 


Die Haupturſache des zunehmenden Preiſes der Guͤter 
und großen Kaͤſe im Sanenlande liegt in dem Flor der 
Amerikaner und Wchsthum des franzoͤſiſchen Handels, 
Denn, was keiner der Alten gedachte, als der aufbluͤhende 
Handel den ſchlaffen Rieſenkoͤrper des menſchlichen Ger 
ſchlechts in allen feinen Gliedern organifirte und befeelte: 
Das Gras auf dem fanifchen Feliengebürg wurde Nah—⸗ 
. rung für die Bewohner der cannibalifchen Küften,, und 

m | kam 


Deren 40 einen Schildlouisdor machen. 
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kam auf die Tafeln der‘ Nabobe. Wenn der Grundſatz 
der Ausfuhrverbote mit einer unſeligen Standhaftigkeit be⸗ 
hauptet wuͤrde, ſo waͤren wir ein elendes, finſteres, durch 
alle Verderbniſſe verungluͤcktes Volk, wie wir es werden 
mußten, da Potoſi Europa umſchuf, wir aber nach der 
Schlacht bei Marignane von dem Schaupla& der großen 
Geſchaͤfte verſchwanden. Eine gute Geſetzgebung wurde 
bie, Mutter des Wohlſtandes, diefe aber der Vater der 
Sitten. 


Wie die Guͤter, ſo Rieg af der Teglehn; zumal da 
in einem Lande, welches nicht gebauet wird, Arbeitsleuten 
Billig auch die arbeltsloje Zeit vergütet wird. Ein guter 
Maͤder bekoͤmmt außer feinen vier Mahlzeiten 25 bis 30 
Sols. Um Arbeit wandern viele aus, zum Theil für den 
Sommer, zum Theit für mehrere Jahre, aud wohl auf 
Lebenslang. Letztere werden in der Waadt oder uf 
dem Gebrirge Jura Schulmeifter, wirtenfueäee und 
Kaͤſekoͤche. 


Dieſe Voͤlker stehen den £örperlichen Arbeiten alles, 
was ben Geiſt beſchaͤftigt, vor; durch ihr ſtilles Laben wer⸗ 
den ſie auf Betrachtungen geleitet, und ihre Empfindlich⸗ 


keit wird auch durch ihre anmuthige Arbeit unterhalten ' 
und genäßret, 


Wenn denen von Sanen verboten wiirde auszuwan⸗ 
dern, ſo wuͤrde dieſes ihre Thaͤler eben ſo wenig an Volk 
bereichern, als ein Ausfuhrverbot an Fruͤchten; die Ber, 
völferung wird befördert und gehemmet, vielmehr durch 
das Lebensglüd als durch Geſetze. Aus keinem andern 
Grunde wimmeln die Alpen von Volk, als weil bie 
Schweizer in allen Ländern des Erdbodens durch alle . 
un des Kriege und Friedens Nahrung und Gluͤck zu 
- DI finden 
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finden wiffen. Die Regierungen fchirmen allgemeine 
Sicherheit und Polizei; den Privatmann mäffen fie feis 
nem angeborenen Gluͤckstrieb überlaffen; dem Hirtenland 
und Hirtenleben entfagt feiner ohne North. 

Denn auf diefen Gipfeln der Erde prangt fein ſtolzer 
Nachbar mit einer praͤchtigen Huͤtte; da herrſcht kein 
Menſch uͤber Menſchen, ſondern jeder iſt feſſelfrei, und 
Herr mit gleicher Gewalt uͤber eine ſchoͤne Heerde, die er 
liebt, und welche ihn liebt. Ihm wird jeden Tag zwei— 
mal der Tribut von ihr dargebracht; er ſieht eine kleine 
Heerde vom Felſen herab, eine aus dem Wald hervor⸗ 
gehen, und andere aus der untern Wieſe hinauffteigen. 
Indeſſen ein größerer Trupp mit langſamen Schritten, 
unter Weiden, Muhen und Blaͤcken, von der Äußerften 
Dergmarfe heranziehet, ftehen ſchon andere gedrängt in 
und um die Hätte; die Hirtenfnaben fegen Ziel und Ords 
nung. Alſo warten fie ſchaarenweis um die Hütte ber, 
und vermifchen ihr Gebruͤlle in die Gefänge des Hirten - 
und in den Schaf der mannigfaltigen Glocken; alles ift 
voll der fröhlichiten Bewegung. * 

Jede Heerde von‘ 200 oder 300 Kuͤhen beſtehet aus 
einer Menge Eleiner Geſellſchaften; zwei, drei bis funfs 
zehn Kühe pflegen ſich unter einander unzertrennlich zu 
verbinden; einige zur Weide im Schatten des Waldes, 
andere im der Sonne auf den Felfen, auch in großer Ents 
fernung auf den höchften, ſteilen Spigen oder in dunfelen 
Thalgruͤnden. Auch lebt hin und wieder eine Kuh eins 
fiedlerifch. Geſellſchaftweiſe ziehen fie an und ab; bie 
fhon gemelkten Kühe erwarten ihre Freundinrien, Unter 
Anführung der älteften, welche die fühlen Gegenden wiflen, 
wählen fie ſich fir die Dauer der brennenden Hitze bes 
ftimmte SARURMIN, 
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Dieſe Verfaſſung iſt eine Folge vieler heftigen Kriege, 
welche die Kuͤhe in den erſten Tagen des Aufenthalts im 
Gebuͤrg', ehe ſie ihre wechſelweiſe Staͤrke wahrnahmen 
oder erfuhren, in großer Verwirrung untereinander ges 
führt haben.  Derjenige Hirte, der die Königin hat, welche 
alle andern uͤbewunden und gemaltig regiert, bekoͤmmt eine 
Belohnung; jährlich. ift ein Tag, woran die Königin mit 
Blumenkraͤnzen, der größeften Glocke und dem ſchoͤnſten 
Halsband, erſcheint. 


Funfzig Kühe Haben einen Ochſen. Bein Streit, | 
worein er ſich mit ſeines Gleichen einläßt, iſt fürchterlich; 
fürchterlich erfchallet von ihm der dicke Tannenwald, in 
deſſen Dunkel er hinein ſtuͤrzt und ruhet, wenn er zuvor 
voll Gefuͤhl ſeiner Kraft, in Brunſt oder in Wuth, mit 
Füßen. und Hörnern tief den Grund gewählt, und: Gras, 
Blumen, Staub und Steine weit und breit herumge⸗ 
ſchleudert hat. \ 


Mer die. Neike des Hirtenlebens nie gefühlt Hat, leſe 
| Besnern, deffen Herz und guter Geift Über den verdors 
benen Geſchmack deutſcher Nachahmer und franzöfiicher 
. Phrafeologen glorwuͤrdig triumphirt, und dann die Eins 
falt und Grazie, welche auf den Alpen ift, wie wir fie 
ſehen, befchrieben hat. Ich ſchaͤtze mid) für glücklich, ihm 
durch die Bekanntmachung ſeiner unſterblichen Schriften 
(ſie werden alle deutſchgenannte Herameter, alle italtänifche 
Eoncetti und franzöfi ifche Tändeleien überleben) auch im 
Lande zu Sanen in den Gemüthern gluͤckſeliger Menſchen 
Altaͤre, ſo ewig als ihre Sitten, gegruͤndet zu haben. 


Uebrigens wird eine Kuh fuͤr ein unſterbliches Capital 
gehalten; ſie wird im achten Jahre gemaͤſtet, und ohne 
einigen Verluſt verkauft. Wohl eher ift eine Kuh bis in 
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| ihr fuͤnf und zwanzigſtes Jahr bei der — geblieben. 
Die weißen und ſchwarzen find nur durch ihre Farbe vers 
ſchieden. 


⸗ 


Gewerbe. 


Alle guten politiſchen Auſtalten ſind Fruͤchte der Er⸗ 
fahrung, die oft ein Zufall reift. Es iſt ein Gluͤck, daß 
Theorlen langſam wuͤrken; der Irrthum wird unheilbar, 
wenn er ſyſtematiſch wird. 

Vor Alters war auch dieſes Land inſulariſch; kein 
Handel, feine Staatswirthfchaft. Ale Ausfuhre war 
verboten, weil fie vertheuett, bie mehr hervorgebracht wird; 
und hierzu war das Volk zu träge, Der Fleiß fing an 
durch die Vertheurung, die das einfommende Geld ver- 
anlaßte. 


Reichthum in einem. Lande — wie bei dem 
Privatmanun, in dem Vermögen ſich allerlei Arten von 
Genuß zu verfhaffen. Hiezu wird erftlich die Hervors 
bringung vieler Früchte und Waaren, zweitens Geſchick 
in dem Vertreibe derſelben erfordert. Es iſt eine allges 
meine Würkung der Verbindung aller Nationen, daß der 
Fleiß einer jeden auf diejenige Waare eingefchränft wors 
den ift, von welcher bei der Befchaffenheit und Lage ihres 
Landes der meifte Gewinn gehoft werden konnte. Die 
Natur führt Hierauf; der Fleiß nimmt hundert Geftalten _ 
an; fonft wuͤrd' er durch die unvorfichtigen Geſetze der 
meiften Staaten erftidt worden feyn. Da in dem Lande 
zu Sarnen, wie oben gemelder ift, der Feldbau von der 
Viehzucht verdraͤngt worden, muß daſelbſt alle Freiheit 
gelaſſen werden, aus dieſer den moͤglichſten Vortheil zu 
erhalten. Denn außer 3000 Paar Struͤmpfen, welche 

in 
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in ven franzöfifchen, und einer Anzahl Tücher, die in 
ben deutfchen Dörfern, doch nur zum Landesverbrauche, 
verarbeitet. werden, außer ein Paar Uhrmachern” und 
einigen Töpfern, iſt niemand anderweitig als beim Vieh 
beſchaͤſtigt; doch die nöthigen Handwerker, als Schreiner; 


Schuhmacher, und auch ein Blaufaͤrber, ausgenommen, 


Bon Bern fommen die Tücher, Seide aus Stalien, 


‚ Korn wird aus dem Steiburgifchen gebracht, weil das 
Berniſche zwar im Ankaufe wohlfeiler ift, aber aus 


Mangel guter Straßen, durch die Fracht um fo viel 
theurer wird. Von Kaffee wird ein faſt fabelhaft ſcheinen⸗ 
der Verbrauch gemacht. Nach der Heuerndte pflegen ſich 
beide Geſchlechter auf zwei oder drei Tage bei einer Hütte 
auf dem Gipfel des nächften Berges zn verfammeln; die 
Maͤdchen bringen Kaffee, Zucker und Milch, die Sjüngs 
linge Muſik und Wein; der Kaffee wird mit vielem Rahm 
in dem großen Käfekeffel gefocht; ganze Zuderhüte wer⸗ 
den Hineingeftärzt; auf dem Graſe um denfelben her ſieht 
man die Geſellſchaft aus-Hölzernen Löffeln Kaffee trinken, 
Hochzeltfeſte, zu welchen bis 40 Perfonen gebeten werden, 
haben wohl eher eine Woche gedauert: Kaffee, Thee 
(worin Zimmt und Safran) und Wein mit Spetzereien 
und Zucker werden den ganzen Tag aufgetiſcht. Holz 
um ein Haus zu bauen, wird gemeiniglich von dem gans 
zen Dorfe herbeigeführt; alsdann werden viele Schüffeln 
Kaffee gefrunfen. Ein Mann aus der Ebene bat einen 
Freund von Sarnen auf Sonntag Morgen zum Kaffee; 
dieſer Fam als zur Kirche geläuter wurde, trank acht Tafs 
fen, ftand eilfertig auf, und entſchuldigte fich, daß er nthe 


Muße habe, heute Kaffee bei ihm zu teinken, Auch die 


Abendbefuche werden von ihm befeelt, Viele Bauern trins 
nr Dr ken 
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‚ten. ihn taͤglich zweimal; die Armen, weiche Eeinen Zucker 
haben, mit Salz. Vielleicht auch darum werden die 
Graͤnzen des Sreiburgifchen und Berniſchen Antheils 
an der Graffchaft Greyerz nicht mehr‘ durch jene Felfens 
wände, als durch die Ichöne Bildung des erfiern Volks | 
(das mehr Wein als Kaffee trinke) und hingegen die 
Haͤßlichkeit, befonders der Weiber, in Sarnen bezeichnet. 
Bei diefen werden Kröpfe in fehr großer: Menge, lange 
bagere Züge, ungefunde Farbe, und alle Krankheiten, 
welche die Erſchlappung des Nervenſyſtems hervorbringt, 
‚angetroffen. Es ift wahr, Trunfenheit und Schlägereien 
hören auf; die Schweizer wollen artig thun. So vers 
bannen die Engländer Punſch und Noftbeef in-die Des 
dientenzimmer. Die Stifter der Freiheit haben getruns 
fen; getrunken haben die, welche bei Blendheim Zude: 
wig den Großen geftraft. 


Sitten. - 


Bei den Alten endigte die Erziehung nicht eher als 
das Leben; denn bis unfer Blut ſtockt, fehreiten wir fort 
oder zurück, und Außerliche Eindrücke ftempeln bis in dem. 
Tod den Charakter unferer Seele, Alfo lernte Juͤngling 
und Greis zu Sparte den Krieg, zu Athen ‘Politik und 
Geſchmack, zu Rom die Welt bezwingen. Bei uns vers 
listen fidy die Nationalfitten, weil wir nicht als Deutfche, 
deren Sprache wir. fo gut als der deutſche Pöbel willen, 
auch nicht als Sranzofen,. in deren ängftlihen Sitten⸗ 
nachahmung, das befte Alter hinſtirbt, am wenigften aber 
als Schweiger auferzogen werden. Auch ift Ludwig be 


rühmter unter uns als Winkelried und Erlach. Die 
t von 
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von Sanen gleihen den Alten mehr als die Berner, 
weil fie. mehr der Natur und ihren Vorältern gleichen. | 


Als die Reformation auffam, erfchallten die Kirchen 
von Buße „Ernſt, Gottes Zorn gegen die Freuden der 
Menihen, und vom hoͤlliſchen Feuer. Alſobald nach Abs 
fterben der alten Grafen von Greyerz kam nad) Sanen 
eine Sefandtichaft von Bern (1571) wider diefer Hirten 
Lafter und Unzucht, üppige Lieder, ärgerliche Kleider, leichts 
fertige Tänze, und andere Verbrechen, Strid, Schwerdt 
und Feuer auzudrohen. Hierauf wurde in dem SF. 1794 
verboten, länger als bis Untergang der Sonne in Schens 
fen zu fißen, oder über zehn Schillinge zu verzehren, 
weil feurige Zeichen am Himmel erſchienen, und in der 
Waadt ein Berg eingeftürze jey. Nachmals wurden- dies 
jenigen befiraft, welche bei einem Beſuch ihrer Freunde 
aus Wallis Mufifanten angeftellt hatten. Da in den 
Alpen große Neigung berrfchte allerlei zu dichten, wurde 
‚durch die Regenten von Bern ein Gejeß gegeben: Weil 
in den Komödien wenig Erbauliches bemerkt werde, füllte 
fünftig niemand mehr dichten, oder Spiele, die aus der 
Bibel und, Hiftorien allbereit gedichtet worden wären, 
ohne Erlaubniß wieder hervorziehen (1592). Ferner‘ 
wurde einer hingerichtet, weil er einem Walliſer um feche 
Thaler fein Weib erlaubt, Hingerichtet wurde, wer fünf. 
mal bei Mädchen gefchlafen ; die Folter wurde auch dess 
wegen gebraucht, und, andere Verbrechen wurden mit 
glühenden: Zangen, Lebendigverbrennen und Lebendigbes 
“ graben gefiraft. Auch ſchwur ein Hirt von Sarnen, ee 
gäbe fein? Kuh, wenn die Meſſe hergeitellt wiirde; die 
neue Regierung fiel in Haß, das Volk in die alleräußerfte 
Traurigkeit ; mehrere in wenigen Jahren ermordeten ſich 
R ; felber. 
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ſelber. Die Juͤnglinge bemüheten fih um den Schatten 
der vormaligen Freuden; fie fangen in der Ehriftnache: 
geiſtliche Lieder, wurden dafür beſchenkt, und hielten eine’ 
Mahlzeit: Aber auch diefes wurde fogleich verboten. Da 
deriammelten fie fich zur Weinleſe an dem Thunerfee, 
und tanzten dabei; auch hiewider fam ein Verbot. Nun 
fiohen fie bei Nacht in das Felfengebärg’, um in einfamen 
Wäldern zu tanzen; aber ſogleich fam ein ſcharfes Mans 
dat. Andere tranfen mit ihren Freunden am Wochenbett' 
ihrer Weiber, oder hielten Geburtsmahlzeiten, oder tanzs 
ten doch ohne Weiber: und es war eine althergebrachte 
Gewohnheit bei den Grafen, daß das Volt am Jahr 
markt von feinem Hetrn einmal bewirthet wurde. Diefes 
wurde abgeftelle, und alles obengedachte, wie nun auch 
das Tanzen, ftreng verboten. Durch diefen langen Kampf 
wider die Natur wurde ein großer Theil der alten Freude 
and Anmuth aus dem Leben diefer unfchuldigen Hirten 
verbannt; und fo wurden bei Vielen die Lafter der Heuchs 
fer, Schwärmer, entneroten und finftern Menſchen an 
die Stelle der Ausfchweifungen eines gefunden muthvollen 
Volkes gefeßt. 


Dei nachfolgenden Sitten haben die Hirten von 
Sanen ſich behauptet. 


Wider die Biehſeuche, ihren einzigen Feind, haben 
ſie vortrefliche Anſtalten, durch welche ihr Wohlſtaud ge⸗ 
ſichert wird; bei ihnen alſo wird keiner ſchnell arm oder 
ſchnell reich. Dieſes giebt auch ihrem Gemuͤth eine be⸗ 
ſondere Gleichfoͤrmigkeit. Bewogen durch ihren Vortheil, 
behandeln fie ihr Vieh ſorgfaͤltig; wodurch zwiſchen Mens 
ſchen und Vieh ein freundliches Zutrauen entſtanden iſt. 
Auch haben oft in Einoͤden ganze Heerden mir duch 
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mannigfaltige Bewegungen ihre Freude über die Ankunft 
eines Menfchen bezeuget) find über Zäune und über Gras 
ben geiprungen, und ‚mußten mit Gewalt abgetrieben 
‚werden. Die einfamften Hirten haben eine Gaftfreiheit, 
“ welche fie zutrauungsvoll ausüben und wofuͤr fie fih am 
llebſten mit ein Paar Meuigkeiren ‚bezahlen laffen ; und 
eine Höflichkeit, melde aus der Furcht jemanden zu bes 
leidigen entfpringt. Einft in einer graufen Wüfte zwiſchen 
den hoͤchſten Felfenfpigen, viele Stunden von allen Woh— 
‚nungen, hütete ein Mädchen von zehn Jahren ganz allein 

Ziegen und Schaafe. Gebeten um ein wenig Mil, anta 
wortete es: Die Milch gehöre der Mutter. Allein: det 
Fremde fagte ihr, er dürfte, Das. Mädchen legte die 
Hand an die Stirne, bedachte ſich einen Augenbllck, lief. 
bin, und brachte Milch. “ Geld. wollte” es nicht: „Ich 
„habe euch,“ fagte es, „Milch gegeben, weil ihr gedürftet; 
„aber was würde die Mütter fagen, wenn ich ihre Milch 
„verkaufte?“ Bor fürzem flieg in diefen Ländern das 
Klafter Heu auf den unerhoͤrten Preis von ſechs bis zehn 
großen Thaler. Da war zu Spiez am Thunerfee ein 


wohlverjehener Bauer, der ſeinen Vorrath nicht verkaufte. 


Er erfrug im geheim die Duͤrftigſten, gieng zu ihnen und 
ſprach: „Liebe Nachbarn, euer Vieh leider Hunger, und 
„ich habe etwas übriges Heu, nehmet es hin, und bet 

„einer guten Erndte gebt mit’s wieder.“ — So fanfte 
Bitten werden unterhalten durch die Gewohnheit einander 
mit Gefchenten zu erfreuen. Am Neujahr tragen die 
Kinder folhe zum Prediger, und werden des Morgens 
von ihm bewirthet: hierauf befchenfen fie den Landvogt 
mie Käfen, und werden des Abends bewirthet; ihrer - 
Obrigkeit geben fie fonft nichts. Es ift ein Tag, da jeders 
manıı Kuchen bädt; alsdann gehen die Kinder mic Korb— 


— | Ä hen 


' 
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‚hen von Haufe zu Haufe. Diebe hatten eine Hütte ge 
feert, und wurden ob der That ergriffen: Die Hausmutter 
und ein Verwandter blieben bei ihnen, der Mann holte 


‚die Gerichtsdiener. Als diefe kamen, faßen die Diebe bei 


Tiſche und wurden von der Frau bedient: „Die guten 


| vbeute,“ ſagte ſie, „hungerte gar zu ſehr.“ 


Die Kindgeit ift Bei: diefen Hirten ein Bild ihres 
Lebens ‚ı in derfelben fchneiden fie Figuͤrchen aus Horn, 
welche die Heerden vorftellen; diefe ziehen von Wiefe zu 
Wieſe auf dem Tiſch herum nach dem Berg, welcher ein 
Stuͤck Holz if. Die Heurathen find bei ihnen der wide 
tigfte Zeitpunft im Leben; vor demjelben ift, wie Mimas 
von den Macedoniern ſchreibt, auch bier fehr Vieles, 
nachmals aber Nichts erlaubt. Am Neujahr wird in 
GSſteig die Schriſſeten vorgenommen; d. i. jeder unver⸗ 
heurathete Juͤngling ergreift nach der Predigt ein Mäds 
chen, welches er nach der Schenke bringt, und woſelbſt 
er zwei oder drei Tage bei ihr zubringt; hierdurch fangen 


gemeiniglich die Heurathen an. Am erſten Sonntage der 


Ankuͤndigung bleiben die Verlobten aus der Kirche; am 
zweiten erjcheinem. fie ſehr weiß gepudert, in den ſchoͤnſten 


' Kleidern, der Bräutigam mit einem Degen geziert. Alss 


danu wird. eine Woche in Mahlzeiten zugebracht. Oft 
wird bejonders, wenn Wittwen heurathen,. ein Scharis 


wari *) dargeſtellt: Nämlich alle Sünglinge wählen einen 
Vor⸗ 


In einem Scharimari zu Rotſchmund ſtund ein junger 
Burſche anf den Achfeln zweier andern, und trat, fo mit 
einem lange Stabe durch das. Dorf. Er nannte fich den 
König, und die zwei auf denen er fund, wannten fich 
fetne Uırterthanen. Ein Einfall der den Begriff fehildert, 
den fich die Hirten von einem Könige bilden, 
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Vorſteher; dieſer pflegt ihnen zu verbleten die Schwan⸗ 
gern oder Kinder zu ſchrecken. Uebrigens werden bei 
Naht mit großem Geſchrei die Reife vor und nad dem 
Berg. und alle Hirtenarbeiten, im Dorf, durch die Jungs 
linge , welche die Hirten und Heerden machen, vorgeftellt, 


Haͤuſer werden von Lerchen/ oder Tannenholz auf 
fteinerne Grundlagen gehauet, auf dreien Seiten mit 
hoͤlzernen Gängen umgeben, mit vielen biblifchen Spruͤ⸗ 
chen bemalt, und aͤußerſt reinlich gehalten; unten ſi ind 
Magazine, im erſten Geſchoſſe die Wohnzimmer. Viele 
ſind in Rougemont aus den alten Zeiten der Grafen; 
und zu Platfeyon im Freiburgiſchen ſteht noch ein 
Haus vom J. 1415. Die deutſchen Einwohner zw Sa⸗ 
nen verachten, als verftändige Männer, den fremden 
Kopfputz und Kleiderſchnitt. —— 


Am Sonntage zu tanzen iſt verboten, als wenn Gott 
im neuen Teſtamente verdammte, was er im alten lobt, 
Uebrigens ift hier die. Muſik wie das Leben, fanft und 
eintönig. 
Es ift eine uralte Sitte vieler Dörfer, Thäler und 
Kantons, auf gränen Alpenfpigen jährlich an beftimmten 
Tagen Kämpfe im Ringen, Laufen und Steinftoffen zu 
| halten ; die Sieger werden durch geringe Preife, ‚großes 
Lob, auch wohl ein Lied belohnt, Aber die Regenten 
haben diefe Spiele lieber unterdrücken, als vervollfomimnen 
und anwenden wollen. Daraus ift entftanden, daß, da 
die Sitten vom Gefeßgeber unterſtuͤtzt werden müffen, 
ſchwerlich aber anders als durch andere Sitten verdrängt 
werden koͤnnen, diefe Spiele fortwähren, oft aber aus 
Mangel an Aufficht in Schlägereien ausarten. Auf dem 
| olympifchen Stadium Ift jener Baum der Freiheit. enes 
| fproffen, 
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foroffen ‚ unter welchem die Griechen. eines glüctichen 


und rühmlichen Lebens und aller Gaben der Mufen und, 


‚Srazien genoffen haben. 


Die Hirten leſen in ihrer glücklichen Muße ſehr gern 
angenehme Buͤcher, viele mit groͤßerm Vergnuͤgen Se: 
baſtian Muͤnſters Coſmographie, andere die Chronicken 
der Thaten ihrer Väter, Die Preußiſchen Schlachten 
haben ſie mit unbeſchreiblicher Begierde, und mit keinem 
andern Gemuͤth als die von Sempach und Laupen, ger 
hört und gelefen: 

Ste ſprachen, Bruder Frledtich iſt 
Ein rechter Schweizerheld, 
Ein Tell; Gott helf ihm wider Lift 
he Und Macht der ganzen Welt. 


Viele aber, melde wohlfeile Bücher für die beften 


halten muͤſſen, bekommen elende geiftliche "Schriften; dar⸗ 


‚über gerathen ihre guten Seelen in unverdiente Melan: 
cholie. Die Eatholifchen Hirten kaufen Meſſen und Ruhe. 


In weltlichen Sachen herrſcht hier der Glaube an 
den Willen Gottes als an ein unveraͤnderliches Schickſal; 
daher erdulden fie alles mit unerſchütterlicher Geduld. 
Nach den Kicheh, als Verfammlungssrrern, kommen fie 
von allen Bergen ſchaarenweiſe zufammen; dajelbft hören 


\ 


fie and) die Befehle der Obrigkeit, und oft, mie aufden 


webriden zu geihehen pflegt, ob ein Wundarzt ange 
kommen fey. Alsdann wird der ganzen Gemeinde zur 
Ader gelaflen. | J 


Gleichwie alle Hirtenvoͤlker aberglaͤubig zu ſeyn pfle⸗ 
gen, haben die im Gfleig jene roͤmiſche Gewohnheit, 
welche Plinius aufgezeichnet hat, nämlich wenn fie von 

einem 


N 
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‚einen Unfall fprehen, durd die Worte Montag vor 


bebalten (wenn es der Montag ift) böfer Vorbedeutung 
auszuweihen. Wenn Heerden und Käfe' behert werden, 
pflege man durch Gegenhexen den Zauber zu löfen. Wenn 
‚man den Käfekeffel ſchlaͤgt, leiden die boͤen Menſchen uns 
erträgliche Pein, und müffen fich angeben. 


Es. war in alten Zeiten eine fette große Wieſe auf 
‚dem Sanetſch zwiſchen deſſen vier hohen Spigen; fie 
"gehörte einem geitigen alten Weibe, das fo reich war, 
dag man vom Berge bis in das Dorf die ganze Straße 
mit ihren Käfen hätte bedecken koͤnnen. Diefes Weib traf 
ein anderes altes krankes Weib an, das einen biffen Käfe 
begehrte; aber die reiche geißige Frau antwortete, fle 
Habe feinen. Dis arme Weib aber war ein Engel Gots 
tes. Alfogleich erbebete das Gebärge; die vier Spitzen 
des Sanetfch fielen ‚herab, die Wieſe wurde von Träms 
mern bedecft, und beißt bis auf diejen Tag zur Warnung 


| wider Haͤrte der verlorne Berg. 


Alte Eltern hatten einen metherſaruen Sohn, der 
nicht woͤllte ihr Vieh weiden, ſondern Geinſen jagen. 
Bald aber gieng er irre in Eischäler und Schneegruͤnde; 
er glaubte fein Leben verloren. Da fam der Geift des 
Berges, und ſprach zu ihm: „Diefe Gemſen, die du jageft, 
ſind meine Heerde; was verfolgeft du fie?* Doch zeigte 
er ihm die Straße; er aber gieng nad) Haus, „und weis 
dete ſein Vieh. 


Im Sſteig haͤlt ein — Pfarrer den Seelen 
ſeiner Gemeinde eine ewige Predigt; nur wenn auf den 


Klang der Glocken die Lebendigen ankommen, ſchwinden 
die Todten in ihre Graͤber hinab, und wer ein Todtens 


37. Quartalſch. 1794. 3. St. € gebein 
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gebein auf die inte Achſel nimmt und rakwarte in die 
Kirche fieht, kann die Abgeſchiedenen ſehen. 


In der Chriſtnacht gehen die Maͤdchen ruͤckwaͤrts zu 
einem Holzhaufen hin; das erſte Stuͤck ſo ſie erhaſchen, 
zeiget an, ob ihr Bräutigam gerade oder krumm, groß 
oder Elein ſeyn ſoll. 

Zu Flendruz iſt ein Haus, deſſen Beſitzer verſchie⸗ 
dene Bettler beherbegte; denn die militaͤriſche Macht, 
welche in allen ſaniſchen Thaͤlern wider dieſes Geſindel 
umhetziehet, beſtehet in einem einzigen Mann, der aber 
der einzige im Land einen Knebelbart traͤgt. Als die 
Bettler die Wohlthaten dieſes guten Hirten einige Tage 
genoſſen, feinen kleinen Geldvorrath aber mit leichter 
Mühe ausgefpähet, frugen fie ihn: Ob er nicht möchte 
reich werden? Er fagte ja; und die Bettler erklärten fi... 
ſehr geneigt, aus Dankbarkeit: ihm dazu zu helfen. Hier⸗ 
auf wurden Kreile gezogen; die Hausmutter brachte bei 
Mitternacht Erde von dem Gottesacker, und alles Geld 
wurde in den Kreis gelegt; weil die Zauberer zu verſtehen 
gaben, Gold mache Gold; alſo jemehr er darbringe, defto 
teicher jvürde er werden. Indeſſen mußte der Hausvatet 
min Weib und Kitidern im obern Zimmer den allerlängiten 
Pſalm fingeh. Als diefer, der 119 aus vollem Halſe 
vollendet wotden, gieng die hoffnungsſchwangere Familie 
voll glaͤnzender Traͤume und mancherlei Anſchlaͤgen herr 
unter, und wollte den Reichthum in Beſitz nehmen. Aber 
Geld und Freunde waren verſchwunden. 


Zu Ehrenſtellen, als welche ſie von ihrem Hirten⸗ 
leben zerſtreuen, muͤſſen die meiften genöthiget werden, 
und faft alle ihre Dörfer find von der demofratifchen zu 


der ariftofratifchen Form übergegangen. Denn unter allen 
i | Re⸗ 
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Regierungsverfaſſungen iſt nicht leicht eine unnataͤrlicher 
als die Demokratie, d. h. gleiche Gewalt bei ungleichen 
Kraͤften. — 


Die Krankheiten dieſes Volks entſtehen beſonders 
durch den ploͤtzlichen Wechſel der Hitze und der Kaͤlte. 
Die meiſten ſterben in dem gewöhnlichen Lebensziel. Die 
Begräbnigmahlgeiten find oft, aber vergeblich, verboten 
worden; fie find ein germanifches Herkommen, welches 


auch das Zeſſiſche Volk, das vor andern auch in Sitten 


- den Schweigern fehr ähnlich iſt, beibehalten Hat. 

Wenige Menfchen haben einen Sinn für die Einfalt 
alter Sitten; fie find im Sanenland ze bei une 
‚aber. Tugend. 
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Weg nach. Birmingham. 


D. Weg von London nach Bath wird am haͤufigſten 
bejucht; daher. ift er allmählig mit vielen Käufern von 
fetter Bauart defeßt worden. Mehrere fanden. bier 
Nahrung, baueten und meublirten ſich niedlich; Andere 
ahmten nach, bekamen Geſchmack an Sarnee, an zier⸗ 
lichem Ameublement u. ſ. m 


Bath iſt eine artige Stadt, und ganz von Kalk 

———— gebauet.  Aspler-stone, eine kompakte Art, 
u E2— kann 
) Forſters Anſichten, zter Theil. 


* 
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der Luft. Er wird von zo bis 30 Meilen hergeſchaſſt; 
> ° per gemeine Free-stone findet ſich auf der Stelle, wie 
| auch Badfteinthon. Der Sandſtein (blänliche), der zu 
Platten für die Fußbänke gebraucht wird, bricht unter 
dem Kalk (Free-stone), einen wahren Hammit oder 
Rogenſtein. Er ift ſehr hart und kompakt; doc laͤßt 
fih das Korn erkennen. Im Hammit find hier und da 
fehr ſchmale Sparkläfte, etwa ein viertel Zoll breit. Die 


kann mit einer Art gebrochen werden, härter fich aber in. 


»  Baulente unterfcheiden fehr die verfchiedenen Arten nah _ 


Dichtigkeit und Zwiammenhang, wo der Mineralog nur 
geringe Varietaͤt fü ſieht. 


F Der daxue iſt in Bath ſo groß, als in — 
Man rechnet 800 neu erbauete Haͤuſer, und Haͤuſer an 
denen noch gebauet wird, Man lebt hier Übrigens bloß 
für Ergoͤtzlichkeiten, nicht für Politik, 


Miß Pultenep, eine Dame von wanzigtanſend 
Pfund Einkünften, hat eine große Beſitzung, Laura-place, 
welche jeßt gebauet wird. Das Erdreich fing am nachzu⸗ 
finfen von dem Abjturze des Berges; daher bauet man 
jest mit Faſchinen, rammt ‘Pfähle ein u. ſ. w. um zu ver» 
Bindern, daß die Haͤuſer nicht in Gefahr kommen. 


Der Weg von Bath nad) Briſtol ift häufiger, ale 
der bisherige. Wir fanden an einem Orte in der Mauer 
eines Hauſes große cornua Ammonis befeftigt. 


Briſtol if ein haͤßlicher, ſchmutziger fchlecht. ger 
Baueter Ort; hat aber eine jehr ſchoͤne Lage an der Avon. 


Längft diefem Fluſſe laufen die Guays eine ziemliche 


Strede hinabwärts; und hier liegen die kleinen Fahr 


zeuge, deren jedoch, Feine große Anzahl vorhanden zu feyn 


ſcheint. 


— — — 


ad 
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ſcheint. Hier find auch die MWerfte, wo neue Schiffe ers · 
bauet, und alte ausgebeflert werden. Unter andern fa 
ich hier einen fogenannten dry Dock. Vermittelſt einer 
Schleuſe, wird bei der Fluth das auszubeſſernde Schiff 
hineingelaſſen; dann läßt man das Waſſer ablaufen, und 
fehließe die Schleufe, jo daß das Schiff auf dem Troces 
nen bleibt, und die Zimmerleute überall bequem beikommen 
koͤnnen. Die Seiten diefes Baſſins ſind ſtufenweis aus⸗ 
gearbeitet, fo daß man von einer Stufe zur andern die 
auf den Boden hinabkommen kann. 


Die Ebbe ſteigt und fällt hier in der — ſehr 


anſehnlich, ob fie gleich erſt mehrere engliſche Meilen 


unterhalb der Stadt ihre Muͤndung in den großen Sa— 
vernfluß hat. Dort gehoͤrt die Fluth zu den ſtaͤrkſten, 
die es in der bekannten Welt giebt. — Es iſt indeß ſehr 
merkwuͤrdig, daß die weiten Muͤndungen der engliſchen 


Wrluͤſſe mit ihrer inlaͤndiſchen Groͤße nicht im Verhaͤltuiß 


ſtehen; denn nur wenige Meilen hinaufwaͤrts ſind ſie ge— 
meiniglich ſehr unbedeutend, fo 3 DB. die Themſe het 
Maidenhead, die Severn bei Glocester, u. |. f. Eigent⸗ 
lich kann es alſo wohl von ihnen heißen: fie ergießen ſich 
in größe Meerbufen, die wegen ihrer Tiefe und Weite der 
Schiffahrt viele Bequemlichkeiten verfhaffen. 


Der Handel von Briftol ift bekanntlich feit einigen 
Jahren fehr in Abnahme gerathen, faft-in dem Verhäfts 
niffe, wie der von Liverpool geftlegen iſt. Die Urjachen 
diefes Verfalles liegen” tiefer, als daß ich fie bier ents - 
wiceln könnte. Vieleicht gehört die unbequeme Einfahrt - 
in die Rhede, Kings road, vielleicht auch die Emanei⸗ 
‘ yation von Irland unter die weſentlichſten. 


AZ Wir 
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Wir übernachteten in white Lion, einem elenden 
Wirthshauſe, wo wir indeß doch, eine Briftolfche Zeitung 
im Kaffeezimmer fanden, wie denn doch diefe, dem Range 
nach zweite oder dritte Handelsftadt in England, fondern 
beinahe jedes Eleine Landſtaͤdtchen mit biefer Dequemlichs 
keit verjehen if. | 


Den andern Morgen (8. Jun.) mußten wir ſchon 
um halb vier Uhr heraus und um vier Uhr ging der Pofts 
wagen nah Birmingham durch das fchöne Glocestershire 
ab. — Einige Meilen von Briſtol, in der Gegend von 
Stone, auf einer Anhöhe, zeigte fih uns plößlich der 
ganze ſchoͤne langausgeſtreckte Meerbufen des Severn— 
firoms, der Somerfet und Glocestershire von dem Fürs 
fenthbum Wales trenut. Diefer Proſpekt ift einer der 
reichiien in. der Welt; und wäre es nicht trübe auf den 
Hügeln und am Horizont gewefen, fo müßten wir hier 
einen Anbli ohne feines Gleichen gehabt Haben: denn 
ſchon bei allem Nachtheiligen des bersölften, halb in Ne— 
bel geichleieeten Morgens entzäcte er uns. Der Bufen 
der Severn lag mehrere deutfche Meilen lang, fo weit 
das. Auge reichte, vor uns da, und dehnte ſich immer 
mehr aus, wie er fich dem Ocean nahte. Die Berge von 
Wales huͤllten ihre Gipfel in die Wolfen; aber die niedere 
Gegend blieb ſichtbar, und auf ihr leuchteten in Sonnen⸗ 
blicken, melde verloren durch die Wolken fchlüpften‘, eins 
zelne Thuͤrme, Landhäufer oder Städtchen. Das Wafler, 
wo es uns am naͤchſten war, verlor fih Hinter einem 
ſchoͤn bewachjenen Hügel ‚ und kam wieder jenfeits deffel 
ben als ein fehöner See zum Vorſchein. Der Rhein im 
Rheingau hat Nirgends diefe Breite.  Dieffeits war der 
Vorderſaum eine zauberiſche mit hellbelaubten Eſchen be⸗ 
pflanzte 


F ’ 
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pflanzte Anhoͤhe, und ein unendliches Thal, welches ſich 
gegen-den Severn hin in eine Ebene verflaͤchte, ausgelegt 
in Eöftlihe Wiefen, und umzäunt mit lebendiger Hecken, 
und hoc) emporftrebenden Buchen, Ulmen und, Eichen, 
Hätten wir dazu die Verzierung des Lichts und Schattens 
gehabt, fo wäre dies der reihendſte Proſpekt geweſen, den 

” je SIR 
Run kamen wie durch das 6 fette Glocestershire, das 
soegen-feiner Viehzucht und wegen feiner Käfe berühmt 
iſt. Eine Frau aus der hiefigen Gegend, die mit und 
reifete, zeigte uns mehrere Bauern von ihrer Defannts 
Schaft, die an dem Wege wohnten und vier s bis fünfhuns 
dere Pfund Sterling am jährlihen Einkünften haben, 
Sie gehen aber ganz baͤuriſch gekleidet, folgen ihrem Vieh, 
und füttern es; ibre Weiber und Toͤchter melfen und 
machen Kaͤſe. Mancher Bauerhof in diejer Gegend hat 
fiebzig und mehr Kühe, und in einer Familie von zehn 
Kindern hält man nur eine Magd. Die Wohnungen der 
Landleute in diefer Provinz haben ein fchlechtes, vernach⸗ 
(äffigees Anfehen, und find mit ihrem Reichthum in kei⸗ 
nem Verhaͤltniß. Meir ift es wahrfcheinlich, daß Menfchen, 
die fich beſtaͤndig mit der Viehzucht beichäftigen , für die 
Annehmlichkeit einer netten, reinlichen, zierlich möblirten 
Wohnung wenig ‚Sinn haben können, weil fie bei ihrer 
unceinlihen Befhäftigung theils nicht darauf verfallen, 
theils auch, wenn fie alle Bequemlichkeit hätten, fie nicht 
-. genießen, ihrer nicht. froh werden könnten phne ihr Ge⸗ 
werbe zu vernachläffigen, und ſolchergeſtalt in eine Lebens⸗ 
art uͤberzugehen, die von ihrer jetzigen Sparſamkeit das 
Widerſpiel waͤre. Wo es einmal Sitte geworden iſt, den 
Vorzug eines Individiums nor dem andern in der Zahl 
E4 ne, feiner 


> 
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— Heerden zu ſuchen, da wird — mehr der Ends 
zweck, tweshalb man äberhaupt Viehzucht treibt, nämlich 
froher bequemer; Genuß des Lebens, im Auge behalten, 
ſondern das Mittel wird Zweck, und das. Leben ift mehr 
nicht als ein emfiges Bemühen, durch frühe und fpäte 
Anftvengung und. karge Frugalität, jeden Sohn und jede 
Tochter mit einer eben fo gtoßen Habe auszuftatten, als 
‚der Hausvater urfprärglich hatte. Mich duͤnkt, diefe 
. Stimmung muß den Kreis der Ideen verengen, muß für 
den Kopf und das Gefühl nachtheilig wirken, und, wo 
nicht geradezu eine unmoralifche. Engherzigkeit, doch eine 
uͤble Einſeitigkeit im Denken zuwege bringen, die viel⸗ 
leicht auch hier wirklich ſichtbar genug iſt. Ihr kaun man 
es zuſchreiben, daß der Anbau dieſer ſchoͤnen, reichen 
Provinz ſo ſehr vernachlaͤſſigt wird: daß uͤber das Be— 
ſtreben reicher zu werden, der Landmann die Vortheile 
einer neuen, weiſen, einträglichern Methode nicht ein⸗ 
ſehen will, lieber bei feinem alten Herkommen hartnaͤckig 
bleibt, und es ja nicht wagt, ſein Vieh anders als er es 
bisher gewohnt war, zu füttern, aus Furcht, der Kaͤſe 
möchte fehlechter ausfallen, oder was der albernen Eins 
wendungen mehr find. Wir fahen Hier. das fhönfte Rind⸗ 
vieh von der Welt bis an den Bauch in Blumen auf der 
Weide gehen, fo: daß einem deutfchen Defonomen, wie 
3. DB: dem Edlen Heren vom Alerfelde, das Herz Über, 
diefe Verſchwendung det Grundſtuͤcke geblutet hätte, 
Bald möchte man glauben, daß auf diefer Inſel alles, 
auch felbft das Vieh, im Genuffe ſchwelhen fol; denn 
fiherlih könnte man, bei einer zweckmaͤßig eingerichteten 
Stallfätterung, von dem Ertrage derjelben Oberfläche 
zwanzigmal fo viel Kühe und Schafe ernähren, und der 
Landmann folglich zwanzigmal reicher feyn, als er ift. 

| h Mir 
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Mir ſcheint Indeß in dieſer Unvollkommenheit der 
engliſchen Landwirthſchaft eine ſehr gluͤckliche. Ausſicht für 
die Zukunft zu liegen. Der Umlauf der Begriffe iſt zu 
ſtark in diefem Lande, und die oͤkonomiſche Schriftfteller 
ſchreien ſchon feit funfzig Jahren zu laut Aber die Vor⸗ 
urtheile, . welche, noch in, diefem. der englifhen Staates 
wirthſchaft obwalten,.als daß man nicht, fobald die Vers 
anlaffung näher gelegt wird, auch hier eine Veränderung 
‚treffen follte. Es kommt ſicherlich ein Zeitpunft, wo man 
den Ackerbau und die Viehzucht nad) den Kegeln einer 
gefunden Theorie einrichten ,. und in ein gehöriges Gleich⸗ 
gewicht mit den Kräften der Natur i in diefem Lande brins 
gen wird. Alsdanı — welch eine glückliche Ausficht für 
England! — alsdann wenn fein auswärtiger Handel (dee, _ 
nach dem unabänderlichen Laufe -der Dinge, einmal abs 
nehmen und in.mehrere Hände vertheilt werden muß),. 
den Manufakturen feinen Abfag mehr darbietet, alss 
darin wird der Neichthum des Landmannes und die Ans 
zahl feiner. Produkte .in.dem Maaße zugenommen haben, 
daß er die Fabrifwaaren in einem ungleich größeren Vers 
haͤltniſſe verbraucht, und England wird in fich felbft, in 
feiner eignen Unabhängigkeit, fchöner aufblühen, als es 
mit Hälfe feiner allumfaſſenden Schifffahrt und ſeines 
aucwartigen Debits je bluͤhte! 


Die. Wieſen in Glocestershire find fir das Auge 
Schön, was auch der Landwirch daran tadeln mag. Kinen 
‚Üppigeren Graswuchs wird man nirgends fehen :. nirgends 
ſo Schöne Abwechſelung und Mannigfaltigkeit der Lagen, 
der Geſtalt der Felder, und der hohen, prachtvollen Bäus 
‚me, die fih um jedes Feld, mit Iebendigen Hecken vers 
‚bunden, erheben. Huͤgel und Thal find mir den ans 
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müthigften Grün. beffeidet, und man fährt zwiſchen zwei 
Gebirgsreihen, der einen links jenieits der Severn, der 
| andern rechts in Worcestershire; beide fo ſchoͤn und reich, 
als möglich. Glocester felbft ift ein aͤrmlicher, unanfehns 
licher Ort, — Tewebury, das Vaterland des befter 
englifchen Senfs ‚ ift, dem äußeren Anfehen nah, ſchon 
etwas beffer, und Worcester ein fehr nettes Landftädtchen. 
Die Gothiſchen alten Kirchen in dieſen Städten fehen fich 
fehr ähnlich ; es find lange einfache Gebäude, aus deren 
Mitte fi ſi ch ein viereckiger, gothiſch verzierter Thurm er⸗ 
hebt. Das Landvolt ſpricht in dieſen Gegenden einen 
groben, indeß noch ziemlich verſtaͤndlichen Dialekt, und 
ſcheint mir etwas baͤuriſcher, als auf der weſtlichen Route 
und um London zu feyn. Auch herrſcht in den Phyſio⸗ 
nomien weniger Schönheit, weniger Phantafi e; befons 
ders duͤnkte mich dei angel hei dem andern Geſchlechte 
euaden fihtbar. ee 


| — wir in Worcester zu —— gegeſſen 
hatten, kamen mir durch Droitwich (wo betraͤchtliche 
Saͤlzpfannen find) nach Bromsgow, einem niedlichen 
Landſtaͤdtchen, und von da uͤber einen hohen Bergruͤcken, 
mit elner unabſehbaren dden Gemeintrift, — in Wars 
wicks hire und nad) Birmingham. Diefen legten Theil 
der Reiſe, von Droitwich an, hatten wir ein junges 
Frauenzimmer zur Gefaͤhrtin, deren Anzug keine gemeine 
Herkunft, wenigſtens keinen Mangel verrieth, und die 
uns den Magen mit Wohlgeruͤchen aller Art erfüllte, 
Sie war nicht uneben gebildet, und nicht kokett, aber. 
mit einer vornehmen Anmaßung veichlid begabt, die nur 
durch ihre Lirbe zur Konverſation ein wenig gezügelt wers 


den ‚Konnte, Sch war —— genug, ſo bald ich es 
| merkte, 
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| . Ä 
merkte, mie meinen Worten äußerft fparfam zu feyn, ohne 
ins Unhöfliche zu verfallen; und diefe Sprödigfeit gelang 
fo gut, daß die fhöne Dame wirklich ihr pretidfes Weſen 
um vieles Gerunterfiimmte, und ihre Reiſegeſellſchafter 
wohl beinahe für Gefchöpfe von gleicher Natur mit fich 
felöft gelten ließ. Es zeigte fih, daß fie wirklich ſehr 
‚ wohl ergogen war, fehr viele Kenntniſſe befaß, und ihre 
Wißbegierde auf nuͤtzliche Gegenſtaͤnde gerichtet hatte. 
Wunderbar, daß bei folchen: Vorzůgen ein ſo laͤcherlicher 
Stolz ſich in ihren Charakter miſchen, und ihr einen kal⸗ 
ten Egoismus eingießen Fonnte, der die Menſchen von 
ihr entfernen mußte! Ich’ kann mir die Entſtehung deffels 
ben indeß leicht erflären, Wenige Menſchen wiſſen ſich 
feibft Wuͤrde zu geben, ohne den Anftrich von Kälte und 
Geringſchaͤtzung degen Andere zu bekommen; und in ſei⸗ 
ner Würde muß ja das engliſche Frauenzimmer ſich bes 
haupten, wenn es auch darüber im die unerträglichfte 
Pruͤderie verfallen ſollte. Unſer Dämchen nahm ihren 
Hut ab, warf ihm mit Würde, oder doch mit dem Ets 
"was, was bier Würde vorftellen follte, vor fich bin auf 
den Sitz, ſchuͤttelte ihre blonden Locken um ſich her, daß 
ſie, wie Jupiters Haar, die Atmoſphaͤre mit Ambraduft 
erfüllten, und fpielte mit dem Kutſchfenſter, welches fie 
ohne Unterlaß bald aufzog, bald niederließ, um ihre Alleins 
herrſchaft im Wagen, die ihr niemand ftreitig machte, zu 
behaupten. Dann fprach fie von Bath, und verficherte: 
es fei, ohne gute Geſellſchaft , der langweiligſte Ort von 
"der Welt; und im Sommer fönne man es gar nicht aus; 
"halten, Sie pries hierauf das Metter und den Weg alg 
zum veiten vortrefflich, weil es ein wenig gevegnet und 
der Staub fich gelegt hatte, Reiten mußte bekanntlich 

ein ſo vornehmes Frauenzimmer! Einen jungen Menſchen, 

an Ä ‘der. 
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der ihr Begleiter war, entdeckten wir erft bei dem Abs | 


fteigen ‚in Birmingham. _ Er hatte draußen ayf der 
Kutſche gefeffen,. kam aber jebt zu uns. ins Zimmer, und 
trank mit, feiner Schönen und uns einen Thee, worauf 
wir Abſchied nahmen, , und fie >, au ihren Verwandten 
— ließ. 


ER kündigt fi fih nicht fehr vortheilhaft an. 

Es wimmelt zwar von Menfchen auf den Straßen, allein 
fie fahen alle fo ungewafchen und zerlumpt aus, daß wir 
wohl merften, wir kämen in eine große Fabrifenftadt. 
Die Straßen in einigen Quartieren der Stadt ſind enge, 
fothig, und mit elenden Häufern bebauet, die den armen 
‚ Handwerkern und Tagelöhnern zum Aufenthalte dienen. 
Mitten in der Stadt fieht man indeß anjehnlichere Haͤu⸗ 
fer und fchönere Straßen; unter andern giebt es bier, wie 
in andern Städten Englands, vortreffliche Wirchshäufer. 
Sich bemerfte insbefondere die Shakspear - Tavern, ein 
ftattliches Gebäude, wo äußere und innere Eleganz vers 
einige ſind. Indeß fiel fie mir nicht fo wohl ıvegen dies 
fer Eleganz, als wegen ihrer Benennung auf. Wie [hön, 
und in welchem vortheilbaften Lichte, erfcheine nicht die 
allgemeine Kultur in diefem Lande jelbft darin, daß die 
‚großen Männer, die es hervorgebracht hat, auf diefe Art 
mit den Helden in eine Klafle ‚gefegt werden! Wann wird 
man es ſich wohl in Deutjchland einfallen laffen, einen 
Gaſthof anzulegen, mit Leffings, Goͤthens, Schillers, 
Wielands Kopfe zum Schilde? — Dies iſt gewiß keine 
fo gleichgültige Sache, wie man denft. Der Genius 
eines Volks zeigt ſich auch ih diefen Dingen.. Die Phans 
tafie der Holländer erhebt ſich nicht leicht Aber den Gaaper 
(Maulaffen): ein Lieblingsfhild, das. man auf allen 
|  - Ötraßen 
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Straßen ſieht, und das einen Kopf mit fchreckfich weit 

aufgeriſſenem Maule vorftellt. Das; gefrönte, Butterfaß 
(It gektoonte botervar) und das goldene BE find 
ebenfalls Beweife von Holländijcher Erfindungskraft. Sn 
England fieht man Pope und Dryden, Ben Johnſon, 
———— u. ß w. 


—* und Soho. 


Birmingham am Rea liegt unter 5233" N, B. 
hundert ſechzig Meilen von London, faſt in der Mitte von 
Endland, zwiſchen Lichfield, Conventry und Worcester, 
Ungeachtet des Kohlendampfes und der metallifhen Aus⸗ 
dilnftungen, ift Birmingham, felbft nach den Ausfprüchen 
des unglücweiffägenden Doktors Price, eine der geſunde⸗ 
ften Städte in England, da es einen trockenen Boden bat, 
und auf Huͤgeln liegt, die vom Winde beftrichen werden. 
-Dabei find die Arbeiter nicht fo zufammen gedrängt, wie 
in einigen deutſchen Manufafturftädten, zum Beiſpiel 
Aachen, Berlin und Schmalkalden, wo einer dem andern 
die Luft vergiftet. Vor 16576 war Birmingham noch 
keine Market town, waͤhrend daß Wolwerhampton 
fängft diefes Privilegiums genoß. Im Jahr 1690 hatte 
8, nach der Anzahl der Geftorbenen und Geboren zu 
rechnen, kaum viertaufend Einwohner, 1778 waren, nach 
Thom. Zanſon, ſchon fiebentaufend zweihundert Hans 
-fer, and zwei und vierzigtaufend fünf hundert und funfzig 
Einwohner. 1789 zählte man gar fechzigtaufend Einwoh⸗ 
ner und eilftaufend Haͤuſer. Alſo bat die Bevölkerung 
in einem Sahrhundere funfzehnmal zugenommen. Bir 

Mingham hatte vor dem Jahre 1690 allerdings fon . 
Manufakturen, aber nur in genden Eifenarbeisen, Nägeln‘ - 
| und 
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und dergl. Gleich nach der Revolution ſtieg die Induſtrie. 
Es wurden Gewehrfabriken angelegt. . Die Regierung 
fieß ſich die Waffen für die Armee aus Birmingham lie; 
fern, und gab Verbote gegen franzöfiiche Metallwaaren. 
Nun wurden Knöpfe, Schnallen, Uhrketten uf: w, in - 
England felbft verfertige. Birmingham und London wett⸗ 
eiferten in der Fabrikation derfelben. Aber die Haupt 
ftadt, in der das Seld immer wohlfeiler, und der Arbeitss 
lohn Ammer theurer wurde, mußte bald weichen. Ju der 
Mitte diefes Jahrhunderts war noch Fein Kaufmann im 
Birmingham, der direkte Verbindung mit dem Auslande 
hatte. Die Londoner Negozianten trieben. dem commerce _ 
‚ @entrepdt mit Birminghamer Fabrikaten. Jetzt vers 
fehrieben ruſſiſche und fpanifche Kaufleute ihre Bedürfniffe 
unmittelbar aus Birmingham. Bequemere Ausfuhr durch 
Verbindung ſchiffbarer Kanäle und Flüfe, iſt für Feine 
Art der Manufakturen fo nothwendig, als für Metall⸗ 
fabriken, die eine Menge Brennmateriafien, und ſchwere, 
rohe, unverarbeitete Waaren bedürfen. Birmingham 
hat feit 1768. eine bequeme Ausfuhr nach allen Meerem, 
welche die Inſel umfließen. Die Steinfohlen find jeit 
dem Abzuge des Old Canal (1786) nad) den Kohlengrus 
ben von Wednesburp beinahe um die Hälfte wohlfeiler 
geworden Gegenwärtig (1790) koſten 102 Pfund nur 
5 Penny, Die Kohlenichiffe find ungemein lang und. 
ſchmal, die Kohlen ſelbſt muͤrbe und ſtark mit Adern von 
Schwefelkies durchzogen, Die neu eröffnete, Schifffahrt 
von Wednesbury nad) London hat auch Öelegenheit zu 
einem Abjaße jener Steintohlen nach der Hauptſtadt ges 
geben, wodurd die YLewcaftler gezwungen find, ihren 
Kohlenpreis zu erniedrigen. (Zu einem ähnlichen Zwecke 
ſchlag der berliniſche Miniſter von veinitz einen Kanal im 

Forſte 
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Korfte Schweidniz vor, um den — Manufaftucen 
eine wohlfeilere Feuerung zu verichaffen.) Der Old Canal 
wurde ı772 bis Autherley verlängert, wodurch eine Vers 
bindung mit der Severn, nach Schrewsbury, Glocester 
und Briſtol, und mit der Trent nach Gainsborough, 
Hull und London, entflanden if; Ein Arm dieſes vers 
längerten Kanals führt auch in die Grand-Line, die durch 
Staffordshire fließt, und nach Manchester und Liverpool 
geht. England hat den natürlichen. Vorzug, daß nicht 
etwa, wie in Deutfchland und ſelbſt in Schottland, die 
Abdachung nach einer Seite geht, fondern daß es in’ der 
Mitte der Inſel (Derbyshire) am hoͤchſten (nad Bils 
Fington ) ungefähr ı roo bis 2500 Fuß über die Meeres⸗ 
fläche) erhoben if. Daher laufen die engliichen Fluͤſſe 
nach allen Weltgegenden aus. Die Kunft braucht diefe 


— Stroͤme nur unter ſich zu verbinden, um England auch 


von innen fchiffbarer als alle anderen europäifhen Staa⸗ 
‚ten zu machen, " 


Noch ſcheint eine direktere Schifffahrt nach London 
zu fehlen; aber auch dieſer Mangel wird durch den New 
‚Canal erſetzt, der durch Tazely, Fiſchenwik, Tann⸗ 
"worth, Polesworth, Atherstone/ Nuncaton und 
Coventry nach Oxford, und von da durq die Tpemfe 
nad) London rühee, 


Da Birmingham feine chartred privileges hat fo 
ſchickt es auch keine Repräjgntanten ins Parlament. Daß 
60,c00 Menfchen, deren Wohl in fo manchen auswärtigen 
politifchen Berhältniffen gegründet ift, und die wiederum 
einen fo weientlichen Einfluß auf den Reichthum Englands 
haben — daß diefe 60,000 feinen Antheil an den oͤffent⸗ 
lichen —————— nehmen dürfen, während daß 

diefe 
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diefe armfeligen Einwohner von Oldeborough über die 
Herrſchaft des Meeres entfchieden: diefes Necht, oder 
Unrecht, ift. weder in dem republifanifchen Syſtem des 
Plato, noch in andern klugen Traͤumereien neuerer Wei; 
fen gegründet. Der Fehler einer ungleichen Repräfentar 
tion, ift der englifchen Verfaſſung zu oft vorgeworfen, um 
ihn bier nochmals zu rügen, Mur die triviale Wider 
legung,. „daß England fich bei diefer Verfaſſung bisher 
wohl befunden habe,“ verdient eine eben fo triviale Ants 
wort: daß jedes endliche Gute fein höheres ausſchließt, 
und daß es Unwiſſenheit verräth, Werke des Zufalls, wie 
doch alle Regierungsformen der bekannten Welt find, für 
vollendete Werke menfchlicher Heberlegung zu halten. Der 
Verfaffer des prefente ftate of Birmingham hält den 
Maugel der Repräfentation für einen der größten Vorzüge 
bieler Manufakturftade? weil die Induſtrie der Arbeiter 
nie durch Partheigeift und Elektionen geftört wird. Nach 
einer gewiſſen Moral, die in allen Uebeln einen Troft 
findet, mag dieſes Raiſonnement ſehr philofophifch ſeyn; 
auch konnte eim Einwohner von Aachen, der deutſche Zunft⸗ 
Ideen nad) England überträgt,. dazu verleitet werden. 
Wie underrächtlic aber im Ganzen dieſe nach fieben Jah⸗ 
ren erſt wiederkehrende Störung gegen den fchöneren, 
edleren Gewinn an inneren Kräften iſt, das kann nur 
der fühlen, den eigene Erfahrung gelehrt har, wie fehr 
die Arbeit gewiſſer mechaniſchen Künfte die Seele ſtumpf 
laͤßt; wie-ftreng auch in den freieften Ländern die Discie 
plin einer großen Manufaktur ift, und wie ſehr der durch 
ſtete Nahrungsſorgen gedruͤckte Geiſt es bedarf, wenig⸗ 
ſtens periodiſch erweckt, auf groͤßere Zivede geleitet, und 
des wohlthätigen Gefühle von feinem eigenen Werche kun 


dig zu werden, . 
Soho, 
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re Soho, die Fleine Manufakturſtadt der Herren Bol: 
ton, Wett und Kothergill, liege eine halbe engliſche 


Meile von Birmingham in einer angenehmen Gegend, die 


durch Waſſer und Huͤgel durchſchnitten iſt. Die Gebaͤude 
ſind nicht praͤchtig, weniger ſchon als die preußiſchen Sei⸗ 
denmanufakturen an der Oder bei Frankfurt; aber auch 
nicht ſo kleinlich als die Frankenthaler. Sie ſind ſolid, 
geraͤumig, wohl erleuchtet, und ihrem Zwecke gemaͤß ein⸗ 
gerichtet. Au tauſend Menſchen werden bier beichäftigt, 
Wworunter viele Kinder, und zum Polieren auch Weiber 


find. Der wöchentliche Gewinn eines gemeinen Arbeiters 


iſt im Durchſchnitt ungefähr vierzehn Schilling bis eine 
Gulnde, folglich zwei- bis dreimal fo groß als in Deutſch⸗ 
land: ein Satz, deſſen Nothwendigkeit ſich nach der hieſi⸗ 


gen Wohlfeilheit des Geldes, und der Theurung der Be— 
duͤrfniſſe gleichſam demonftriren läßt. Das Arbeitslohn 


muß in den verſchiedenſten Beichäftigungen der Menſchen, 
fobatd fie von keiner bejondern Gefchicklichkeit abhangen, 
gleich ſeyn. So weit ich es berechnen konnte, pflegte es 
im nördlihen Deutichland ungefähr fieben bis neun Gros 
ſchen täglich zu betragem , Sobald eine Art der Arbeit 
vortheihafter als die andere wird, jo zieht die Hoffnung - 
größeren Gewinnſtes mehrere Menfchen an, und durch 
die Concurrenz der Arbeiter fällt unmittelbar darauf der 
Lohn für die Arbeit. Das ift der natuͤrliche Gang der 
Dinge: In despotiichen Megierungen, wo das Gele 
feinen einzigen Zweck, Hinderniffe zu entfernen, verfehlt, 
und dadurch ſelbſt Hinderniffe verurjacht, kann ein Zweig 
der Juduſtrie bisweilen gewinnreicher feyn, als der ans 
dere, Aber auch dieſer Verzug ift gewöhnlich nur mo⸗ 


mental, 


+7, Quartalfch. 1794. 3.86: -  $ Um 
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Um fi von den mannigfaltigen Befchäftigungen in 
Soho einen Begriff zu machen, muß man die Manufakr 
turew als aus zwei faft ganz abgefondersen Theilen bes 
ftehend, betrachten. Erftlih die Knopfmacherei. Diefe 
Arbeit ift die einträglichfte, und ernährt den größten Theil 
der Fabrifanten. Das rohe Materiale, das Kupfer, 
fommt aus Cornwall und aus dem neuen unerfc)öpflichen 
Kupferwerken der Inſel Angleſey. Es wird durc Walzer 
und Strediwerfe zu Lamellen gezogen, und die einzelnen 
Kuöpfe, wie bei Stücdelung der Münzen, durch einen 
mit Schrauben und Schmungeifen niedergedrücdten fchars 
fen Stempel ausgeichlagen. Zu dem Glätten des Randes 
find einige Menſchen beſtimmt, welche den ausgefchlagenen 
Knopf zwijchen zwei bewegliche Wellen fpannen, 


Theater in Birmingham. 


Es ift ein herrliches Ding um ein Theater für Rei— 
fende, die den langen Abend an einem fremden Orte, ohne“ 
Defanntfchaft, nicht. beffer Hinzubringen wiſſen. Wir 
waren bier in diefem Falle; denn um zwölf Uhr Mitters 
nacht follten wir abreifen, und der ganze Abend war nod) 
vor uns. Zum Gluͤck ward heute das Theater bier ers 
‚Öffnee. Ein fcehönes, mit vieler Zierlichfeit erbauetes 
Schaufpielhaus, verkündigte von außen viel Unterhaltung, 
Wir gingen hinein, und fanden ein fehr artiges Amphis 
‚ theater, faft ein wenig zu viel mit Zierrathen im Ges 
fhmaf von Wedgwoods terra.cotta beladen, und mit‘ 
einem fcheußlihen Plafond Gemälde verunziert, mo 
Terpfichore in einer verzerrten Stellung, mit einem Fuß 
in den Wolfen, tauzte, Thalia anf beiden Knieen, und 


Melpomene, um ſich leichter erftechen zu können, auf 
dem 
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dem Rücken lag, ein gefhundener Apoll, und eine Dallas 


Schafespeare's Bruftbild en medaillon empor bieften, 


und ein Schiff, der Himmel weiß woher und zu wel⸗ 
cher Abſicht, in den Lüften fegelte. — Als der Vorhang 
in die Höhe ging, zählten wir vierzehn Perfonen im Par⸗ 
terre; doch in der Folge erſchienen mehrere, und füllten 
das Haus noch ziemlich. — Lange vorher harte fi ich ındeß 
das Krethi und Plechi auf der Gallerie des Privilegtums 
ſeine Ungeduld zu außern ‚ bedient, und uns hatte der 
Laͤrm, von einer geringen Anzahl Menichen lächerlich 
geichienen, da der von den Theatern in London nur widrig 
iſt. — Die Städe, womit man debätirte, waren nicht 
die glänzendften des engliihen Theaters: che Country 
girl und the Romp: jenes ift eine Farce in fünf Akten, 
diejes in einem. Akt. Eine Madam Davis aus Manche— 
ſter ſpielte die Rolle des unerzognen Landmaͤdchens mit 
außerordentlicher Kraft und. einer unerſchoͤpflichen Dewegs 
llchkeit; fie kam faft nie aus dem Springen und Hüpien, 
und ihre Stimme hatte eben fo viel Modulation, als ihre 


Deine und Arme Schwung: und Schnellfraft. Ein wenig’ | 
chargirt waren ihre Rollen allerdings; allein der Dichter 


mochte einen Theil der Schuld haben. Won den übrigen 
Schaufpielern mag es hinreichendes Lob ſeyn, zu fagen, 
daß ſie mich lebhaft an gewiſſe Truppen in Deutſchland 


erinnerten: zum erſtenmal ſeitdem ich Deutſchland verließ! 


4 


teafowes, 


Hoch in den Ulmenwipfeln fauste der Wind, rauh 
und kuͤhl ſtreifte er an uns voruͤber, und die grauen Wol⸗ 
Een von vielen Schattirungen jagten ſich, ſtuͤrzten ſich 
ſchnell über einander her, ließen Sonnenblicke durchfallen, 


\ 
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und das Blau des Himmels zeigte ſich von Zeit zu Zelt 
durch zerrißne Oeffnungen des Gewoͤlkes. Da umfing uns 
ein dunkler Schattengang von allerlei Laubwerk. Noch 
fauste der Wind über uns; aber er beruͤhrte uns nicht 
mehr: wir vernahmen das fanfte Riefeln des Waldbachs, 
an dem unfer Pfad fih binichlängelte, und fliegen an 
mancherlei Gebuͤſchen hinab in das Thal, bis wo fid) der 
Bach zu einem ftillen Fluͤßchen ſammelte und leife dahin 
fchlich im Gebuͤſche. Wald zwifchen dem Äberhangenden 
Zweigen, oͤffnete es ſich in einen fiillen Waſſerſpiegel, deſſen 
Graͤnze man nicht uͤberſah. — Wenige Schritte brachten 
uns an den lieblidhen See. , Hinter ung war ein fchöner 
Grashägel, vorn ein Dorfkirchthurm, und feitwärts 
bloͤckende Laͤmmer mit ihren. Müttern. Hier ſtuͤrzte ſich 
ein neues Gewaͤſſer ins Becken. | 


Eine Moosgrotte am Bach, der in unendlichen Kas / 
kaden zwiſchen dem Gebuͤſch und gruͤnen Kraͤutern ſilbern 
herabfaͤllt. Am Sitze ſteht die Inſchrift: | 


Gulielmo Shenftone 
qui hujusce ruris amoenjtates 
nec gratas olim nec cognitag 
ingenio fuo indagavit 
Utteris exornavit 
moribus eommendavit 
fedem cum rivo 
dedicat 
E. M. 


Und gegenüber auf einer Anhoͤhe zwiſchen Taxus und 
hohen Eichen eine fehöne Urne: 
Genio loci. 
# Weiter 
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Weiter durch einen Kranz von Eichen, Buchen und 
Weißpappeln wand ſich der Pfad hinan, um eine Walds 
wiefe, längs den Graͤnzen diefes Zaubergebiets, laͤngs 
Hügeln mit. Ader, Weide und Schatten gekrönt, bis wir 
an einen fhönen Grashuͤgel kamen, mo umringt von hohen 
Fichten ein alter Krug auf einem hölzernen Geſtelle ſteht. 
— Hier ſchwebte das Auge hin an die aͤußerſte Graͤnze 
des Horizonts, und ruhere zuerſt auf den Wrofin, dem 
fernen Gebirg’ im blauen Nebelduſt, und zog ſich dann 
näher in die durch einander kreuzenden Berge und Thäler. 
Diefe zeigten in unbefchreibliher Mannigfaltigkeit ihre 
Zierde von hundertfältig ſchattirtem Grün, und ihre flete 
abmechielnden Umzaͤunungen, ihre ſchoͤnen Formen, ihre 
Waldungen, ihre hoch emporſtrebenden ſchwarzen Thurm⸗ 
ſpitzen, ihre weißen von der Sonne beſchienenen Kirch⸗ 
thuͤrme, Windmuͤhlen, große weit ausgebreitete, in den 
Thälern ruhende Dörfer, zerſtreuete Wohnungen, und 
den unnennbaren Reichthum in ewig abgeaͤnderter Schoͤn⸗ 
heit des Wuchſes, der Gruppirung und des Laubes empor⸗ 
ſtrebender Baͤume. Naͤher endlich unter unſern Fuͤßen das 
ganze liebe Dichterland, und große Huͤgelruͤcken prangend 
mit gruͤnen Saaten, und der Bach, der ſich breit um den 
Huͤgel windet, von Erlen beſchattet, die ihre Zweige in 
das Waſſer ſenken, und Reihen ſchlanker, junger leichtbe⸗ 
wipfelter Eichbaͤume, die den Umkreis in allerlei Richtun⸗ 
gen durchſchneiden, und bluͤhendes Gebuͤſch, welches die 
Wohnung des Eigenthuͤmers halb verſteckt. | 


Einige Schritte weiter Öffnet fich eine neue Ausſicht. 

— Ein Sit in einem Gothiſchen offenen Kapelihen, zu 
Beiden Seiten mit hohen Eichbaͤumen, deren Aeſte ih _ 
garten. nr ihnen geht die Ausfihe über eine ber 
53 fchränfte, 
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ſchraͤnkte, aber nicht minder fhöne Gegend von großem 
Reichthum. | | 

Bei einer weit ausgebreiteten Wiefe, wo man das 
Waſſer im Gebuͤſche halb verſteckt ſieht, giebt ein kleines 
Waͤldchen rechts, Lionswalk, dichten Schatten. Das 
Waſſer bildet einen Teich, der ſich an den Gipfeln unter 
die Baͤume zieht, und von mehreren Seiten kleine rieſelnde 
Zufluͤſſe aus den Gebuͤſchen erhaͤlt. Unter den verflochtes 
nen Wurzeln einer ſchoͤnen Buchengruppe, an einem 
mooſigen Felſen, laͤuft ein ſilbernes Faͤdchen Waſſer, und 
ſtuͤrzt ſich einige Schuhe tief plaͤtſchernd hinab. Ueber die 
Wurzeln der Bäume filegen wir den Hügel hinan. Wie 
brauft der Sturm, wie ftürze der Negen hinab! Kaum 
ſchuͤtzen uns bier die dichten Buchenjchatten. Auf dem 
Sitze fteht: 

Hic latius otia fundit 
Speluncae vivique lacus, hie frigida Tempe 
; Mugitusque boum mollesque fub arbore fomni. 


Hilf Himmel, welch ein Guß! Diejer dicht belaubte 
Gang Ichüßt uns nicht mehr! Dort ſeh ich ein Sacellum. 
Wir rollen die Laren um Erlaubniß bitten, am ihrem 
Herde zu fiehen. Es iſt Pans Tempel. 

Pan primus calamos cera conjungere plures 

Edocuit; Pan curat oves, oviumque magiftros. 


Auf diefer modernden Bank läßt es fih ruhen und 
verfchnaufen, und den langen, langen geraden Pfad durchs 
fehen, den wir fo ſchnell hierher durchlaufen find. Hier 
koͤnnen wir uns troͤſten über die plößliche ſchneidende Kälte 
in dieſen Irrgaͤngen. Iſt es doch als paften ſich Ort und 
Metter und Benennung! Siehe da ein heller Sonenblid; 
wir eilen weiter. 

Mir 
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Wir fteigen herab an der Gränze, längs Wiefen und 
. Schatten, die fich weit hinter den Wohnhäufern hinziehen. 
Ploͤtzlich ein Wald! Ein Pfad winder fid) ſchnell hinab in 
"die jähe Tiefe; unten rauſcht Fühner und mächtiger den 
klarſte Waldſtrom diefes Orts; ein fehäumender Sturz 
aͤher die dietbemoofte Felſenbank aus einer heiligen Grotte 
mit Epheu bekleidet, mit Stechpalmen ummunden, ſchleu⸗ 
nige feinen Lauf; und immer. wieder ſtuͤrzt die Welle mit 
neuer Jugendfraft die Bahn der Zeit fi hinab. Wer ift 
der Schußgeift diefer Schatten ? wem fpielt die Najade ? 
wen verkuͤndigt diefe feierliche Seide des Waldes? Hal 
ein Obelisk! 


Genio P. Virgilii Maronis 
lapis ifte cum luco 
ſacer efto. 
Und ein Sitz: a 
Celeberrimo poetae 
Jacobo Thomfon 
prope fontis illi-non faftiditi 
G. S. 


Dieſen wunderſchoͤnen Huͤgel kroͤnt eine Gruppe 
bluͤhender, dickbelaubter Roßkaſtanien. Wir muͤſſen uuss 
ihrem heiligen Schatten nahen! Wie? dieſe Schatten vers 
bergen einen Tempei? Umhuͤllt mit blühendem Geißblatt, 
umpflanze mit Kiefern und Tannen, ſteht hier eine alte 
Abtei in gothiſchem Geſchmack, deren Inneres zum Wohn⸗ 
haus einer alten Dienerſchaft eingerichtet iſt. 
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| IV. 
Ueber Neapel und die umliegende Gegend. *) 


n. 





Neapel den zıften Februar 1792. 


— Eimteteitor an der Stadt ſteht gegen Mitternacht auf 
einer Anhöhe das königliche Schloß Capo di Monte. Als 
es vollender war, bemerkte der Baumeifter erft, ‚daß es 
auf hohlem Boden ſtuͤnde. Man mußte von unten Stüßen 
und Zubjiruetienen anbringen, welche mehr Eofteten als 
das große Gebäude ſelbſt. Es war zur Reſidenz der Ks 
nige beſtimmt; man bejucht es wegen der Gallerie, 

Diefe bat ſchoͤne Gemählde. Wollte man aber, wie 
man doch ſollte, nur die wirklich fchönen behalten, fo 
wiirde diefe zahlreiche Sammlung wohl von funfzehnhuns 
dert Gemaͤhlden auf Hundert einſchmelzen. 

Zu Wenige wiſſen, wie Hoſiodus ſagt: 
„Um wie viel die Hälfte mehr als das Ganze fel!* 

Mollte man dielen Gedanken auf die meiften Galler 
rien auwenden, fo wiirde man oft zeigen können, dal der 


zehnte, ja der zwanzigfte Theil befier als das Ganze jei. 
Vorzuͤglich bei manchen Gaflerien in Deutſchland. 


Solgende Gemaͤhlde ſchienen mir befonders fhön: 
Eine 


®) Reiſe in Deutfchland, der Schweiz, Italien und Sicilien, 
von Friedrich Leopold Graf an Stolberg, 3 Bande. Koͤ—⸗ 
nigsberg 1794. 
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Eine heilige Familie von Raphael. Ein ſehr aͤhn⸗ 
liches wird in der Baticanifchen Gallerie für das Original 
ausgegeben. Sch halte dieſes dafür, doch find beide eins 
ander fo ähnlih, daß, wenn jenes eine Kopie iſt, wohl 

Raphael felbft mag Hand an die Kopie gelegt haben, 
Eine Magdalena von Guercino, J 
Y Das Porträt eines Mönche, von Leonardo de Vinct, 
Michelangelo’s Skizze feines großen Gemaͤhldes vom 
jängften Gericht in der Kapelle Sirtina in Rom. Diefe 
Thöne Skizze har fich vortreflich erhalten. 2 


Ein Porträt von Pant dem Dritten, von Titiane, 


Derfelbige Papft zwifchen zween feiner Mepoten, wos 
fern nicht etwa der eine fein natürliher Sohn ift, den 
er zum Herzoge von Parma machte. Gr fcheint fie in. 
den Geheimniffen roͤmiſcher Politik zu unterrichten. Es 
iſt ein trefliches Gemählde, welches Titiano nicht ohne 
fatirifche ‚Laune mahlte. 


Die berühmte Danae von Titiano iſt ohne Vergleis 
hung das fchönfte Gemählde dieſes Mahlers fo ich ges 
ſehen. Es ſtellt den Augenblick des goldnen Negens vor, 
Verwundernd und zirnend ſteht Amor im Winkel. Die 
neue Erfindung uͤberraſcht ihn fo ſehr als fie ihm mißfaͤllt. 


Bon Schidone find Hier verfchieäne fehöne Gemaͤhlde. 
Unter andern eine junge Frau, welche Bettlern Brod giebt. 
Neben ihr fteht ein ſchoͤner Knabe. 


Bon ihm ift auch ein allerliebſtes kleines Mädchen, 
das mit einem Buch in der Hand in der Schule ſitzt. 


| Sn einem Zimmer ftehen viele fogenannte etruſeiſche 
Vaſen. Griechiſche Vaſen ſollte man fie nennen, denn 
zZ Ss man 
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man findet fie in Graͤbern des füdlichen Italiens und‘ Si— 
eiliens, Die fiellifchen find mehrentheils die feyönften. *) 


Sich erinnere mich irgendwo gelefen zu haben, dag 
Cäfars Soldaten folhe fanden, und fehr theuer in Nom 
verkauften. Der Ritter Hamilton, englifcher Gefandter 
in Neapel, befißt eine große Sammlung folcher Vaſen. 
Der biefige Mahler, Herr Tiſchbein, hat die Figuren, 
welche daranf ftehen, alle gezeichnet. Sie werden bald 
Öffentlich, in Kupfer gefiochen, in einem fhönen Werfe 
erfcheinen,. Zum erften Theil find die Kupfer ſchon ges 
ſtochen; die Erklärungen find noch nicht völlig ausgears 
beitet. Die Figuren auf diefen Vaſen find alle aus der 
Sötters oder Heldengefchichte. Es find faft bloge Um— 
riffe, aber diefe find mic großer Freiheit gezeichnet. Daß 
es Nachbildungen großer Gemählde feien, ift mir fehr 
wahrſcheinlich. Ihre Bekanntmachung, ihre Vergleichung 
mit den Baſſi-Relievi auf Sarkophagen und marmornen 
Bafen, mit Münzen, Cameen und Intaglios, felbft mit 
Statuen, wird vieles in den Vorftellungen alter Kunft, 
ja manche Stellen der alten Dichter aufklären. Diefe 


würden auch dafür manches hellere Licht auf die fprachs 
loſe 


In Nola findet man ſehr viele. Es wird darüber geſtrit⸗ 
ten, ob Nola griechiſchen oder etruſeiſchen Urſprungs ſei. 
Dieſe Stadt liegt einige Stunden von Neapel. Mein 
Freund, der Marcheſe Rangone aus Modena, hat mir 
Zeichnungen von Vaſen geſandt, welche nicht mit griechi⸗ 
fchen,, fondern mit etrufeifchen Inſchriften bezeichnet find. 
Die Etruſcer batten alfo auch dergleichen; es find aber 
Feine Zeichnungen darauf, wie auf dem griechifchen Vaſen, 
fondern nur Schriften. Sollte ein Gelehrter diefe Zeich— 
nungen zu fehen verlangen, fo würde ich fie ihm germ 
mittheilen, 
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fofe Kunft werfen. Mannigfaltig, lieblich und edel find. 
die Formen diejer griechiihen Vaſen. 


Die Sammlung der alten Gemmen, ſowohl Cameen 
als Intaglios, ift anfehnlich. Unter den erſtern ſah ich. 
eine, welche beweifer, daß das Hahnengefecht auch ein 
Vergnügen der Alten war. Bei einem Hahne, der ſicht⸗ 
bar als Sieger ſich bruͤſtet, ſteht ein Genius mit der 
Siegspalme. Ein trauernder Genius ſteht beim. Webers 
wundenen. Eine Schale von orientaliſchem Onyx iſt ſehr 
ſchoͤn. Inwendig iſt der Stein als Camee bearbeitet, 
auswendig ſtellt er die Apotheoſe Alexanders vor. Er iſt 
rund, hat acht Zoll im Durchſchnitt, und uͤber einen 
Zoll in der Dicke. Unten iſt das Haupt der Meduſa 
vorgeſtellt. 

Da die kleinen Gemmen alle in Glastaften gezeigt 
werden, fo kann man von ihrem Verdienft befonders der 
Intaglios, nicht binlänglih urtbeilen. Dieſe wollen um 
ſich ganz zu zeigen, gegen das. Licht gehalten werden. 


Zwei große Baffirelievi find merkwürdig durch die 
Ideen ihrer Vorſtellung. 


Das eine zeigt eine Venus, welche die Helena bes 
redet, fi vom Paris entführen zu laſſen. Die ſchoͤne 
Spartanerin ſitzt bei der Goͤttin unter einer Bildſaͤule 
der Peitho (Suada, Goͤttin der Ueberredung). Ihnen 
gegenuͤber ſtehet Paris an Amors Hand. 


Auf dem andern ſieht man Orpheus und Euridice, 
im ungluͤcklichen Augenblick, da er, ſeines Verſprechens 
an Proſerpina uneingedenk, ſich umſieht nach dem gelieb⸗ 
ten Weide. Ach ſchon ergreift Merkur, der — 
fuͤhrer, ſie bei der Hand. 


An 
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An ehernen, filbernen und goldnen Münzen der Alten 
iſt biefe Sammlung ſehr reich. Unter den griechiſchen, 
ſpowohl vom alten Mutterlande, als aus griechiſchen Staͤd⸗ 

ten in Italien und Sicilien, find verfchiedne yon großer 
Schoͤnheit. 


Der Ritter Hamilton hat dieſer Gallerie viele Waf⸗ 
fen, Kleidungsſtuͤcke, eine Flöte und haͤusliches Geraͤth 
der Einwohner von Dtaheiti und Neuſeeland geſchenkt. 


Su Abſicht auf feine Kirchen kann Neapel nicht mit 
deu meiften großen Städten. Sstaliens verglichen werden. 
Die hiefigen find meder von edler N noch reich an 
Gemaͤhlden. 


In der Kirche San Domenico maggiore iſt ein ſchoͤnes 
Gemaͤhlde vom alten Mahler, Fra (Frare Moͤnch) Dars 
tolomeo. Das Kind Jeſus auf Mariens Schooß. Jeſus 
ljebkoſet den Fleinen Johannes. Hinter diefem ſteht Elis 
fabesh. Viel Adel und zarte Schönheit ift in dieſem Ges 
waͤhlde, welches von der Zeit gelitten hat, aber vielleicht 

nur eines Firnißuͤberſtrichs beduͤrſte, um die Wuͤrkung 
hervorzubringen, deren es fähig iſt. - 


Eine Verkündigung von Titiano iſt in eben dieſer 
Kirche. Wiewohl eine moderne Hand das Stüd vers 
derbe hat, fiept man dennoch den großen Meifter durch, 


Die Theatinerkirche des heiligen Paulus fteht auf 
einer Stelle, wo ehemals ein Tempel des Kaftor und 
Pollux fand. Vom Porticns des Tempels ſtehn noch 
zwey große gereifte korinthiſche Säulen von weißen Mars 
mor. Die Rümpfe der Statuen von den beiden Heroen 
find horizontal in Niſchen eingemauert, 

| — Die 
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Die Hauptkirche ift dem heiligen Januarius gewid⸗ | 


j inet. Auch dieje it prächtiger als ſchoͤn, ja fie ift gar 
nicht ſchͤn. Der Schatz an Kirchengeräthe and Reliquien 
mag groß fein, Hlier wird in einer gläfernen Flaſche eine 
rorhe Maffe verwahrt, welche fr das Blut des Heiligen 


gehalten wird. Sch habe fie nicht geſehen Man ber 


hauptet, daß dieſe Maſſe zweimal im Jahr in der Hand 
des Erzbtſchofs durch ein Wunder fluͤſſig werde. Viel⸗ 
leicht iſt ſe von der Natur, daß ſie durch die natuͤrliche 


Waͤrme der Hand fluͤſſig wird. Ich halte dafuͤr daß die 


Erzbiſchoͤſe ſelber an das Wunder glauben. Eine ſo lange 
Reihe von Erjbiſchoͤſen, unter welchen oft fehr ehrwuͤrdige 
Männer waren für Betruͤger zu halten, wäre weder ger 
recht noch weile. An den Tagen da diefes Blut gezeigt 
wird, foll das Bolt das Wunder mit Ungeftüm verlangen) 
und wenn jenes, nicht gleich, oder gar- nicht flüßig wird, 
in Wuth gegen den Heiligen ausbrechen. Die Wölbung 
der. Kuppel im diejer Kirche tft von Lafranco gemahlt ‚ die 
Hier Winkel vom großen Dominichino, In der Kirche 


ſteht ein ſchͤnes Gemaͤhlde von Nibera, dem ſpaniſchen 


Mahler, den ich dir oft unter feinem bekannten Namen 


Spagnuolo- genannte habe, Es ftellt die Leiche unfers 


Seilandes und heilige Weiber vor. 


Vor diefem Dom ftand ehemals die eherne Koloffal 
ſtatue eines Pferdes, weiche für mwunderthätig gehalten 
ward. Die Neapolitaner pflegten Eranfe Pferde um dies 
fes eherne herum zu führen. Ob das Pferd und der abers 
gläubijche Wahn aus heidniſcher Zeit herſtammt, weiß ich 


nicht. Ein Erzbifhof ließ es umreißen und eine Glocke: 


daraus sießen, welche noch im Dom hängt. Der Abers 


2. ward. nicht mis dem Pferde geſtuͤrzt. Mer eifernde 
Praͤlat 


\ 
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Prälat ſchenkte Mönchen von der Regel des heiligen Anz 
tonius die Wundergabe, krankes Vieh zu heilen Ihnen 
werden jeßt wie ehemals dem Roſſe, Eranfe Pferde, Rin— 
der, Mäuler, Ejel ze. zugeführt; ihrem Seegen trauet 
man Kräfte zu, welche ehmals im hohlen Erze fich jollen 
verborgen haben. Der Kopf des Pferdes ſteht im Palafte 
des Prinzen Colubrano. 


Im Univerfirätsgebäude, welches, wo ich nicht irre, 
Philipp der Vierte bauen laffen, ftehet die antıke Koloffals 
ftatue von Herkules, welde fo berühmt iſt unter dem 
Namen des farnefiihen Herkules. Sie ift das Merk 
Glykons des Athenienfers. Immerhin mag dieſer Hers 
fules das Werk erftaunenswerther Kunft fein! Man ber 
wundre mit Recht an ihm des Ebenmaßes Nichtigkeit, 
und Eräftiger Diusteln Ichwellende Fülle. Sch jehe wohl 
den ftärkfien Ausdruck der Leibesfraft, aber nichts von der 
Leichtigkeit, welche die Gejellin der gelunden Schnelltraft 
ift, eine Schnellkraft, ohne welche icy mir den Herkules 


nicht denken kann. Die Fabel erzählt von ihm, er habe 


über eine Bildſaͤule des zarten unmännlichen Adanıs das 
ernite Urtheil gefället: „In dir ſeh ich nichts Goͤttliches!“ 
Dieje Statue Icheint mir in den entgegen geleßten Fehler 
zu fallen. Alkmenens Sohn würde in ihr wider ſich ers 
fannt, noch etwas Söttliches in ihr gejehen haben. Die 
Zabel, welche ihm mit Hebe, der Jugendgoͤttin, vermählet, 
deutet auf Vereinigung heroiſcher Kraft mit jugendlichen 
Reiz. | 
In einem fchönen Leib wohnt eine fhöne Seele! So 
fast Haller, und ſo würde ein griechifcher Bildner aus der 
beiten Kunſtzeit den Herkules idealtſirt haben. Webers 
treibung deutet auf Verfall der Kunft, De 
„Hier 


N 
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Hier ſteht auch eine fchöne Eolaffalifche Flora. Sch 
hoͤre, daß fie von einigen dem großen Bildhauer Poliklet 
von Sizyon zugeishrieben werde, Mir ift-indeffen Feine 
griechiſche Goͤttin befanne, welche diejelbige geweſen waͤre, 
welche die Roͤmer unter dem Namen der Flora verehrten. 


— welcher den jungen Apollon im Floͤtenſpiel un⸗ 
terrichtet, tft eine ſchoͤne antike Gruppe. 


Der Koͤnig will dieſes Gebaͤude zu ſeinem Muſeum 
einrichten laſſen. Hier ſollen alle Schaͤtze der Natur und 
der Kunſt, welche noch zerſtreuet, groͤßtentheils aber in 
Capo di Monte und in Portiei N ſ nd, — 
werden. 


Verſchiedne ſchoͤne Antiken ehe jest in ber — 
lanfabrik. Unter andern’ folgende: 


Zween Sklaven. Köpfe und Hände find von ſchwar⸗ 
zem Bafalt. Ihre Gewande und phrygijchen Mügen von 
buntem afrikanischen Marmor. Beide find von gleicher‘ 
Größe, beise fcheinen im Begriff fi fih aufzurichten, noch 
geftüßt auf einem Kniee; beide tragen etwas auf dem 
Kopf, das beſtimmt zu fein ſcheint etwas zu unterfhüßen, y 


Bermuthlich waren dieſe Statuen beſtimmt die Ueber⸗ 
ſchweu⸗ einer Pforte zu trage. Solche maͤnnliche Sta⸗ 
‚tuen nannten die Alten Telamone; weibliche, welche zur: 
biefem Gebrauch dienten, hießen Karyatiden, 

Eine figende Agrippine. Der Stuhl ruht auf einem’ 
ftarken Pfeiler. Vermuthlich hartem dle Alten Stähle, 
welche ſich auf folhen Pfeilern drehten, Noch jest finder: 
man folde in Italien dann und mann. - 


Ein fhöner Kopf, Man nenne ihn Mithridats. 


Ich halte ihn eher fuͤr den indiſchen Bachus. 
| Eine 
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i Eine Venus, von der Art, welche die Alten nannten, 
Sie ift ſehr Ihn. Kopf und Bruſt find von einem neuerrt 
Künftter, doch iſt die Ergänzung beſſer als ſolche oft zu 
ſein pflegen. 

Eine eherne Statuͤe des Merkurs, von außerordent⸗ 
licher Schoͤnheit. So gebildet mußte der Goͤtterbote ſein! 
So ſchoͤn und ſo ſchalkhaft der ſchlaue Knabe, den Homer 
uns in feinem Hymnus an ihn ſchildert. 


Em koloſſaliſcher Kopf des Vitellius. Dieſer iſt ein 
phnfiognomiiches Meifterfiüd. Wie er vorgebeugt da 
| ſteht, anf dem feiften Nacken, der wolluͤſtige, kleinlich 
lächelnde Kahlkopf, mit einer Art von Lächeln, bei dem. 
weder ihm wohl werden konnte, noch andern! Diefer 
lächelnde Mund ijt doch halb verbiffen! Ohnmaͤchtiger 
+ Aramohn lauert aus dem gezivungen lächelnden Auge. So 
fah der Mann aus, fo mußte der Mann ausiehen, dee 
ſich durch höfijchen Frohn bei Caligula, Klaudius, Nero 
zu erhalten wußte ! Der zu ſchwach war irgend eine Bitte 
zu verfagen, dabei grauſam und verworfen genug, einem, 
den er Freund hannte, Gift im Becher zu geben, den er 
ihm unter dem Vorwande zu kuͤhlender Fieberhige vers 
rutheriſch reichte! So hing dieſer Kopf nicht vor, als 
Vitellius halb nackt durd die Stadt gefihleppt, und ein 
Degen ihm unter das Kinn gehalten ward, eh fie marternd 
ihm abthaten, und den feiften Leib mit einem Hacken in 
die Tiber zogen! 

Adel, Kraft, Reinheit, Much und Milde leuchten 
aus dem Haupt des Marcus Junius Drutus, fo fanft 
gemiſcht, jo harmoniſch, daß dem Auge des Menſchen, 
der aus ſeinen Thaten ihn nicht ehren und lieben lernt, 
auch ſeine Zuͤge wohl unverſtaͤndlich bleiben muͤſſen. ©. 

ihr 


- 
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ihr Frakturfchriftfchreiber und Srafturfchriftlefer, die Nas 
tur zeichnet * Lieblinge mit ſo me als fefter won 


Ihr nachzuzeichnen, — nachzuidealiſiren 
verſtand der große Meiſter, welcher dem Marmor die 
Geſtalt gab, unter dem Homer ihm erſchlenen war. Dies 
iſt das beruͤhmte, ſo genannte farneſiſche Haupt des Hos 
mers. Kindlihe Milde und Hervenkraft, Trunkenheit 
ber Liebe und edle Weisheit Ihmelzen zufammen in den 
harmoniſchen Zuͤgen des unſterblichen ioniſchen Saͤngers. 





Neapel, den 25ſten Februar 1792. 
Une Fahrt vom funfzehnten nach Poyzuoli, Dajä, 
Eumä ze. hatte uns noch lange nicht befriediget. Wie 
‚hatten viele Gegenftände unbefehen gelaffen, und beſchloſ⸗ 
ſen, dieſe Gegenden noch mehr als einmal zu beſuchen. 


Heute fuhren wir durch Pozzuoll nach der Solfatara, 
So heißt eine Ebne, welche dftlich von diefer Stadt liegt, 
ziemlich Hoch, und — von an einander hangenden 
Huͤgeln. 


Ohne Zweifel ſtuͤrzte — ein Vulkan hier ein. 
Die Staͤte iſt noch vulkaniſch. Aus vielen Loͤchern, welche 
ſowohl in der Ebne als in den umllegenden Huͤgeln ent⸗ 
ſtehen, ſteigt ein heißer Rauch auf. Die, Theile, aus 
welchen er beſtehet, ſind theils ſchwefligt, theils enthalten 
ſie Alaun, theils Vitriol, und erzeugen daher dtefe drei 
Materien in den Orten wo der Rauch auffteige. Die 
ſchweflige Materie ift die Herrfchende und erfüllet den 
ganzen Ort mit ihrem Geruch. Man bat ein Kleines 
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Gebäude hingeftellet, wo mittelft einer Art von Deſtillier— 
kolben der Rauch in Waſſer aufgeloͤſet, gleich unfern 
ſchwefligen Gefundbrunnen, gegen verjchiedne, bejonders 
rheumatiſche Uebel, fehr heilfam ift. Eben diefe Tugend 
bat ‚der aus vielen Löchern auffteigende Rauch. Der 
Boden tft fo hohl, daß ein großer &tein, den man in 
ein Loch von der Tiefe eines Schuhes fallen läßt, einen 
anfehulihen Raum umher durchdroͤhnt. Vermuthlich 
wird die dünne Lage der hohlen Erde mit der Zeit von 
innerm Feuer verzehret, und diefe Ebne, welche ehmals 
ein Vulkan geweien, ein See werden. Das ſcheint die 
ältere Gefihichte des Sees Avernus, des albanischen Sees, 
des Spiegels der Diana bei Nemi, und andrer geweſen 
zu fein. 


Sch Habe in der Schweiz und in Stalien fchon oft 
lebhafter als irgendwo meine Unwiffenheit in der Naturs 
£unde bedauert. Hier trifft man die Natur in ihrer 
Merkitatt. Selbſt mir Laien war es fehr interreffant fie 
fihtbar arbeiten, die kryſtalliſirte Schwefelblume, den 
Alaun und den Vitriol, melde fie anderwärts in ver 
borgnen Kammern hervorbringt, bier, fo zu ſagen, unter 
ihren Haͤnden entſtehen zu ſehen. 


Der Boden der Ebne beſteht groͤßtentheils aus einer 

Art von Thon. Es wachſen bier viele Kaſtanlenſtauden. 
Die Ummphner laffen fie nicht zu Bäumen werden, fons 
dern hauen fie.von Zeit zu Zeit bei der Wurzel ab. Ob 
fie fürchten, daß ihr Anwuchs die Natur des Orts Ans 
dern, und die Einnahme, welche fie vom Schwefel; 
Alaun und Vitriol ziehen, vermindern möchte? Ob diefe 
Furcht gegründet fein würde? ‚weiß ich nicht. Der Kas 
ſtanienbaum ſcheint vnlEanifhe Gegend zu lieben. Der 
| Monte 
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"Monte nuovo {ft auch mit folchen bewachſen, und die uns 
geheuern Bäume diejer Art in dei untern Region des 
Aetna find bekannt. 


Hier foll Herkules mit den Riefen gekaͤmpfet haben, 
Die Alten nannten diefe Gegend, die pbhlegräifche, dag 
heißt, die entflammten Gefilde, und die Zoljatara ward 
von ihnen das Forum des Vulkanus genannt. 


Bei Pozzuoli beiahen wir die großen Trümmern 
des alten Amphithenters, welches, wie mir nach dem 
Augenmaße fehlen, dem von Capua wenig nachgegeben. 
Auch find Hier Weberbleifel von Thermen. 


Bon dannen fuhren wir nad) dem Lukriner See. 
Dieſer muß durch verſchiedne Erdrevolutiouen große Ver⸗ 
änderungen erlitten haben. ueton jagt ausdruͤcklich, 
daß Auguſtus, durch Einlaſſung des Meers in den Lukri⸗ 
ner, und durch dieſen in den Averner See, einen Hafen 
angelegt hätte... Noch jetzt ift der ſchmale Erddamm, 
welcher den Lukriner See vom Meere trennt, (ein Damm 
der dem Herkules zugefchrieben ward) durchſchnitten, aber 
der Sand des Mieers verjchüttete diefen Kanal. 


Von der Vereinigung diefer beiden Seen iſt feine 
andre Spur übrig, als daß an der Seite des Fufrıner 
Sees die hohen Ufer des Avernifchen in anfehulicher 
Breite durchichnieten find. » Auguftus glaubte vermuthlich 
für die Emigfeit zu arbeiten, als er, oder vielmehr 
Agrippa, diefen Hafen anlegte, - Fat möchte man fagen, 
Horaz habe das Schickſal diefes Werkes vorausgejehen. 


Da er von der DVeränderlichkeit der Sprachen in 
feiner Epiftel an die Pifonen jpricht, jagt er: „Wir und 
„was wir beginnen gehoͤret dem Tode! Es ſel, daß der 
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„in Erde aufgefangne Neptunus Flotten gegen Stürme 

„Ihäste, eines. Fuͤrſten Werk! oder daß ein lang unfruchts 
— Pfuhl, nun mie Rudern befahren, benachbarte 

„Städte nähre und den Pflug fühle; oder daß ein 
„Strom, befre Wege gelehrt, feinen den Früchten uns 
„günitigen Lauf verändert habe: unterachen werden fterbs 
„liche Werke! Wie jollte denn die Sprache ihren Glanz 
„behalten, ihre lebende Grazie!“ 


Unter dem Pfuhl tft der pontinifhe Sumpf gemeint. 
Vermuthlich hatte die Zeit den Kanal, welchen Appius 
Claudius graben laffen, etwas verichlemmt; ic ſage 
etwas, weil Horaz zur Zeit deg dritten Triumvirats 
dieſen Kanal befahren, ehe Auguſtus die Unternehmung, 
von welcher hier der Dichter ſpricht, Eonnte angefangen 
haben Das Bette der Tiber, welche durch Schutt eins 
geftürzter Gebäude verenget worden, ließ Auguſtus reis 
nigen und erweitern. | 


Sn feinem ſchoͤnen Lobe von Stalien erwähnt Virgil 
dieſes Hafens fehr poetifch: 


Was gedenf’ ich der Port’, und des eingeswwängten Lukrinums; 

Und wie den Damm unbaͤndig die zürnende Brandung ums: 
donnert, | 

Dort, wo julifche Fluth von des Meeres einftürgenden Waſſern 

Hallt, und tyrrheniſche Wogen den Schlund des Avernus er⸗ 
fuͤllen? 


Das Waſſer des Lukriner Sees iſt ſalzig, und voll 
son einer Art Herzmuſcheln, die nicht übel zu eſſen find, 
Doch ift es wohl fchwerlich eine von jener Art Muſcheln, 
welche der See ehmals nährte, und die uns Horaz als 
Lederbiffen der Römer in mehr als Einer Stelle nennt. 

Sie 


‘ 
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Sie hießt Peloris. Ob der See unten Gemeinſchaft mit 
dem Meere habe? Ob dieſes dann und wann anſchwellend 
den verſchlemmten Kanal anfuͤlle, oder ob Menſchen ihn 
zuweilen reinigen? iſt mir nicht bewußt. Ich vermuthe, 
daß untere Gemeinſchaft vorhanden ſei, und daß die 
kuͤnſtliche durch Wegraͤumung des Sandes von Menſchen 
erneuert werde. 


Cluver, der zuverlaͤſſigſte Reiſebeſchreiber dieſer Ger 
genden, fagt, daß am Fuße des Monte nuovo noch Spugen 
des juliihen Hafens im Meere gejehen werden. Diejes 
zu unterſuchen fehlte mir die Zeit. 


Beim Averner See iſt die ſogenannte Grotte der 
Sibylle. Wir giengen mit Fackeln hinein. Seitwaͤrts 
hat dieſe lange Hoͤle einen dunkeln ſchmalen Gang, in 
deſſen Mitte ſich viel Waſſer ſammelt. Von Leuten des 
Orts, welche dieſer Arbeit gewohnt ſind, ließen wir uns 
hinein tragen. Dieſe Hoͤle iſt ohne Zweifel diejenige, 
durch welche Virgil ſeinen Helden ins Schattenreich fuͤh— 
ret Die Sibylle wohnte in einer Hoͤle bei Cumaͤ. Gleich— 
wohl hat die falſche Meinung geſiegt. Die guten Leute 
nennen dieſe Hoͤle die Grotte der Sibylle, und wiſſen 
genau von der Art, wie dieſe ſie bewohnte, Rechenſchaft 
zu geben; gleich einem alten Kaſtellan, welcher mit einer 
Ehrerbietung, die er dem Fremdling mitzutheilen glaubt, 

ihm die Semächer feines abweſenden Herrn zeiget. 


Virgil gründete feine ſchͤne Dichtung von der is 
bylle auf Ueberlieferung und auf Geſchichte. Sonft ließe 
fid) vielleicht eine natürliche Allegorie finden. Man könnte 
fagen, es habe die betagte Seherin in Cumä aelent, um 
mitten in den Annalen der Natur zu fein. Wie intereflant 
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find in diefen Gegenden diefe Annalen ! Wer vermag ihre 
zerſtreuten Blaͤtter zu ſammeln? 


Wir fruͤhſtuͤckten an der oͤſtlichen Seite des Averner 
Sees, in einem runden Tempel, welcher von Apollon be— 
nannt wird. Haͤtte Lucullus in feinem beruͤhmtem Saale 
des Apollon uns bewirther, jo hätten wir schwerlich mit 
befferm Appetit geseffen. Bon einigen wird diefer Tempel 
der Projerpina gewidmet. Es war eine große Notunde, 
welche mit Thermen zufammen hing. Im Tempel wach⸗ 
| fen fett Pomeranzen und Zeigen, 


Von dort gingen wir wieder zum RER See, und 
bis ans Ende des Dammes, welcher dem Herkules zus 
geichrieben wırd. Hier iſt das Ufer des Meers an der 
Öftlichen Seite ſehr hoch, oben find Ueberbleibſel, ver: 
muthlich von einem Palafte des Nero. Unten am Berge 
find warme Dunftbäder, und ein ſchmaler Gang führt an 
eine heiße Duelle. Die Hibe des Gangs, und der näffende 
heiße Boden ſchreckten uns ab. Ein Mann, welcher fi) 
von oben bis an die Hüften entkleidete, gieng mit rohen 
Eiern hinein, und brachte fie nach etwa zwey Minuten 
gelorten wieder, da doch Eier in kochendem Waffer fünf 
Minuten liegen müffen um gar zu werden. . &o viel 
ſchneller ift die fiarke Wuͤrkung des von Natur beftändig 
fiedenden und verdünnten Waſſers. 


. Hier fahen wir ver uns den ganzer Meerbufen von 
Neapel, die Juſeln Capri und Nifida. Nero muß von 
der Höhe feiner Villa nebft diefer Ausficht auch von der 
andern Seite den Meerkuien von Gaeta, die Sinfeln 
Iſchia und Procida, den Averner und den Lufriner See 
überfeden haben. 8 
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Die warmen Bäder, welche die Thermen des Nero 
‚genannt werden, follen noch fehr lange Zeit ‚gebraucht, 
und von großer Heilungsfraft fein befunden worden. Es 
gehet eine alte Sage, daß vor drey⸗ oder vierhundert 
Jahren Aerzte aus Salerno, aus Mißgunſt gegen Quels 
len der Natur, welche oft ihre Kunft vergeblich machten, 
fie zerftöre hätten. Sie wären aber auf der Ruͤckfahrt 
bei Capri im Meere umgefommen. | 


Su Pozzuoli ſtlegen wir wieder aus, um die großen 
Ruinen eines alten Tempels zu ſehen, der von. einigen 
für einen Tempel des Jupiter Serapis gehalten wird. 
Wahrſcheinlich ift mir die Meinung derjenigen, die ihn 
für einen Tempel haften, den Domitian den Nymphen ' 
bauete. Drei große Eorinehifche Säulen ftehen noch ganz. 
Vor ihnen fieht man auch noch den Grund des runden 
Gebäudes, auf welchem, nach Art vieler alten Tempel, 
ein äußerer Altar unter einer Kuppel von Säulen fand. 
Die drei großen Säulen ftehen da als ein -merfwürdiges 
Dentmahl der großen Natueveränderungen, welche diefe 
Gegend erlitten hat, Lngefähr-zehn Ehen über der Erde 
find fie duechlöchere vom der Art Seemujcheln, welche 
Stein zu durchbohren pflegen, und ihrer Gertalt wegen 

teerdatteln heißen (mitylus litophagus), 


Hinter dem Tempel find Ueberbleibſel von Bädern 
und von Kanälen, welche ihr heißes Waffer aus der Sols 
fatara hineinfeiteren. Sie find, vielleicht durch Erdbeben, 
zugefchüttet worden, 


In dieferr Gegenden haben die Roͤmer, befonders die 
Kaiſer, als hätten fie ‚fürchterlichen Elementen trotzen 
wollen, mit unendlihern Aufwande gebauet. Sollte man 
nicht rn fie die alte Dichtung won den Rieſen anwen en 
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koͤnnen, welche hier auf entflammten Gefilden gegen ben 
ftärfern Herkules. zu kämpfen vergeblich ſich erfühnten? 





Neapel, den aoften-Februar 1792. 

Den asften und 26ften war unaufhörlich, bei ſehr hellem 
Better, ein ungewöhnlich dicker, weißer Naud aus dem 
Veſuvius geftiegen. Ein folcher deutet aber feinen bevors 
ftehenden Ausbruch des Feuers an. Diefe große, oft fo 
verwüftende Maturbegebenheit, meldet fich gewöhnlich durch 
unterbrochnen, plößlich hervorgeftoßnen, ſchwarzen Dampf, 
welcher jchon mit Aſche vermifcht, daher dick ift und trübe. 
Am. Abend des zöften jah man folhen. Um nody vor 
einem Erguß des Feuers den Berg bis zu feiner dampfen— 
den Deffnung befteigen zu Eönnen, fuhren wir vorgeftern 
nah Portici. 


Die Vorftädte von Neapolis, anfehnlihe Dörfer 
und Portici liegen fo an einander, daß fie der ohnedem 
ſehr großen Stadt ein noch viel größeres Anſehen geben. 


An diefem Ende der Stadt wird der Ort gezeigt, 
wo der edle junge Konradin enthauptet ward. Dice 
dabei fteht das Haus, in welhem Maffaniello getödtet 
ward, der Eühne junge Fifcher, der in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts Menpel beinah vom fpanifchen 
Joch befreiet hätte. 

Der Fluß der Magdalena, oder der Fluß Sebetho, 
ergießt fich gleich Hinter Neapel ins Meer. Dieſer 
fhmale Strom, oder vielmehr diefer Bach ift der Sebes 
thus der Alten. 


Das Dorf Sarı Giovanni di Tiduccio muß, wie 
Eluver fehr wohl aumerkt, die Stelle bedecken, wo Birgils 
wuͤrk⸗ 


u ET Er nn 


Ueber Neapel und die umliegende Gegend. 105 


wuͤrkliches Grab fand, von dem feine Spur vorhanden 
ift, und wohl früh. vernichtet worden, da jchon zu den 
Zeiten des Hieronymus. das fo genannte Grab dieſes 
Dichters auf dem Pofilipo, fir das Wahre gehalten. ward. 


Portici liege ſchoͤn, zwiſchen dem Vefuvius und dem 
Meer, von welchem es gebadet wird, Es genießt einer 
gefunden Luft, und die Fruchtbarkeit des Bodens iſt bes 
rühmt. | 


Auf dem ganzen Wege fahen wir — Dampf 
aus dem Krater des Verſuvius ſteigen. In Portict'bes 
ſtiegen wir Eſel, und ritten Anfangs zwiſchen hohen 
Baumreben, dann neben Kaſtaniengebuͤſch. Wir hoͤrten 
oft, gleich entfernten Kanonenſchuͤſſen, unterirdiſches Ges 
töfe des Berges, und fo oft wir. den Gipfel ſahen, bes 
merften wir, daß nach jedem Getoͤſe fich eine dicke ſchwarze 
Rauchwolke, vermifcht mit emporgefchleuderten Steinen, 
aus dem Krater erhob. Ziemlich hoch am Berge, doch) 
wohl anderthalb Stunden vom Gipfel des pyramidalfärs 
migen eigentlichen Veſuvius, wohnt ein Einfiedler auf 
einer Seitenhöhe des Berges Somma. Diejer Somma 
ift eine große Trümmer der Natur und des alten Veſu— 
vius. Er ftürzte bis zur Hälfte feiner Höhe ein, da er 
fid) als feuerfpeiender Berg offenbarte, und zugleich ers 


hub ſich, vor mehr als ſiebzehnhundert Jahren, der jekige, 


Veſuvlus. Gleich dem Monte nuovo, der im Jahr 1538 
durch ein Erdbeben auf einmal entftand, bat dieſer die 
Geftalt eines breiten Zuckerhuts, deffen abgeſchnittne, und 


in die. Tiefe hinabgehoͤhlte Spitze den Krater serfellen 


würde. 


Der Einfiedler warnte ung vor Gefahr. Ich ließ 
meinen Sohn bei ihm; doch fuͤrchtete ich für ihn nicht 
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forwohl die Gefahr des Steinregens, als die Befchwerde 
des Steigens, da ich wohl ſah, daß auch wir andre ung 
hüten müßten, den gefihleuderten Steinen zu nahe zu 
fommen. Mit ſplchem Ungeſtuͤm wurden ſie aus dem 
hohlen Berge hervorgeſchleudert, daß die Geſchwindigkeit 
ihres Falles mit der Schnelligkeit, mit welcher fie empors 
flogen, nicht zu vergleichen war, Sa es gewoͤhnte fich 
unſer Blick jo bald an diefe Schnelligkeit, daß die Sceine, 
wenn fie langfamer herunter fielen, uns eher ſchwebend 
zu ſiuken, als zu fallen fchienen. 


Das Steigen auf dem Veſuvius iſt Außerft beſchwer— 
ih, fowohl wo man auf Scharfe Schladen der Lava tritt, 
als wo man fteil hinanklimmend, tief in die feine Afche 
fine. Die Führer machen zwar den Weg dadurd ber 
quemer,- daß fie fih Tücher um den Leib binden, an 
welchen man fich feft hält, und von ihnen gezogen wird, 
aber dennoch ift die Befchwerde fehr groß. Die Gegend 
in welcher man gebet, iſt fehreclih. Unebne Ger 
filde find mit ausgeworfnen Steinen, mit ungeheuern 
Schlafenflumpen, oder mit tiefer Afche bedeckt. Die 
‚Feilen Abfäße des Berges verbergen oft dem Hinaufftels 
genden den dampfenden Gipfel. - Man verzweifelt faft 
ihn zu erreichen, weil man mit jedem Schritte, den man 
vorwärts thut, wieder eben fo weit zurück, in die nach— 
gebende Aſche zu finfen glaubt. Ermuͤdet bleibt man oft 
ſtehen, oder fest fid) auf eine fcharfe Schlade. Der Ans 
blick rund umeingender Verwuͤſtung vermehrt das Gefühl 
„ der Ermatrung. Man fieht ruͤckwaͤrts ‚ und’ fieht über 

und hinter fich gelaßne Oedtu, den immer neuen Anblick 
des Meers, und vergißt der Beſchwerde. 
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Die Unmöglichkeit, bei dem Steinregen des zürnens 
den Berges jest jeinen Gipfel zu erfteigen, war uns in 
der That defto mehr willfommen, da er uns in dieſem 
Augenblick ein Schaujpiel gab, welches gewiß viel inters 
effanter war als der Blick in feinen Schlund, wenn er. 
ruhig ift. F 


Wir erſtiegen den Berg bis zu einem großen Felſen⸗ 
ſtuͤck, welches einer der Älteren Ausbrüde des Berges 
aus dem Krater hervorgeichleudert. Es ift noch ein Drits 
tel der ganzen Berghoͤhe vom Gipfel entfernt. So weit 
ward alio diefer Fels aus tiefem Abgrunde durdy den 
Schlund geworfen! Wir festen, oder legten uns auf ihn. 
Hier hörten und fahen, wir die fat unnachlaffende Arbeit a 
des Veſuvs. Das Getoͤſe ward immer ftärfer, ver zus 
nehmende Steinhagel folgte jedesmal. Jene unterirdiiche 
Douner kann ich mit nichts beffer vergleichen als mit 
dem Schall der Kanonenfchiffe auf dem Meer. Diefe 
Donner folgten fich ofe ſchnell wie Schüffe einer Schlacht. 


„Wo Schiff an Schiff ſich -donnernd legt,“ 

wie Klopftocd jagt. . Bon jedem Donner des Berges ward 
der Fels, auf welden wir faßen ‚ fehr fühlbar erſchuͤttert. 
Der jedesmal folgende Afchendampf ward immer Ichwärs 
zer, immer beladner mit Steinen. Dieſe rollten, wenn 
fie wieder beruntergefallen, raſſelnd wie Kagel an Fen— 
ſterſcheiben, über die Schladen. Zwiichen dein Donnern 
im Berge ünd dem Auffliegen der Steine hörten wir 
oft eın fuͤrchterliches Saujen, wie von firdenden Waſſern. 
Rothgluͤhend rolleten große Schlacken, nachdem fie hoch 
aufgeworfen, dann herunter geftürze waren, weit hinab, 
und famen uns: jo nah, daß mein Kammerdiener eine. 
zwiſchen Steinen, wie mit einer Zange faßte. Sie diente 
mir 
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mir zum Kohlenbecken, denn der Wind wehete kalt und 
ſcharf. Sie war je glühend, daß, als wir fie am Abend 
meiner Frau zeigten, fie noch nicht abgeglühee, wiewohf 
fie nicht ‚größer war, als etwa eine achtpfuͤndige Kano⸗ 
nenkugel. 


Zwiſchen dem ſchwarzen ſtieg manchesmal ein gelber 
Rauch aus dem Schlunde des Veſuvs. In den auffteis 
genden Nauchfäulen fahen wir den Abglanz unterirdifcher 
Slammen zücen. Starfer Rauch flieg auch aus vielen 
kleinen Schlünden und um den Krater. 


&o genoflen wir, auf dem oft unter ung erfchätters 
ten Felfen, welcher ein großes Denkmahl von der Macht 
dieſes feuerfpeienden Berges ift, eines der größten Schaus 
fpiele der Natur. - Der Anblick feines gegenwärtigen Auss 
bruchs wuͤrkte defto mehr auf uns, da rund umher Steine, 
ungeheure Schladen und tiefe Aſche die Würkung voriger 
Ausbruͤche zeigten. Nicht weit von uns war ein Krater, 
ber im vorigen Jahr entftand. Als Annalen der Natur 
find auch diefe Spuren der Verwüftung interreffant; aber 
wie viel interreffanter war uns ihre gegenwärtige That! 


Wenn wir uns einen Augenblif vom fürchterlichen 
Gipfel des Veſuvius abwandten, fo fahen wir auf der 
andern Seite die fchönen Weerbufen, den von Neapel 
und den von Gaeta, mit ihren herrlichen Küften und 


Inſeln. 


Wir liefen die muͤhſam erſtiegne Hoͤhe hinunter. Sie 
iſt ſo ſteil, daß man fie bequemer hinunterlaͤuft als hins 
unter ſteigt, und wuͤrde, fo jaͤh ſie iſt, das Hinauf- und * 
Hinabſteigen unmoͤglich machen, wenn nicht die tiefe Aſche 
den Fuß zuruͤckhielt. Beim Einſiedler hielten wir, ſehr 

ver⸗ 
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vergnuͤgt, ein gutes Fruͤhſtuͤck, und ließen ung den Wein, 
der ein Gewaͤchs des Berges ift, und Lacrima (Thräne) 
genannt wird, treflich ſchmecken. Es ift ein — 
rother Wein. 


Mit der Dämmerung ward der Rauch immer gelber, 
‚und auf unſerm Ritt nach Portici jahen wir ihn fchon 
feuerfarben, aufiteigen. 


Bei Portici befuchten wir mit Fackeln das Theater 
der alten Stadt Heraklea, oder, wie die Römer fie nann⸗ 
en, Herkulanenm. | 


Dieſe griechifche Stadt, deren Gründung — 
Schriftſteller dem Herkules zuſchreiben, ward in der 
großen Verwuͤſtung, die der Veſuvius im Jahr 79 nad) 
Chriſti Geburt, Im erften Jahr der Regierung Titus, ans 
fichtete, mit Aſche und Lava uͤberſchuͤttet. 


Ein Bauer, der im Jahr 1713 einen Brunnen gruß, 
ftieß auf die Site der Zufchauer des alten Theaters. 
Emanuel Prinz von Elbeuf aus dem Haufe Lothringen, 

- welcher in Portici baute, erkaufte vom Bauer die Freis 
beit. weiter nachgraben zu laffen. Man fand bald eine 
Statuͤe des Herkules, eine der Kleopatra, und andrez 
endlich einen runden Tempel mit vier und zwanzig alas 
bafternen Säulen, und eben fo viel Statien, die dem 
Prinzen Eugen von Saveyen nach Wien gejandt wurden. 
Die paniſche Regierung widerfeßte fi) dem Unternehmen 
des Prinzen von Elbeuf. Im Jahr 1736 wollte Don 
. Carlos, König von Neapel, Vater des jeßigen, ein Schloß 
in Portici bauen. Ihm verkaufte der Prinz. von. Elbeuf 
fein Haus mit dem Erdreich, und man entdeckte bie alte 
Stadt in einer Tiefe von achtzig Fuß. Man fand das 
Bette 
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‚Bette des Stroms, der durch die Stadt: gelanfen war, 
einen Tempel des. Supiters mit einer goldnen Bildfäule, 
und das Theater, in-dem zwey große Bildſaulen zu Pferde, 
von ziween Balbus, Vater und Sohn, ftanden. So gro 
war der Griechen Liebe für Schauſpiele daß das Theater 
diejer Stadt, welche zu den Eleineren Städten von Groß 
griechenland gehörte, größer war als das prächtige Karls: 
theater in Neapel, eins der größten und choͤnſten in Eu— 
vopa. Doch tar die Scene, wiewohl jechzig Fuß lang, 
nur achtzehn Fuß breit. Die Alten bedurften Keiner 
großen Scene, theils weil fie im ganzen Schaujpiel im; 
mer diejelbe blieb, theils weil fie nicht fo viel handelnde 
Merjonen auftreten ließen, wie neuere Dichter. 


Der erfte bekannte Feuerausbrucd des Vefuvins vom 
Jahre 79, war derfelbe, in welchem ver große Naturs 
- fundige Plinius umfam. Hertulaneum und Pompejii 
wurden zugleich mic Aſche Überjchürter, ehe ſich über beide 
Städte die flammende Lava ergoß. . 


Da Portici und der Flecken Reſina unmittelbar über 
bem verjunfuen Herkulaneum gebauer find, durfte man 
die aufgegrabne Tiefe nicht entblößer laffen. Mean hatte 
gefunden, daß die Straßen jchnurgerade, und erhöhte 
Gaͤnge zu beiden Seiten fir die Fußgänger waren, mie 
bei uns, auch in ſchoͤnen Staͤdten, zu jelten find. Man 
nahm viel merfwärdiges Hausgeräth, Waffen, Münzen 
und gerollte Bücher, -die in Portici verwahrt worden, 
heraus, und ſchuͤttete dann die Deffuung wieder zu. Don 
dieſen gefundnen Sachen, ‚welche fehr für Liebhaber des 
Alterthums find, hoffe ih Dir manches erzählen zu Eüns 
nen, fo bald ‚id das Mujeum in ‘Portici werde gejehen 
haben, Vorher denke ih Pompejii zu bejuchen, 

| Vor⸗ 


ı 
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WVorgeſtern Abend führte ich meine Frau hinter das 
Kaſtell del Ovo, an einem Drt der Stadt, wo man am 
Meer dem Veſuvius gerade gegenüber flieht. Helle 
Flamme flieg aus dem Berge, die rothe Rauchfäule ſpie⸗ 
gelte fih im Meer, 


Geſtern fkuͤh führe ich mir ihr zur Sölfatara, welche 
fie am fünf und zwanzigften nicht mit ung gefehen hatte, 
Statt der vielen dampfenden ES chlünde diefes eingeiunfnen 
Vulkans; ſtieg nur aus drei Oeffnungen ein duͤnner Rauch. 
Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß die Solfatara mit dem 
Beſuv in unterirdiſcher Gemeinſchaft ſtehe, wiewohl fie 
drei deutſche Meilen von einander entiernt ſind. Aber 
was ſind drei deutſche Meilen? Glaubt man doch, daß 
der Aetna, die lipariſchen Vulkane und der Veſuv mit 
einander verbunden ſind! Ja, was noch mehr iſt, war 
es nicht im ſelbigen Jahr 1783, als das Erdbeben Ca— 
labrien und einen Theil von Sicilien fo fürchterlich ers 
ſchuͤtterte, daß auch die Erde von Island flammend fich 
Öffnete, und ftrömehbde Feuer, welche Monate lang foder, 
ten, dieje dem Pol fo nahe Inſel fehrecklich Heimfuchten? 
Sc) weiß wohl, daß diefe Erfcheinungen den unterirdifcher 
Zulammenhang des isländijchen Hekla mit den füdlichen 
Volkanen nicht beweilen. Cine größe, uns unbekannte,’ 
allgemeine Urſache, kann zugleich hier und dort gewuͤrket 
haben; aber diefe Urfache ift, meine ih, noch nicht ents 
deckt worden, und die Hypotheſe des unterirdifchen Zus 
fammenhangs darf uns nicht ungereimt fcheinen, bie fie 
durch eine wahrfcheinlichere verdrängt wird, | | 


| Zu oft gleichen die Hypothefen unfrer Naturkundigen 
und unfrer Metaphufiker einem hohlen, untergrabnen 
Boden, Es erhebt fich ein vulkaniſcher Geift und erſchuͤt⸗ 
tert 


> 
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tert fi. Manche finfen ein, mancher Monte nuovo ers 
hebt fih, um vielleicht wieder zu finfen. Unter der Sta; 
tüe der aͤgyptiſchen Iſis, der Naturgoͤttin, fand. „Sch 
„bin, wie ich war, £einer hub den Schleier, der mich 
„decket.“ 


Geſtern Abend ſahen wir die Lava in Flammenkata—⸗ 
rakten fich ergießen. Ihr Widerfchein glühete auf den 
Wogen des Meers, der Mond fehien zu erbleichen vor 
der ſtroͤmenden Glut. Glücklich find wir zu dieſer Zeit 
bier zu fein! Ich bedaure die Fremden, welche noch vor 
wenigen Tagen eine Stadt, verließen, die jet alle Abend, 
ein jo großes Schauipiel der Natur bat, 


Sch komme eben vom Meer. Diefen Abend ift der 
Anblit noch fhöner. An der füdweftlihen Seite hat 
ſich, nicht weit unter dem großen Gipfelfrater, ein neuer 
eröffnet. Bald fahen wir die rothe Feuerglut, wie man 
von fern einen Wafferfall fieht, ohne feine Bewegung zu 
unterjcheiden; und bald fahen wir deutlic, flammende Lava 
firömen. Bon Zeit zu Zeit fuhr die Lohe hell empor aus 
dem Gipfel, dann entſtuͤrzten der neuen Deffnung friſche 
Öluten. 


Wiewohl die Geſchichte Feines frühern Ausbruchs 
des Veſuvius erwaͤhnet, als des vom Jahre 79, fo 
hatten doch die Alten feine vulkanifche Eigenſchaft fchon 


vermuthet. 


Diodor ſagt: „Herkules kam auch an die Gefilde 
„von Eumä, wo, wie viele fabeln, Männer wegen ihrer 
„auberordentlichen Stärfe und Wildheit Giganten waren 
„genennet worden. Dieje Gegend joll man die phlegräifche 


ER) geheißen haben, nach dem vn der ehmals 
nger 
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„gewaltig viel Feuer aushauchte, gleich dem Xetna. Jetzt 
„wird der Ort Veſuvius genannt. Er giebt durch viele 
„Spuren zu erkennen, daß er in alten Zeiten gebrannt 
. „Habe.“ 


Aus vaterländifchem Stolze nennet wohl der Sieilier 
den Veſuvius einen Huͤgel So anſehnlich dieſer Berg 
auch iſt, verdienet er wohl nur dieſe Benennung in Ver⸗ 
gleichung mit dem Aetna. | 


Strabo jagt auch in feinem fünften Bude daß der 
Veſuv ein feuerſpeiender Derg fein muͤſſe, welcher wohl 
nur aus Mangel entzändbarer Materie — babe 
ſich zu ergießen. 


Eine Stelle des Lucretius, welcher gegen das Ende 
der Republik lebte, beweiſet nicht, was ſie bei manchen, 
die uͤber den Veſuv geſchrieben, beweiſen ſoll. Dieſer 
Dichter ſpricht von heißen Quellen, und der bei ihm ge⸗ 
nannte Veſuvius bezeichnet Rule. die Stäte.. 


Diodor und Strabo, — — wie 
Virgil, ſchrieben nur einige Jahre ſpaͤter als dieſer, welr 
her doch, wie Lucretius, den Veſuv nur nennet, um die 
Gegend zu bezeichnen. Tr R 


Man ihuß fich wundern, ne der Ältere Plintus, 
welcher zur Zeit des Velpafianus-fein unfterbliches- natur⸗ 
fundiges Werk fchrieb, des Veſuvius nie erwähnet: : Sicht 
bare Zeichen Arnaifcher Eigenichaften diefes Berges, Eigens 
ſchaften, welche fchen Schriftſteller vor ihm bemerkten, 
haͤtten feinem forihenden Geiſte nicht entgehen jollen. 


j Seine erſte Beobachtung des Veſuvlus war bigenige, 
welche ihm das Leben koſtete. 


7, — 1794. 3.8. — * 9 Sehr 
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Sehr interreſſant find die beiden Briefe, welche der 
jüngere Plinius, ein und zwanzig Jahre nach dieſer Ber 
gebenheit, an feinen Freund Tacitus, den Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſchrieb, um Ihm ausführliche Nachricht vom Tode 
feines Onfels, des Altern Plinius, zu geben, der mit 
edlem Muth, mit wahrhaftig phtlofophifcher Sreiheit des 
Geiſtes, von Miferum, io er Befehlshaber der Flotte 
war, hinüber nach Pompejt ſchiffte, jenes fuͤrchterliche 
Phänsmen bemerkte, nah hinan ging, und dom Dampf 
erftikt ‚ward: 

Der jüngere Plinlus blieb zuräd mit feiner Mutter, 
die eine Schwegter des Naturfundigen war, und ihrem 
Bruder zuerft den auffteigenden Dampf, dei fie für eine 
Wolke hielt, gezeigt hatte. Diefer Dampf flieg auf in 
der Geftalt einer Kiefer, *) weil er, wie der jüngere 
Pulinius anmerkt, zuerſt vom friſchen Hauch des Berges 
erhoben ward, dann durch ſeine Schwere ſank, und ſich 
ſeitwaͤrts verbreitete. Sowohl aus ſeiner Erzaͤhlung als 
aus dem Dion Cäfflus ſieht man, wie fuͤrchterlich die ber 
gleitenden Naturerſcheinungen waren, und daß bie ger 
ſchreckten Menfchen das Ende der Welt erwarteten. 

Es begann dieſer Ausbruch mit einem ſo heftigen 
Aſchenerguß, daß die drei Staͤdte Herkulaneum, Pompeji 
and Otabia davon überfchärtee wurden. Sn Pompeji 
ſaß das Volk eben, im Theater; fo unangefündet Fam 
diefer allgemeine Tod, 

F &s 

*) Das heißt einer italiänifchen Kiefer; welche fie Pinie 

nennen; ein Baum deffen Schönheit unfre Kiefern weit 


übertrifft. Er hat die Geftalt eines Sonnenſchirms. Sn 
ſtiller Luft ſteigt immer der Rauch fo auf. Man muß fich 
diefen Baum vörftellen Fönnen, um bie Beſchreibung des 


Plinins zu verſtehen. 
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Es warb. dieſer Aſchenerguß durch den Einſturz des⸗ 
jenigen Theiles vom Veſuvius, welcher jetzt Monte Som⸗ 
ma heißt, verurſacht. Seine ganze Geſtalt zeigt auch von 

dieſem Einſturz. Er iſt der Veſuvius der Alten, den die 

Mömer oͤfter Veſevus nennen. Der jetzige eigentliche 
Veſuvius, welcher bis zur Hälfte feiner Höhe mit dem 
Somma zufammenhängt, Bilder von da an, wo er ſich 
von diefem trennet, “eine Pyramide, die fich erhub als 
der alte Veſevus einftürzte. So erhub ſich im Jahr 1538 
ber Monte nuovo in Einer Nacht. 


Dom Jahr 79 an bat der Veſuvius nicht aufgehört 

zu rauchen, und von Zeit ju Zeit ſich zu ergießen. Man 
zähle einige dreißig Ausbruͤche/ welche ſich durch Dauer 
oder Heftigkeit vor den andern ausgezeichnet haben. Der 
Gipfel lodert faſt alle Jahr, mehrentheils im Anfang des 
Herbſtes; oft zweimal des Jahrs. Im Jahr 63 ſtuͤrzte 
ein größer Theil des Berges ein. Fuͤrchterlich waren die 
Ericheinungen des Jahres 176%. Die Gegend umber 
ward lang geſchreckt durch des Berges unterirdifche Dons 
ner. - Endlich ergoß ſich aus einem dicken Rauch ein Feuers 
wegen mit Steinen und Afche. Langſam floß zuerſt die 
Lava Über Reſina. Am neunzehnten Detober erhub fi 
eine ſchwarze Raud); und Afchenwolke, einen Theil des 
Himmels umnachtend. Eilend ſtuͤrzte am zwanzigſten ein 
breiter Lavaftrom herab; er legte in einer Stunde einen 
Weg von fieben Miglien (fünf deutſche Viertelmeilen) zus 
rüd. Seine Tiefe ward auf jechszig Klafter gefhäßt. Um 
Mitternacht bruͤllte der Berg fürchterlich, dazwiſchen hörte 
man wie Donner des Geſchuͤtzes. Ein neuer Glutftrom 
brach hervor, und ftärzte fih ins Thal, das ſich zwijchen 
bem — Veſuvius und der Hoͤhe San Salvadore 
H 2 . Bffnet, 
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öffnet, auf welcher die Einfiedelei ſteht. Mit einen Theil 
der Einwohner von Portici flüchtete der König von Nea⸗ 
gel. Am drei und zwanzigften brüflte der Berg, nad 
kurzem Stillftand der Lava, wieder, ſchrecklicher als vors 
ber, und fpie drei Stunden lang Feuer und Aſche. Diefe 
ward fünf deutſche Meilen weit übers Meer, bis nad) 


Gaeta gewehet. Der Ausbruch endigte ſchon am ſechs 


und zwanzigften, aber lange nachher ward die Erde von 
‚Zeit zu Zeit erſchuͤttert. 


Nach dern Erguß der Lava des Jahres 1779, welcher 
ben fieben. und zwanzigſten Auguft anfing, begannen die 
Obſtbaͤume zum zweitenmal zu blühen, ‚und trugen im 
Anfang des: Winters zwar Eleine, aber wohlſchmeckende 
Fruͤchte. A 

Es iſt offeribar, daß vulkaniſche Gegenden immer 
fruchtbar find, es fei daß die Hitze des Bodens ihn ers 
giebig mache, oder die Ausdänftung feuriger Theile. Im 
den Gärten bei Pozzuoli, welche wegen der benachbarten 
Solfatara und ihrer heißen Quellen, außerordentlich wars 
men Boden haben, reifen die Früchte, zeitiget "das Se 
müfe, um vierzehn Tage früher als-bei Neapel. Weil 
aber der Boden zu heiß iſt, haben jene Fruͤchte weniget 
Aroma, das Gemuͤſe weniger Kraft. 


Was indeſſen die zweiten Fruͤchte des Jahres 1779 


betrifft, ſo erinnre ich mich im ſpaͤten Herbſte dieſes Jah— 
res, auf einer Reiſe von Deutſchland nach Daͤnnemark, 
in beiden Ländern die zweyte Blüte des wilden Kaſtanien⸗ 
baums, und zwar in Dännematk in der erfien Hälfte des 
Novembers gefehen zu haben, zu einer Zeit alſo, In wel⸗ 


cher gewöhnlich auch ſchon die Eichen ihres Laubes ent⸗ 


bloͤßt ſind. Dieſes ganze Jahr mar in Norden’ merk 
= würdig. 


* 
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wuͤrdig. Schon am — Mir hatte, ich im Chars 
lottenburger (jetzt botaniſchen) Garten in Kopenhagen 
einen Aprikoſenbaum in freier Luft, bedeckt mit Bluͤte, 
geſehen. Die verborgne Urſache, welche in Deutſchland, 
ja in Daͤnnemark, einige Bluͤten im Herbſt hervorbrachte, 
mußte, wofern ſie auf dieſen milden Himmelsſtrich in 
gleichem Maße wuͤrkte, des ſuͤdlichen Italiens Winter mit 
wiederkehrenden Geſchenken des Sommers und des Herb⸗ 
ſtes ſchmuͤcken. Sowohl hier als im Norden hatte man 
geſuͤrchtet, daß die Natur ſich durch Sparſamkeit im fol⸗ 
genden Jahr erholen wuͤrde; aber laͤchelnd ſchuͤttete die 
gute Mutter im Sommer des Jahres 1780 ihres Segens 
Fuͤllhorn über die aͤngſtlich harrenden und befchämten 


Kinder aus. 





- 


Neapel, den zten ER 1792. 


Veen Nachmittag feßte ich mich mit meinen Freunden 
in einen Nachen, um den Veſuv noch einmal zu befuchen, 


Die Nacht brach erwuͤnſcht ein, als wir dem nahen 


Gfutftrom gegenüber zugleich feinen Wiederfchein im Meere . 


fahen. In Portiei nahmen wir Efel umd ritten, wie neu⸗ 
lid), zu den beiden fogenannten Eremiten, die in der Eis 


fiedelei San Salvadore, auf einer anfehnlihen Höhe des 


Berges, zwifhen der Somma und dem eigentlichen Veſuv 
wohnen. Ihr Geſchaͤft iſt es Fremde zu beherbergen und 


zu bewirthen. Auf dem Wege zu ihren fahen wir von 


fern den ganzen Strom der glühenden Lava und hörten, 


fauter noch als vorher, da wir im Nahen waren, das 
Getoͤſe des Berges. Wir fahen graunvolle Spuren dev 


Verwuͤſtung vom Jahr 1779, wo zwifchen freudigen Pflans 
2 3 zungen 
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zungen von Baumrehen, die ungeheuern Schichten von 
Lava und Schlacken, einen ſchrecklichen Anblick gaben. 


Ehe wir uns aus dem Haufe des Eremiten auf den 
Meg machten, brachte ich meinen Sohn zur Ruhe. Dann 
ritten wir wieder bis an ein Kreuz, wo der Weg felöft 
für Eſel unwegſam zu werden beginnet, 


Ich glaube, daß die häufigen Steine, die dem Kras 
ter des Berges entichleudert wurden, und bie vielen feus 
rigen Bäche, die dem großen Glutſtrom von allen Seiten 
entſtuͤrzen, uns nicht würden vergönnt haben, an den 
neuen Feuerfchlund, welcher dicht unter jenem Gipfelfrater 
fi) ergeußt, und mit ihm in offenbaver Verbindung ſteht, 
hinan zu klimmen. Bei Nacht würde diefer pfadloſe, jähe 
Sarg noch viel befchiwerlicher als am Tage geweſen feyn; 
der bald trübe, bald blendende Fackelſchein zeigt öfter, an 
welchen Stein, man: angeftoßen fei, als an welche man 
anjioßen werde, nnirer ſchwachen Vernunft glei, von 
weldyer Pepe fo ſchoͤn fagt: | 

„Was kann fie mehr, als fagen, daß wir irren ?* 


Auch ‚habe ich nicht mehr die Biegſamkeit der Knie, 
noch die Stärke der Bruft, mit welcher ich vor fiebzehn 
Sahren als Juͤngling die fteilften Pfade der Alpen beftieg. 


Wir begnuͤgten uns, wiewohl ungern, feitwärts 
unfern Weg zu nehmen, um am die unteren Ströme der 
glühenden Lava zu kommen. 


Iſt diefer Weg minder angreifend für die Bruft und 
für die Knie, als der Gang zum Gipfel, fo hat er doch 
auch feine großen Beſchwerden, und für die Füße mehr 
als jener. Bald hinter dem Kreuz erftirbt die ſchon vors 
her Eranfende I, Aus tiefer Aſche kommt man 

i anf 
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auf ungeheure Schichten / von ſchroffen Schlacken, deren 
ſpitzige Zacken deſto empfindlicher verlegen, da oft unter 
dem Tritt die Fleinen Stäcde fih ummenden, 'und man 
im Hinuntergeben von nachrollenden verfolgt wird. Es 
liegen diefe Schichten rauh über einander, je nachdem vers 
fhiedner Ausbruͤche Lava fi über den ungleichen Berg⸗ 


ruͤcken und über Spuren früherer Verwüftungen ergoß. 


Aus einem Schlunde, welcher fih im Auguft des Jahres 
1790 öffnete, dampfte ung unerträglihe Hiße, und wir 


vermogten, nach einer Abglähung von anderthalb Jahren, 


noch nicht diejen heißen Ofen mit der. Hand zu berühren. 


Dennoch gingen wir, etwa eine Viertelftunde nachs 
her, auf hohl liegenden Schlackenklumpen, über frifche 
Sluten mit eilendem Fuße dahin. Brennende Feuers 


ſchluͤnde fahen wir zu allen Seiten. Hier zu verweilen - 


oder auszugleiten, wäre gleich gefährlich gewefen. Eine 
dein Tritt nachgebende Schlade, hätte finkend oder feits 
waͤrts gefihoben, auch des vorfichtigften Schritts Behut⸗ 
ſamkeit vereitelt. Unter diefen Schladen, welche die jäh 
herabſchießende Lava mit fih geführte. und ‚auf minder 
fteiten Abhang nicht weiter fortzumälzen vermogt hatte, 
floß fie nun langfamer als oben, aber noch in flammerts 
farbner Glut. Unmittelbar von ihr berühre, waren 
Schlacken und Steine rothgluͤhend. An einer ſolchen 
Schlacke zuͤndete unſrer Fuͤhrer einer, den ich an der 
Hand hielt, die erloſchne Fackel. 


Die Lavas ſind mannigfaltiger Natur, je nachdem 
die Materien der im Berge zuſammenſchmelzenden Maſſen 
verſchieden au ſich, oder auf verſchiedene Art gemiſcht 
find. Sie werden hart wie Steine, nehmen durch Glaͤt⸗ 
tung den Glanz des Marmors an und find verſchieden 
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an Farbe. Die römifchen Heerfiraßen find, wo ich. nicht 
irre, mebrentheils mit Lava alter Vulkane, welche vor 
der Zeit der römischen Geſchichte ſich zu ergießen aufger 
hört, und nicht als folche gekannt wurden, gepflaftert. 
won Meapel und die Heerftraße nach Portiei gleichfalls. 


Die lautre Lavaglut fließt nicht wellenbildend, ſon— 
dern wird, ſobald ſie aus der Oeffnung des Schlundes 
ſich ergoſſen hat, in Einer Maſſe von der nachfolgenden 
anauıbaltfam vorwärts gefchoben. 


Du wirft dich erinnern, bei Mainz den Rheli. fo 
fließen gefehen zu haben. Er woger nicht. Scheinbar 
ſtill, deſto fchneller aber und unaufhaltjamer firömer er 
in jeinem breiten Bette, | 


Der flüffigen Metalle Glut in Schmelzhätten giebt 
eim deutliches Bild von der Lava, ſowohl ‘derjenigen, 
welche lauter fließt, als folcher, auf welcher geoße Schlaf 
fen liegen. | 


So oft aus dem Gipfelſchlunde ſich zuͤckende Flams 
men erhuben und bervorgeichleuderte Steine, belebte fich 
der Glutſtrom mit neuem Glanz. Zugleich rolleten ‚glüs 
hende Steine von allen Seiten herab. Viele wurden ges 
wälzet von der Lava, wie Kiejel in reifenden Dergfirömen, 
Seitwärts ergoffen ſich neue Flammentatarakten. Sm 
Berg' erichollen nicht mehr die ſchnell fich folgenden 
Schuͤſſe, ſondern bald lang dauernde rollende Donner, 
bald das Saufen eines Sturmes. Feuerfarben fliegen 
die Wolken des Nauches anf; fir Flammen hätteft du 
ihn gehalten, wenn nicht wahre Flammen gezüct, nicht 
die rothe Lavaglut iyn verfinjiert hätte. 


— 


Stille 
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Stille der Nacht herifchte auf diefen oͤden Gefilden, 
und ward nur unterbrochen durch das unterirdiſche Geröfe. 
Der Himmel war ſchwarz. „Raum fah man den dunfeln 
Theil des Berges hinter dem feurigen, wie man im erften 


‚. oder leßten Mondsviertel, bei der glänzenden Sichel, den 


— 


nicht erhellten Theli der Saride ſieht. 





—— den Hier März 1798, 


Unten der Solfatara, etwas näher als diefe bei der 
Stadt, liege der anmuthige See Agnano. Er hat faft 
an allen Seiten hohe Ufer und wird von Pappelns und 
Kaftanienbäumen umkraͤnzet. 

MNah an feinem Ufer ift am Fuße eines Berges eine 
He, welche die Alten die Hoͤle des Eharon nannten, 
Bekannter iſt ſie jetzt unter dem Namen la grotte del eanal 
(die Hoͤle des Hundes), weil gewöhnlicher. Weiſe, den 
Fremden die Wuͤrkung der mephitiſchen Luͤfte ſinnlich zu 
machen, ein Hund hinein gefuͤhret wird, der bald die 
Beſinnung verliert, und ſterben muͤßte, wenn er nicht 
wieder herausgezogen und ins Waſſer des Sees hineinge⸗ 
taucht wuͤrde. Wir duldeten nicht die Grauſamkeit dieſes 
Verſuchs. Einer gleng nach dem andern hinein, Um die 
Wuͤrkung zu fpüren, mußten mir uns bilden. Sie war 
nicht fo ſtark als ich vermuthet hatte. Cine Ahnliche Oeff⸗ 


nung der Erde, bei Pyrmont ſchien mir eine viel ſtaͤrkere 


Ausduͤnſtung zu hauchen. Dieſe deutſche Hoͤle ſah ich 
aber au heißen Sommertagen, und die biefine bei feuch⸗ 
tem Fruͤhlingswetter, vermuthe auch, daß fie im Sommer 
fchneller und ftärfer würfe, 

Man, foll niemals eine Piftole in der Grotte abfeuern 


koͤnnen, weil diefe Luft die Entzündung des Pulvers in 


m | £ > u der 


\ 
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der. Pfanne verhindert. Wir hatten verfäumt ung zu 
diefem Verſuche mit einem Feuergewehr zu verfehen, fahen 
aber, daß Fadeln, welche man in die Hoͤle hineinhielt, 
gleich erloſchen. 

Die heißen Schwefeldunſtbaͤder am See ſchienen mir 
flärker als der Höle Dunft, Man nennet fie Stufe (Bads 
ftuben) di San Germano. Ihre Wirkung wird gepriefen. 
Sie dampfen einen heißen, fo feinen Rauch aus, daß man _ 
fi) eines Huͤlfsmittels bedienet, um ihn fichtbar zu machen, 
Man zünder ein Stuͤckchen Schwamm an, und läßt es 
rauchen, Alsbald wird man rund umber des auffteigens 
den Schmwefeldampfes gewahr. Sch kann mir diefe Wuͤr⸗ 
fung nicht anders erklären, als daß fid) Theile des gröbern 
Rauches mit dem feinern Dampf vermiihen, und alfe 
diefen fo verdicken, daß er in die Augen fällt, 


Ein rauher Pfad führt an fiedende Quellen, welche 
gli Pisciarelli genannt werden. Sie entfpringen dem 
Monte Secco (trocknen Berge), und ftehen vermuthlich 
in Verbindung mit der Solfatara. Wie bei diefer, dam 
pfet auch bier aus kleinen Deffnungen, ein Rauch, welcher 
Schwefel und Vitriol erzeuget, 


Diejenigen, melde die homeriſche und virgilifche 
Unterwelt mit allen ihren Strömen oben auf der Erde 
fuchen, finden im anmuthigen See Agnano den Strom 
des Cocytus; in der Höle des Hundes die Höle des Cer⸗ 
berus, welchen die Sibylle beim Virgil mit einem bereite: 
ten Biſſen einfchläferte; in den heißen Quellen den Styr; 
endlih (weil es Hypotheſen nicht an Vollftändigfeit zu 
mangeln pflegt) in den Dunftdädern, die von Kranken bes 
ſucht werden, den Vorſaal des Schattenreichs, wo, wie 


ber roͤmiſche Dichter fingt: | 
„Der 
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„Der Sammer und die ftrafende Sorgen ſich gebettet, | 
„wo die erblaffenden Seuchen ihre Behaufung haben, und 
„das traurige Alter, und die Furcht, und der zum Böjen 
„antathende Hunger und ſchmaͤhliche Dürftigfeit; Geſtal⸗ 
„ten ſchrecklich zu ſchauen! Der Tod, und die Muͤhſelig⸗ 
„eeit, und des Todes Bruder, der Schlaf, und böfe 
„Freuden der Seele; und vorn an der Schwelle der Krieg ; 
„wo ftehen die eifernen Betten der Furien, und die wahurs 
„finnige Zwietracht, um deren Sqlangenhaar ſich die 
„blutige Binde windet.“ 

Mit ſcheinbarem Scharfſinne, nicht mit Urtheil, m 
diefe fchöne Stelle des Dichters auf die Dunſtbader ange⸗ 
wendet worden. 


Ich bedarf nicht zu wiederholen, was ich von der 
Ungereimtheit jener Meinung ſchon geſagt habe, die das 
Schattenreich mit elyſiſchen Gefilden, welchen „eine andre 
„Sonne, andre Geſtirne leuchten“ über der Erde, im 
Avernus und in den Weingärten am todten Meer fuchet, 
wo ganz Bajd feine Todten begrub. Man werfe nur noch 
einen Blick auf die Charte diefer Gegenden, und folge dem 
Dichter, wofern man ihn in dleſem Labyrinth zu folgen 
vermag! 


Dicht bei Cumä ift der Aoernus, und * als eine 
beutſche Meile davon ſoll der Vorſaal des Orkus fein! 


Hätte man: doch nur den lieblihen See Agnare, 
«welcher gewiß oft den edlen Sänger von Mantua, als er 
in Neapolis lebte, im feine Schatten lockte, und in Dich 
teifche Stille ud, nicht zum verhaßten Cocyrus umgeſchaf⸗ 
fen! Warum fand man nicht, wenn man ja finden wollte, 
was der weife Dichter „in tiefer Erd und Finſterniß“ (alta 
‚terra et caligine) verborgen hatte, warum fand man nicht 
in 


‘ 
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in den Schatten diefer Ufer die Sefilde, wo die Seelen 
‚ber Liebenden walleten, und, mit noch frifher Wunde, 
die Seele der, einſam trrenden. Dido? ch fage: wenn 
man ja finden wollte, was ohne verbiendeten Fuͤrwitz nicht 
zu ſuchen war. 

Ein ziemlich jäher Berg fcheidet das llfer des Agnano 
vom tiefen Thal Aftruni. Sehr angenehm ift vom Gipfel 
die Ausfiht, ſowohl auf den See als in das Thal. Dies 
fes wird von Hügeln umgeben; es ift befchattet von Eichen, 
Steheihen und Kaftanienbäumen. Hier finden wilde 
Schweine, deren wir viele fahen, reihlihe Nahrung. 
Der König beluftiget fih oft an der Jagd in diefem Thale, 
In jeiner Mitte ift ein fhöner See, und eine Eleine Lache, 
die vielleicht einmal durch ein Erdbeben vom See getrennt 
worden. — | 
Sowohl die Ufer diefes Sees als des -Agnano, ger 
währen in freundlicher Gegend eine fanfte, das Herz ers 
quickende Stille. Nichts erinnert dic hier an die Nähe 
einer großen Stadt, die beinah eine halbe Million Mens 
- fchen im fich ſchließt. Alles athmet jene fanfte Ruhe, deren 
Name Vielen ein leerer Schall, ohne welche gleichwohl 
den Wenigen, die fie Eennen, fo manches, wornach die 
Luft jaget und der Ehrgeiz ftrebt, ein leerer, betäubender 
Schall ſcheint. Wohl dem, welcher von diefem Schale 
fid) warnen läßt! Er fieht die junge Freude vor dem tobens 
‘den Lärme fliehen, an ihrer fanften Mutter, der zart um⸗ 
fchleierten Weisheit Hand. Sie fliehen das Geraͤuſch, aber 
von ihren Freunden laffen fie fi gern ereilen, und führen 
fie in ihre Schatten, 
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| V. | 
VUeber die Einwohner von Oberfchlefien.”) 





" E. iſt eine alte Bemerfung, daß die unzählige Menge 
der Streitigkeiten auf dieſer fublunarifhen Welt Ihren 
‘ Grund, theils in der Mangelpaftigkeit aller menfchlichen 
Sprache an ſich, theils, und noch dfter, in der Mangel 
baftigkeit, und befönders Unbeftimmtheit der Sprache des⸗ 
jenigen hat, der redet oder ſchreibt. Haͤtten jene Schrift) 
ſteller, welche die Maͤngel und Gebrechen Oberſchleſiens 
aufdecken wollten, ſich nur deutlich und beſtimmt erklaͤrt, 
von welcher Menſchenklaſſe und von welchen Kreiſen und 
Orten fie eigentlich fprächen, gewiß das Feuer der Zwie⸗ 
kracht wäre nie fo groß getvorden! Einige, befonders der 
Herr Cammer: Rath Löwe‘, haben dies gethan, und ger 
gen ihn habe ich auch Feine Aeußerung des Mißvergnuͤgens 
vernommen: Andre aber fprachen ganz vaque und allges 
mein von Dberfchlefien und Oberfchlefiern. Unter den 


letztern verſtanden ſie eigentlich bloß den niedern Theil der 


Nation, und bejonders das‘ Landvoll: Da fie aber die 
höheren Stände, den Adel, die Geiftlihkeit, und den 
Civilftand, nicht nahmentlih ausnahmen, fo, hielten fich 
auch viele derfelben für beleidigt, und zogen die, den Obers 
ſchleſiern abgefprochene Kultur auch. auf fih. Und doch, 
braucht man wohl erft deshalb nach Oberfchlefien zu reifen, 


Schummels Reife durch Schlefien im Julius und Auguf 
1791, Breslau 1792, 
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um zu wiſſen, daß die dortigen höhern Stände unmöglich, 
von denen ihmen gleichen Ständen in Niederfchlefien fo 
differene ſeyn Finnen? Welch eine Keihe glänzender Na; 
men vom oberfchlefiichen Adel könnt’ ich hier anführen! Wie 
viele wirdige und wahrhaft gebildete Geiftlihe und Civili— 
ften babe ich nicht Eennen lernen ? Alfo von diefen Eonnte 
nie die Rede feyn, fondern lediglich von dem Bauernftande, 
inclufive den ‚Bürgerftand in Eleinen Städten, der völlig 
auf ländlichen Fuß lebt, Eine nod) größere Unbeſtimmt⸗ 
heit führte das Wort Öberfchlefien mit fih! Eigentlich 
war damıt nur dgs polnifche Schlefien gemeine: Nun 
find aber einzelne Theile von Oberſchleſien völlig deutſch, und 
umgekehrt ein großer Strich von Niederfchlefien ift durchs 
aus polniſch! Nicht in Ober⸗ jondern in LZiederfchlefien, 
ein und eine halbe Meile von Breslau, hatte ich einft 
felbft die Ehre, in einem Wirthshauſe auf der Streue von 
allerhand vierfüßigen und zweifüßigen Thieren befucht zu 
werden. Ungleih näher würden dieſe Herren Autoren, 
der Wahrheit gekommen feyn, wenn fie nicht von Ober, 
und Niederjehlefien, fondern von Schlefien dieffeits und 
jenfeits der Oder geſprochen hätten: Dadurch wäre ein 
großer Theil von Oberſchleſien von ihren Vorwürfe aus⸗ 
geichloffen, und ein großer Theil von Niederſchleſien eins 
geihinfien worden, welches vielen Streitigkeiten und Mißr 
verftänoniffen vorgebeugt haben würde Ich für mein 
Theil rede nun ganz bejtimmt, ı) bloß vom Landvolke, 
und 2, von dem polniichen Schlefifchen Landvolke, gleich 
viel, ob in Ober, und Niederſchleſien! Zahlreich und ſchwer 
ſind die demſelben oͤffentlich gemachten Vorwuͤrfe: Ich 
werde einen nach dem andern beleuchten, und jeder Wahrs 
beitsliebende thue dann den Ausſpruch! — 
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. Der erſte, und gewiß der beißendfte Vorwurf unter 
allen war der, daß in Oberfchlefien „viel Feuerlands⸗ 
„Pbyfiognomien wären; Menſchen die ſich oft von den 
„Thieren durch nichts als ihre Geſtalt unterjcheiden. * 
Wer nur ein Elein wenig überlege, wie Eißelnd das Lob 
der Schönheit, und wie ſchneidend der Vorwurf der Haͤß⸗ 
lichkeit für einzelne Menſchen und ganze Nationen ift, der 
wird fich nicht wundern, daß die Oberfchlefier jene Aeuße— 
rungen fo hoch aufgenommen! Sie wurden ja dadurch, 
nicht etwa bloß zu unfultivirten Nationen, fondern zu der 
duͤmmſten Menſchenrace der ganzen Erde herabgewuͤrdiget. 
Ob ich nun gleich auf dem Striche, dem ich bereift, nicht 
ein einziges Carticatur » Geficht erblickt, fo möchte ich es 
doch darum nicht ableugnen, daß es nicht hin und wieder 
welche geben mag. Welche horrende, ſcheußliche Geſichter 
ſtellt ung. nicht der berühmte Zogarth aus England auf. 
Und doch, wer hat es deshalb jemals den Engländern abs 
geſprochen ; daß fie im Durchſchnitte ein ſchoͤner Schlag 
von Menſchen find! Bon der Schönheit der Öberfchle; 
fier aber, hat fich Feiner diefer Heren auch nur ein Wort 
entfallen laffen; den einzigen teifenden Engländer aus 
genommen, der mieten unter dem böfen, was er von 
Oberſchleſien ſagt, anführt, er hätte einige vecht males 
rifch ſchoͤne Gefihter, unter den Bäuerinnen erblickt. 
Deſto beſſer für mich; fo bin ich ber erfte, der dieſen 
Punkt zur Sprache bringt, und ich kann um ſo mehr auf 
den Reiz der Neuheit rechnen. Was zuerſt das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht anbetrifft, fo will ich bier einen meitter 
Eorrefpondenten aus DOberfchlefien reden laſſen. „Es iſt 
„bekannt genug; ſchreibt er, wie viel Oberfchlefier ſich bei 
„den Kegimentern Graf Zerzberg, Zahnenfeld, Yit: 
het Dallwig und Mannſtein befinden, Wenn 

„es 


128 Ueber die Einwohner von Oberſchleſien. 


„es wahr iſt, daß dieſe Leute kaum Menſchengefichter 
„haben, ſo muͤſſen ſie ſich augenblicklich vor allen andern 
„auszeichnen: Wer will es aber wagen, vor die Fronte zu 
„treten und zu jagen: Dieſer oder jener ift ein Ober; 
„fchlefier! So ſehr die oberſchleſiſchen Weiber jammern 
„und heulen, wenn ihnen der plumpe, uͤbelbekleidete, uns. 
‚ngefämmte, ungemwafchene und grobe Mann zum Soldas 
„ter genommen wird, fo groß iſt Ihre Freude, wenn fie 
„nach der Revuͤe einen geſchickten, wohlbekleideten, teins 
„lichen und, höflichen Mann zuruͤckbekommen. Man weiß 
„logar P daß viele nieberfchlefifche Mädchen die, aus Obers 
„fchlefien gebürtigen Soldaten viel angenehmer, geſuͤnder 
„und fräftiger finden wollen , als ſelbſt den artigſten Yxier 
„oerfchlefier, welches, da man diefen Mädchen den guten 
„Geſchmack nicht abſprechen Kann, wahrlich nicht gefihehen 
„würde, wenn die Haͤßlichkeit von der oberſchleſtſchen Luft 
„unzertrennbar wäre.“ — Doc) ic) komme fogleich zu dem 
eigentlich jogenannten ſchoͤnen Seichlechte; befinde mich 
aber hier in einiger Verlegenheit. Für einen Jugendlehrer 
dürfte es auf jeden Fall unſchicklich ſeyn, viel von huͤbſchen 
Maͤdchen zu discouriren. Ich übergebe alfo ganz, was 
ich ſelbſt gefehen, und laffe bloß meine Correfpondenten 
teden. „Sch las einmal, (lo ſchrieb mir ein ehrwuͤrdiger 
„Mann) daß die Oberfchlefier Faum menſchliche Gefichter 
„haͤtten; und doch habe ich mit raeinen Augen fo manches 
„freundliche, niedliche, reinliche, behende Mädchen ger 
„ſehen, die nicht allein mir gefiel, ſondern die auch von 
„großen Herren bewundert, ja gar geihäßt wurde. End 
fi nod) eine Anekdote mit einer ſehr richtiger Neflerion ! 
„Ich Habe auf dem Schloffe Toft vor ein paar Jahren in 
„einem Bilderfabinerte, wo verſchiedene fchöne Frauen, 


nalmmer gefchilders waren, ein paar oberſchleſiſche Bauer 
„mädchen, 
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„mädchen, fogar in ihrem eben nicht: fonderfich reitzenden 
„Anzuge, als hervorftechende Schönheiten abgebildet 'ger 
„ſehen. Und wie könnte man aud) Oberjchlefien, mit 
„Grunde das Land der Haͤßlichkeit nennen, da verfchiedene 
„Ocriftftellee dem farmatifchen Frauenzimmer, deren 
„Abkoͤmmlinge die DOberichlefier find, den Rang in der 
„Schönheit unmittelbar, nach den Lircaffierinnen, den. 
„Ihönften auf dem ganzen Erdboden, gegeben haben!“ 
Schade, daß ich von einem der ftärfften Argumente ‚aus 
der hiftoire fecrete feinen vollen Gebrauch machen kann! 
Mehrere Herren, von feinem Geſchmacke genug, um kein 
feuerländifches Geſicht zu ihrer Maitreffe zu wählen, und 
von Vermögen genug, um fich allenfalls eine aus Otaheiti 
zu verfihteiben, durften nicht erft ausmwärts, gehen, jondern 
fanden in dem erzpolnifchen Schleſien, was fie fuchten, 
und haben den Beifall, wenn gleich nicht des Moraliften, 
aber doch des Kenners der Schönheit auf ihrer Seite, — 
Und wozu nun diefes umftändlihe Detail? Etwa um in 
das andre Ertrem zu fallen und Oberfchlefien zu einem 
zweiten Circaffien zu erheben? Keineswegs, Ich wollte 
Bloß jenen, fo iſolirt Hingeftellten deuerlands: Phyfionomien 
ihren fehönern Brüder und Schweſtern gegenüberfegen; 
wollte Oberſchleſi ien bloß mit Niederſchleſien und jeder an⸗ 
dern Provinz mehr ausgleichen, wo ſchoͤne, mittelmäßige 
und haͤßliche Gefichter in buntem Gemilche durcheinander 
wimmeln. &elbft im miederſchleſiſchen Gebirge, wo doch 
fo viele, der Schönheit guͤnſtige Umſtaͤnde zufammenfließen, 
reine Luft, veines Waffer, leichtere Arbeit, ıfl feinesiweges, 
wie Haus bei Haus, fo Schönheit bei Schönheit anzu, 
treffen; und Ich erinnere mich noch von der Hirichbergifchen 
Schule ber eines wahren Sragengefihts, mit einer uns 
geheuern Mutter: Naſe mit wenigftens fieben ungen. 

I. Quartalſch. 1794, 3. St. = 2 Wäre 


- 
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Wäre es denn aber nicht, aufs gelindefte gefagt, fehr übers 
eilt gewefen, nun ins allgemeine hinzufchreiben: „Manche 
„Befichtsbildungen der Hirfchbergifchen Gegend wetteifern, 
„in Abfiht der Häplichkeit, mit der Phyfionomien auf 
„Terra del Fuego.“ D Schriftfteller, Schriftfteller, be; 
fonders ihr, die ihr beffern wollt, wägt eure Worte und 
huͤtet euch vor Webertreibungen, wodurd ihr oft nieders 
reißt, was ihr zu. bauen gedachter! — Ä 


Ich komme zu dem zweiten VBormwurfe, der in dem 
einzigen allbefannten Ekelworte Wafferpole, oder Waf: 
ſerpolack liegt. Dies Wort begreift in dem Munde derer, 
‚die e8 gebrauchen, zwei verjchiedene Tadel. Einmal, daß 
die Oberfchlefier Feine Deutſche, fondern Polen find; 
wobei unjerm gemeinen Volke noch fo mancher gehäßige 
Nebenbegriff, bejonders eine fehr bekannte Stelle aus der 
fogenannten Rifchmannifchen Prophezeihung einfallen 
mag. *) Der zweite Tadel bezieht fich auf die Abweichuns 
gen von der reinen polnischen Mundart und auf die Eins 
mifchung fremder, befonders deuticher Wörter. Was den 
legtern Tadel anberrifft, fo ift er eine offenbare Inſtanz zu 
dem drolligten, aber fehr wahren und treffenden Sleichs 
niffe in des Engländer Maſons Bude von der Selbft: 
erfenntniß, (auch fchon im Aefop): „Jeder Menſch trägt 
„zwei Säde an fih; den einen forn, den andern auf dem 
„Rüden. Inden, welhen er vor fi bat, thut er die 
„Fehler andrer; in jenen, feine eignen: Daher ſieht er 
„nie feine eigne Gebrechen, indem er andrer ihre allezeit 
„vor Augen hat!“ Wie, wir deutfhen Niederfchlefier, die 
role in unfre Sprache fo viel fremde ABorte aufgenommen 

haben, 


) „Polen, Polen, du ſchwarzes Loch! aus dir kommt alles 
„Unheil heraus I“ 


\ 
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haben, daß fhon mehrere Schriftfteller eigne Idiotika da. 
von geſammlet; wir, die wir unfer jchlefifches Deutſch in 
zwei fo verfhiednen Dialekten fprechen, daß als ich einft 
bei Steinau auf der Fähre über die Oder gieng, ich meine 
eignen Landsleute nicht verftand; wir Gebirge : Schleſier 
endlich, die wir uns, auch bei wirklicher Ausbildung unſrer 
Sprache, mit einigen immer noch anklebenden Schlefiass 
men In jeder andern deutichen Provinz muͤſſen auslachen 
laſſen, oder wenigftens kenntlich machen: wir wollen den 
Oberſchleſiern ihr fogenanntes Wafferpolnifch vorwerfen ? 
— Dod der Herr Paſtor Pohle bat bereits alles biers 
über, und zwar ſtart und nachdruͤcklich geſagt; und ich 
fuͤrchte ſogar, er hat Recht, daß das ſchleſiſche Waſſer⸗ 
deutſch noch ein gut Theil ſchlechter iſt, als das ſchleſiſche 
Waſſerpolniſch! Ueber den erſten Tadel aber muß ich 
mich umſtaͤndlich erklaͤren. Liebe deutſche Landsleute, ges 
flieht es nur ehrlich, daß ihr eure polnifche Brüder, eben 
um ihrer Sprache willen, ich will nicht fagen, verachtet, 
aber doch ein gut Theil geringer fchäßt, als wenn fie 
Deutfhe wären! Der Schluß ift zwar falfch, aber es iſt 
doch bei taujend Menfchen gar zu natärlih: Was ich nicht 
veritehe, das mag wohl Überhaupt nicht viel Sinn und 
Verſtand haben! Iſt es mir doc vormals eben fo gegans 
gen! Es war eine Zeit, wo ich von der polnifhen Sprache 
und von der polnifchen Nation fehr geringichäßig dachte, 
Die erfte hätte ich Damals nicht lernen mögen, und wenn 
der befte Meifter fie mich umfonft hätte lehren wolleny 
Und von der zweiten giengen mir allerhand Sprichwörter 
im Kopfe herum, die ihr auch wohl wiflen werdet, z. €. 
Es geht zu, wie auf dem polnifchen Reichstage, ꝛc. 
Aber ich habe feit der Zeit ganz andre Begriffe bekommen! 
Nichts von der un zu gedenken, denn das möchte mich 
5a zu 


132 Ueber die Einwohner von Oberfehlefien. 


zu weit führen, fondern nur von der Sprache: Ihr Habt 
doch fo vielen Reſpeet vor dein Latein! Nur auf das 
Wort glaubhafter und gelehrter Männer, die beide Spra— 
chen verftehen, kann ich auch verfichern, daß das Polnifche 
in Abſicht der Conſtruktion mehr Verwandtſchaft mit dem 
Sateinifchen hat, als felbft das Deutiche. Die ſchwerſten 
römifhen Schriftfteller, in Proſa und Verfen, laſſen fid 
ins Polnifche überfegen, und find darin überfeßt, ohne 
von ihrer Schönheit etwas zu verlieren. Ihr koͤnnt alfo 
feft verfichert feyn, daß der polnijche Schlefier feinen Ver, 
ftand und Vernunft auf polnifch eben jo gut entwickeln 
kann, als wir auf deutſch. Wenn ihrer zwei, wie wir es 
zu nennen pflegen, zuſammen polnifchen, jo fagen fie 
vielleicht folhe fhöne und Eluge Sachen, die wir nur 
irgend fagen fönnten. Und gefekt einmal, aber nicht zus 
gegeben, ihre Sprache wäre fchlechter wie die unfrige: was 
können fie davor? Ste ift innen mit der Muttermilch eins 
gefloͤßt; dieſe, und feine andre haben fie von der Kindheit 
an gelernt: Müffen fie nicht an diefer, ‚aus Gewohnheit, 
und auch aus wirklider Liebe hängen? Es ift ein fehr 
garftiges. Wort, liebe Landsleute, deffen ihr euch zu bes 
dienen pflegt, wenn ihr eure Nachbarn, die Fein deutich 
koͤnnen, Stocböhmen oder Stockpohlen nennt. Ihr 
möge nun dabei an die Härte eines Stocks, oder gar an 
die Verſtockung des Herzens gedenken, beides ift, wenn. 
ihr es recht überlegt, hart und. ungerecht! Diefe Leute 
thun ja auf der Welt nichts jchlimmeres, als was wir 
alle auch thun, und was ihr unter den cultivirteften Voͤl⸗ 
fern in Europa finder; nehmlich, daß fie ihre Mutter; 
ſprache lieben, mit der ihnen ale ihre Begriffe eingeflöße 
wurden und daran gleichlam fefthängen! Die Engländer 
und Franzofen find bierin ebenfalls Stockenglifchb und 

Stock⸗ 
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Stockfranzöfifch ; fie verachten das Deutfhe: und wer 
zu ihnen kommen will, muß ihre Sprachen fönnen, oder 
er wird reifen, wie das fchlefiiche Spruͤchwort jagt: 

Es flog eine Gans übers Meer, 

und kam ein Gifgaf wieder her! 

In diefem Sinne fehäße ich es mir für eine Ehre, ein 
Storkdeutfcher zu ſeyn; d.h. meine Mutterfprache theuer 
und werth zu haften, und fie lieber zu reden und zu 
ſchreiben, als irgend eine, die mir auch wirklich geläufig 
iſt. Was wir nun wollen, das uns die Leute thun follen, 
ſollen wir denn das ihnen nicht auch? Noch mehr! Ihr 
haltet fonft fo viel auf alte Rechte und Privilegia! Wenn 
die hier gelten follten, fo müßten mir alle fein Wort 
deutsch, fondern lauter polnifch fprehen: denn das pols 
nifche iſt unftreitig in Schlefien die ältere Landesfprache, 
und das Deutfche hat fich nur fo nach und nach einge 
fhlihen und eingedrungen. Der Herr Paftor Pohle 
wird euch bemweifen, daß eine Menge Namen niederfchle , 
fifcher Städte ächtpolnifh find, und daß damals in dem, 
heut zu Tage ganz deutichen Bunzlau, Jauer, ꝛc. nichts 
als polniſch gefprochen wurde. Laßt uns alſo ja gegen die 
polnifchen Schlefier feinen Proceß anfangen: Vor dem 
Richterſtuhle der ‚Befchichte verlieren wir in allen In⸗ 
ſtanzen! So viel zu euch, meine lieben Landsleute! Und 
nun ein Wort ins Allgemeine! — Unleugbar ift es für. 
eine jede Regierung ein großes Inconveniens, wenn die 
Unterthanen Menichen. von verfchiedenen noch dazu Urs 
fprachen find. Es klingt ſehr prächtig im Ramler, wenn 
er von der Maria Therefia fagt: .. 

Diefer erhabenen Fuͤrſtin, 
Deven Wohlfahrt vom Himmel in. 
fieben Sprachen .erflehet wird! — . 
z 3 Allein 
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Allein welcher Menſch num diefes fiebenföpfigte Thier, 
das aus einem Munde Ungrifch, aus dem andern Walas 
chiſch, aus dem dritten Sjtaliänifch fpricht, regieren fol, 
und doc) jelbft nur an eine Sprache gefettet ift, der fühle 
die taujend und abermal taufend Schwierigkeiten! Zwei 
mönliche Wege find bier nur: Entweder die Regierung 
accommodirt fich in Abjicht der Sprache nach der Nation, 
oder die Nation nach der Regierung. In dem erften 
Falle wird z. E eine deutiche Regierung Über eine polniſche 
Nation, dafür ſorgen, daf die Ranzeln, hohe und niedrige 
Eatheder, Gerichtsftühle, Medicinal Auſtalten, Policeys 
und Finanz-Ediete, furz alles, in ihrer eignen Sprade 
babe und befomme. Ob dies der Weg fey, den die Nas 
tion am liebiten hat, daß ift wohl feine Frage! Allein die 
Ausführung diefes Plans ift für die Regierung, zwar 
nicht unmöglich, aber doch mit vielen Schwierigkeiten vers 
fünpft: Um nur eine anzuführen, fo müßten nach dieſem 
Plane fammtlihe Diener der Regierung beider Sprachen 
mächtig jeyn, um von der einen Seite mit dem Landess 
herren, von der andern mit dem Unterthan in Sprach— 
Verbindung zu ftehen: Woher follen denn aber, beions 
ders bei einer fchnellen Negierungss Veränderung fo auf 
einmal alle diefe Linguiften herfommen? Es ift alfo ſehr 
begreiflich, wie Regierungen, nachdem fie fih eine Zeits 
lang mit dem fehr unvolllommenen Dolmetſchen beholfen, 
am Ende den zweiten Weg einfchlagen, und die Nation 
in Abficht der Sprache nad) fih zu ziehen ſuchen. Mies 
mand hat dieſen Berfuch weiter getrieben als Joſeph der II. 
Aber niemand bat auch dabei unangenehmere Erfahrungen 
gemacht! Eben fo erfreulich, wie die erfte Methode jeder 
Nation feyn würde, eben fo verhaßt ift ihr die zweite. 
Man fage ihe noch fo viel vor, „das Erlernen der neuen 

| Sprade 
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„Sprache gefchehe bloß zu ihrem eignen Beſten; fie werde 


„dadurch aufgeflärter, Elüger, einfichtsvoller werden.“ 


Unglaͤubig wird fie dazu den Kopf ſchuͤtteln; wird dem 


etwwannigen Gewinn für viel zu gering halten, gegen die 
ungeheure Mühe, die es Eoftet, noch im Alter eine Sprache 
zu lernen. Und welcher Unpartheiifche kann deshalb auf 
fie zuͤrnen? — Nur ein Weg ift, wie der Staat feinen 
Zweck erreihen fann; Schulen: Aber aber aud das 
Wort ift leichter geiprohen als vealifirt ! Zu gefchweigen, 
daß alle Schulfrächte erft jpäc reifen, und ungerechnet, 
wie vieles davon im Sturme der wirklihen Welt abfällt: 


Woher fol denn die Menge von Lehrern kommen, die 


beider Sprachen gewachfen find ? Und fegt denn der Staat 
die Lehrer unmittelbar? Hängen fie nicht von Patronen 
und Ephoren ab? Und wenn dieje nun enthufiaftifch und 
ausichlüßlic für ihre Sprache eingenommen find, wie viel 
wird da wohl aus dem Unterrichte im Deutjchen werden ? 
Endlich noch eine fremde Erfahrung! Man hat in Böhmen 
und Mähren bemerkt, daß die Kinder das Deutfche in den 
Schulen zwar leſen und fchreiben lernen, aber ſich nicht 
getrauen, auch nur ein Wort zu reden, Nichts natürs 
licher! Grade fo, wie es in Schulen faft allgemein mit 
der Erlernung des Sranzöfifchen geht! Da aber gleichs 
wohl bei dem Volke am Sprechen ungleich mehr gelegen 
ift, als am Schreiben, fo müßte bier wieder eine neue 
Procedur eingefchlagen werden, um bdiefes in Gang zu 
bringen. Bei diefem Labyrinthe von Schwierigkeiten auf 
allen Seiten ift es in der That’ zu verwundern, daß das 
Deutſche in dem polnifchen Oberfchlefien ſich nach fo weit 
ausgebreitet hat, als wirklich gefchehen ift. Ein Freund hat 
mir bieräber folgendes Burchſtuͤck mitgeteilt; „In Ops 


„pen, Krappiz, Grosftrelig, Toſt, Ujeſt, Cofel, Taruos 


J 4 „witz, 
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„wiß, Loslau, Beuthen, Mislowiz, Woſchnik, Glelwitz, 
„rc. wo die Eltern noch heute nicht zuſammenhaͤngendes 
„Deutich jprechen Finnen, reden durchoängig die Kinder 
„ein fchöneres und veineres Deutſch, als auf den Dörfern 
„um Ologau oder im Gebirge, Der Sürft von Pleß 
„ſalarirt aus eignen Mitteln auf vielen Dörfern Schul— 
„meifter, um die deutihe Sprache zu verbreiten. Ein 
„gleiches thut der Graf von Reichenbach in Loslau, wo 
„bereits die Frau Gräfin von Dyhrn durch-Anfeßung eines 
„deutichen Geiſtlichen und etlicher deutſcher Schulmeiſter 
„den Grund gelegt; ingleichen der H. General Lieutenant 
„von Dallwig auf feinen Guͤtern, beſonders zu Polnifch 
„Kamallen; auch der H. Baron von Saß in Borislawitz, 
„welcher leßtere auf feine Koften einen deutſchen evanges 
„lichen Schulhalter aus Miederfchlefien verſchrieben, der 
„alle katholiſche ynd lutherſche Kinder im Deurfchen unters 
„eichtet; auch bezahlt er den Caplan in Koſtenthal, um 
„die Kinder in der Religion deutſch zu unterrichten. Die 
„Berpflanzung der Eatholifchen Capläne aus Nieder s nad) 
„Oberjchlefien wird viel Gutes ſtiften!“ — 


So haͤtte ich denn doch von Oberſchleſien etwas mehr 

angefuͤhrt als Waſſerpolniſch; ohne dieſe ihre Sprache 
zu verdrängen, welches von der Weisheit unſers Staats 
nie zu befürchten ift, wird das Deutfche nebenher fich 
immer weiter und weiter ausbreiten; und dann wird die 
uns bisher verborgen gebliebene gute Seite der Dberfihler 
fier, wie die Sonne hinter den Wolken hervortreten! — 


„Wie die Sonne hinter den Wolken!“ Dei diefen 
Morten ergreift vielleicht ein Spötter die Feder, und 
zeichnet eine Sonne mit einem Wichfelzopfe, um damit 
die, den Oberfchlefiern fo oft vorgeworfene Unreinlichkeit 

i zu 
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zu bezeichnen! Ich hätte in der That was drum gegeben, 
einen Achten Wichſelzopf zu fehen: allein es ift mir feiner 
vorgefommen, und nach meinen eingezegenen Nachrichten 
kann ich mir unmoͤglich vorftellen, daß er dort fo häufig 
ift. Ein LTiederfchlefier, der feit 40 Jahren In Obers 


ſchleſien lebt, ſchreibt mir: „Vom Wichſelzopſe habe ich 


„wei Vorfaͤlle erlebt, die zwei Menſchen in hitzigen Krank⸗ 
„heiten (alſo nicht einmal von Unreinlichkeit „bekamen: 
„beide ließen ſich ſolche auf Zureden nach der Geneſung abs 
„ſchneiden, und blieben gefund.* Einandrer Freund fchreibe 
mir: „Die Wichjelzöpfe find hier ſehr felten; und ich habe 
„deren in LZiederfchlefien bei Leuten von Extraction 
„angetroffen, welches zu beweifen ſcheint, daß folche eben 
„nicht immer ihren Urſprung in der Unreinlichkeit haben.“ 
Doch ſey diefes Uebel meinetiwegen noch fo häufig; wer 
darf es wohl noch wagen, es den Oberſchleſiern mir Bits 
terkeit, oder mit lautem Sachen vorzumerfen, der folgende 


 . ©telle eines wahren Patrioten gelejen und beherziget: 


„Wie kann fid) der arme Landmann , welcher in manchen 
„Gegenden von Oberfchlefien ein halbes Dörfchen vergebens 
„durchjuchen würde, um einen Kamm zu finden, diefer 
„Häßlichkeit erwehren ? Woher foll der Kamm kommen, 
„welcher ohne Geld nicht zu haben ift? Dbder-foll das blut⸗ 


„arme Bauerweib die letten zwei Silbergrofhen, weldhe 


„fie vielleicht auf Salz aufgehoben hat, hervorſuchen, um 
„durch Anjchaffung eines Kamms ihre Kimder, ihren Dann, 


„und. fid) ſelbſt vor Wichfelzöpfen zu bewahren? Iſts nicht: 


„hart, beim Mangel des Schmalzes, feine Artoffeln und 
„fein Sauerkraut auch ungefalzen zu effen? Und geſetzt 
„auch, es wäre ein Kamm da, wie kann fich der Manu 
„wohl kaͤmmen, der Abends fpät aus der Roboth kommt, 
„noch arbeiten muß, um die Seinigen zu erhalten, und 

u, des 
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„des Morgens mit dem Fruͤhſten wieder zur Roboth zurück 
„eehren muß? — Doch Gottlob, die Noth ift in Ober: 
„Ichlefien noch nicht allgemein ! Nicht an den Heerftraßen, 
„nicht in Dörfern, welche nahe an irgend einem Städtchen 
„liegen; nicht in Dertern, wo der Herr des Dorfs (fo wie 
„man es mehrern oberſchleſiſchen Herrſchaften mit Wahr⸗ 
„heit nachruͤhmen kann) einſichtig genug iſt, zu erkennen, 
„daß es zu ſeinem eignen Schaden gereicht, wenn ſeine 
„Unterthanen nichts als Bettler ſind. Sondern nur in 
„abgelegenen Huͤtten, und in jenen ungluͤcklichen Gegenden 
„und Doͤrfern ſind Jammer und Elend, Schmutz und 
„Wichſelzoͤpfe eigentlich zu Haufe, wo die Herrſchaft abs 
„wefend, und unbeforgt ift, was mit den Unterthanen vor⸗ 
„geht, wenn fie nur ihre Robothen verrichten, und den 
„Verwalter in den Stand feßen, der Herrfchaft die foger 
„nannte Quota einzubändigen; wo es den Wirchsfchaftss 
„beamten gleichgültig ift, ob der Robothbauer wie ein 
„Menſch oder wie das Vieh lebt, ob er Artoffeln oder Eres 
„pirtes Vieh aus der Erde gräbt, um fi und feine zahl 
„reiche, im ganz eigentlichen Verftande nackende Kinder, 
„des Hungers zu erwehren. Zn folhen Hätten fehlt es 
„einer rohbothſamen Wirthin durch die Woche auch an der 
„Zeit, ihre Kinder zu kaͤmmen; und wen die Haare bis 
„zum Sonntage endlich fehon fo verworren find, daß fie 
„nicht leicht wieder in Ordnung koͤnnen gebracht werden, 
„fo fpriche die einfältige Mutter: Ach hier macht fich ein 
„Wichfelzopf: den muß man beileibe nicht ftören, damit 
„die Kinder nicht frank werden! In Anfehung der Rein⸗ 
„lichkeit glaubt freilich ein oberſchleſiſches Bauermaͤdchen, 
„welchen der natuͤrliche Hang zum Putze fo eigen ift als 
„dem Mädchen in der Stadt, daß fie in völliger Parade 
„iey, wenn fie an Sonn; und Feyertagen gute Schuhe und 
Strümpfe, 
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„Struͤmpfe, einen famelotnen Oberrock, eine Schürze von 
„buntem Ziße, ein mit ſeidnen Bändern, auch wohl mandys 
„mal mit falſchen Borten befeßtes Mieder, ein feidnes 
„Tuch um den Hals, ein anders um den Kopf unter einer 

„roth » und blaufeidnen Müße, eine Enveloppe von weißer 
' „Leinwand mit Frangen, (welches aber ihon ſehr aus der 
„Mode koͤmmt) aufzumeifen hat. Was will man mehr 
_ „verlangen? Ob die Schuhe gefchnallt, oder mit Bändern 
„gebunden find, iſt wohl ziemlich einerlei; doc, ift das 
„leßte üblicher, und auch der neuften Mode in der Haupts 
„ſtadt gemäßer!“ — Alfo folche Maͤdchen giebt es doch 
„noch in Oberſchleſien? Nun in der That, die hätte fein 
Argus aus alle den Wichfelzöpfen herausfinden follen; und 
eben fo wenig aus der Nation, die, wie einmal ein Scrifts 
fteller fich ausdrüdte, ihr Lager mit verwandten Zaus⸗ 
thieren theilt. Wozu diefe beleidigende Verwandtichaft ? 
Liege fich nicht vielleicht eine Theilung des Lagers denken, 
die grade das Gegentheil wahre Menſchlichkeit bewiefe? 
Mir wenigftens ift auf das glaubhaftefte verfichert, daß der 
oberſchleſiſche Bauer nur in folgenden drei Fällen das Vieh 
in feine Wohnſtube nimmt: ı) Wenn die nöchigen Ställe 
nicht vorhanden find, und die Herrfchaft fi fie nicht bauen 
will, der von allen Mitteln entblößte Bauer hingegen fie 
nicht bauen kann! 2)-Wenn die Rälte zu groß, und der 
Stall jo ſchlecht iſt, daß das Vieh darin erfrieren würde; 
welches auch geichehen kann, wenn gleich die Stallung noch 
in ziemlich gutem Stande, dabei aber zu groß, und des 
Viehes zu wenig iſt, um durch ſeine Ausduͤnſtung den 
noͤthigen Grad der Waͤrme hervorzubringen. 3) Um das 
Jungvieh, das eine vorzuͤgliche Verpflegung noͤthig hat, 
deſto beſſer beſorgen zu koͤnnen; z. B. die Kaͤlber und jun⸗ 
gen Schweine, welche letztere, wenn ſie gedeihen ſollen, 


ganz 
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ganz beſonders reinlich muͤſſen gehalten werden. Eben der 
Oekonom, der mir dieſe ſchaͤtzbaren Nachrichten mitheilte, 
fuͤgte denſelben folgende eigne Erfahrung hinzu: „Ich ſelbſt 
„hatte es mir ehedem in den Kopf geſetzt, durchaus nicht 
„zu geſtatten, daß die jungen Schweine, deren auf meinem 
„Vorwerke eine ziemliche Menge waren, im Winter in der 
„Gefindeftube follten verpflegt werden: Wie aber der Froft 
„beftiger vourde, und ich alle Morgen r,-2, auch 3 Erepirte 
„Stück zum Hofe heraustragen fah, fo änderte-ic meinen 
„Eigenfinn, und die Schweine blieben am Leben!“ Eben 
fo liegt umgefehrt, der oberfchlefifche Landmann im Stalle: 
1) Damit ihm fein Vieh, fein einziger Reichthum, nicht 
geftohlen werde; 2) um. bei der Hand zu feyn, wenn Fälle 
sorfommen, in welchen das Vieh ohne Hälfe der Menjchen 
gerderben müßte; 4. B. wenn es fich in die Ketten oder 
Stricke fo verwidelt, daß es Gefahr läuft zu erſticken, 
eder wenn die Kühe Ealben follen ꝛc.; 3) um fidy felbft im 
Ermangelung warmer Sederbetten, zur Winterszeit mit 
einer fchlechten Dede vor der Kälte zu ſchuͤtzen ft in alle 
diefem wohl irgend etwas tadelhaftes, oder nicht vielmehr 
gradezu vieles lobenswärdig? ‚Das giebt Übrigens einer 
meiner Correfpondenten gern und willig zu, daß die einzige 
Stube eines oberfchlefiihen Bauers, in der er mit feiner 
Familie und Gefinde efien, trinken und ſchlafen muß, nicht 
fo reinlich ift, wie das Paradezimmer eines Zofraths in 
einer Nefidenz! Aber er bemerkte dabei noch, daß der pols 
nifche Bauer feine Stube gemeiniglich alle Vierteljahre 
ausweiße, welches, meint er, der Niederfchlefier nicht 
ehäte! Sich feldft Eenne einen oberfchlefiichen Cavalier, der 
nächftens zu einem der wichtigften Poften abgehen wird. 
Er iſt in einem fehr hohen Grade ein Freund der Reinlich⸗ 


feit; und bennoip bat er lauter rl ſchleſiſche Bedie⸗ 
nung 
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ung um fich, die in Abfiche der Neinlichfeit ſchon in dem 
großen Berlin Probe gehalten hat, und gewiß auch in 
einer nod) glänzendern Sphäre halten wird. Da endlich 
auch, nach der Verficherung des H. Paftor Pohle, die 
Geſundheit der Oberfchlefier in ihren durch die Nusdänftuns 
gen des Viehes verpeftet jeyn follenden Wohnungen nichte 
leidet; delicatere Städter aber ohnehin diefe Wohnungen 
fliehen: So würde es, duͤnkt mi, weder unftem Vers 
ftande noch unſrem Herzen Schande machen, fie fürs 
kuͤnftige mit allen Neckereien von verwandten aus 
thieren :c. zu verjchonen. 
„Aber die Saulbeit, die Saulbeit - — die bloß durch 
„den Bantfchu zu erzwingende, und doch den Namen 
‚ „nicht verdienende Arbeitſamkeit der Oberſchleſier — 
„diefe wird doch unfer * Ritter fuͤr die Ehre Oberſchle⸗ 
„ſiens (wer weiß, wodurch beſtochen!) ſich nicht abzuleugs 
„nen getrauen!“ Doch, doch! Er wird ſichs getrauen, 
und zwar mit unwiderleglichen Gruͤnden! Ich mache den 
Anfang mit dem Raſonnement eines oberſchl. Philoſophen 
über den Begriff von Faulheit, indem es, auch nach dee 
Meinung des niederfchlefiihen Philoſophen Garve, mer 
nigftens nichts fchaden“foll, von der Sache, worüber man 
ftreitet, Leutliche Begriffe feſtzuſetzen. „Nur jener ift faul, 
„der fein Vergnügen am. Müßıggange findet, und weniger 
„thut, als das Gejeg der Natur von ihm fordert, Wenn 
„die Menfchen alles hätten, was fie wünichten, fo mirden 
„fie wahrſcheinlich ihre Zeit in Effen, Trinken und Schla— 
„fen’vertheilen. Da es aber in der Welt ganz anders, 
„und alles, wornad wir firedben, mit Mühe und Arbeit 
„verbunden ift, ſo entfieht der Fleiß, eine Tugend im Erz 
„iverben feines Vermögens durch mannichfaltige Bemik 
„hungen dem Geſetze der Natur gemäß zu handeln, Sieht 
\ ya 
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„nun der Menſch, daß er den Zweck ſeiner Bemuͤhungen 
„nicht erreichen kann, ſo wird er matt und nachlaͤßig, weil 
„der Bewegungsgrund feines Fleißes wegfaͤllt.“ Wo find 
nun wohl diefe vielen müßigen Tagdiebe in Oberſchleſien, 
nach dem oben angenommenen Begriffe? Etwa in den 
Gruben oder auf den Zuͤtten? Nun da müßte man in 
der That noch mehr mit böfem Willen, als mit Blindheit 
geſchlagen feyn, wenn man bier nicht den angeftrengteften 
und regelmäßigften Fleiß erkennen wollte! Zborowsky, 
die Lubliniger Eifenhämmer, Tarnowig, Jacobswalde . 
ꝛe. alle diefe Orte find eben fo viele Ameifenhaufen oder 
DBienenförbe, die von unermüder fleißtgen oberfchlefiihen 
Einwohnern wimmeln. Alfo der Bauer! Aber „iver 
„geſehen bat, (fo ſchreibt man mir von mehr als einem 
„Orte daß der Bauer nach verrichtetem Hofedienſte die 
„rzacht zu Hülfe nimmt, feine Wirchfchaft zu bejorgen 
„und fein Getreide zu fihneiden; wer ibn, befonders bei 
„Mondichein, ‘die ganze Nacht drefchen hört: der kann 
„ihn wohl mit gutem Gewiffen keiner Faulheit befchuldigen.* 
Der biedere Koulhaaß macht mir ein ganz umftändliches 
Detail von den Arbeiten des Bauern zum Behuf der Eijens 
huͤtten, woraus ich bloß folgende Stelle mirtheile: „Er 
„ſpannt zwei Stuͤck Vieh vor den Wagen, fährt anderthalb 
„Meilen zu dem Berge, ladet dort mit dem Spaten vier 
„Kübel auf, fährt dann auf die Hütte, ladet ab, befommt 
„davor acht Sgr. Nun hat er hin und ber drei Meilen 
„zu Fuße gemacht; davor hätte er doch fechs Sgr. und für 
„das Auf und Abladen zwei Sgr. haben follen! Was bleibt 
„ihm nun auf die Wagenfahrt und jein Vieh? Heißt das 
„wohl faul, und wuͤrde ein Niederfcylefier für deu Dev 
„dient von acht Sar. in einem Tage, niit Wagen und Vieh 
„wohl anjpannen, gejchiweige fo viel arbeiten und laufen ? 
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„Ich zweifle!“ Sch wahrlich auch. So bleibt demnach) 
nichts übrig, den Oberfchlefier der Faulheit zu bezitchtigen, - 
als die RobothsArbeit! Zwar fagt auch bier der Herr 


Paſtor Pohle, und das mit Recht: „Wenn jemand, fich, 


„die Seinen, feinen Herin von Jahrhundert zu Jahrhun— 
„dert ernährt hat, (mern gleich oft fih und die Seinen 
„kaͤrglich, doch feinen Herrn gewiß reichlih) fo weiß ich 
„nicht, wie man ſolche Menfchen, die alles für fi und 
andre erarbeiten muͤſſen, und bis hierher erarbeitet haben, 
mit Grunde der Faulbeit befchuldigen koͤnne?“ Allein es 
ift Fein Widerſpruch gegen ihn, wenn einer feiner Nach⸗ 
barn mir ſchreibt: „Man kann nicht leugnen, daß zehn 
„Robother, ohne Aufficht, Faum fo viel chun würden, als 
„ein einziger Menih ohne große Anftrengung füglich vers 
„richten Eönnte.“ Weberdem tft es ein, in Oberfchlefien jehe 
bekanntes Spruͤchwort der Bauern, daB derjenige nicht 
werth fey,, auf einen gemweihten Kirchhof begraben zu wers 
den, der fich im KHofedienfte zu Tode arbeiter! Alfo — 
habemus confitentem reum; diefer Borwurf wird wenig⸗ 
fiens eingeräumt! — Sch bitte noch um eine Fleine Ges 
duld! Nicht die Sache, nur der Ausdrud macht mid vers 
legen; ich ftoße hier auf die Rechte des Adels, und habe 
noc nicht gelernt, werde es auch nie lernen, hieruͤber in 
franzsfifchem Tone zu fprehen. Mit dem fefteften Vor⸗ 
faße nichts niedergufchreiben, was auch nur auf die entfern« 
tefte Art Rechten zu nahe getreten heißen könnte, fo 
wie ich felbft die meinigen aus allen Kräften vertheidigen 
würde, bitte ic im voraus um Verzeihung — und um Ber 
richtigung , wo ich unwiſſentlich fehlen follte! Ich glaube 
demnach, daß der Adel ſich der ihm vom Staate verliehes 
nen, und titulo onerofo erworbenen Herrſchaft über feine 
Unterthanen, mit Fug und Recht bedienen kann, daß ſelbſt 
harte, aber in den Urbarien gegründete Robothen nichts 
weniger als ein Verbrechen, fondern eine volllommen ges 
feslihe Handlung finds daß aud) dem Adel das Recht zus 
fteht, den trägen Robother mit Ernft und Strenge zu feiner 
Schuldigkeit anzuhalten, Die feierlihe Formel im. Kauf 
mann von Venedig von Schakefpear gehört ganz hierher: 
Das Befen erlaubt es und das Gericht fpricht es zu! 
Allein es giebt eine unzählbare Reihe von Handlungen, die 
fein Geſetz in der Welt weder erlauben noch verbieten, und 
fein Gericht weder zu⸗ noch abjprechen Kann, Als Sriedrich 

wil: 
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Wilhelm der T. die befannte Medaille: ProDeo et miles 
ſchlagen ließ, da fcheiterte feine ganze koͤnigliche Macht — 
an der Grammatik: Und alle Maͤchte der Erden find nicht 
im Stande, irgend etwas zu erzwingen, was feiner Natur 
nach freiwillig und ungezwungen ſeyn muß. Dahin gehört 
nun ganz befonders die Arbeitsluft, die aus freiem innern 
Triebe quellende Anftrengung bei unirer Thätigkeit! Nur 
die Selbitliebe, die Erhaltung unfres phyſiſchen Weſens, 
oder die Erhöhung und Vervollkommnung unſres geiftigen 
Theils Eann uns zu raftlofer Thaͤtigkeit treiben: Zwang 
gebiert nar Äußere Handlungen, bloßes Regen der Hände 
und Füße, dem es am beiten, ander freien Luft der Seele 
fehle. Mache ich nun hiervon Aumendung auf die Roboth⸗ 
luſt, fo wird dieje nur. da flatt finden können, wo der 
Bauer, in der Arbeit für feinen Herren, fein und feiner 
Familie eignes Wohl finder; er arbeitet dann unter einem 
andern Namen im Grunde für fich felbit, und wie follte ihn 
- das nicht fpornen? Da es nun in Oberfchlefien gewiß viele 
Herrſchaften giebt, 100 der Bauer wirklich fein Ausfommen 
bat, jo verfieht es fich aud) von jeldft, daß hier june Klagen _ 
über Faulheit entweder ganz wegfallen, oder doc) nur eins 
gelne Subjecte treffen, dergleichen überall zu finden find. 
Wo aber der Bauer bei faſt räglichen Rohothen mit Weib 
und Kind Noth leidet; mo.alles Arbeiten ihn nicht einmal 
auf die allerunterfte Stufe des glücklichen Lebens führt; 
wo es ihm aus Mangel an Eräftigen Nahrungsmitteln 
felbit an Muskelkraft gebricht, wenn er fich auch anſtrengen 
wollte: Da müßte er in der Thar mehr als Menſch fein, 
wenn er zum Nobeth jo ruͤſtig gienge, wie zum Tanze! 
Herr Paſtor Pohle fpottet daher mir Recht Über diefen 
Vorwurf, und ladet diejenigen, die ihn machten, ein, doch 
auf einige Monate gütigft die Stelle der Oberſchleſier zu 
vertreten: „DO, was würde man, jagt er, da nicht zu 
„Sehen und zu hören befommen * Welch ein himmelweiter 
Unterfhied: Abſpannung, ohne vorhergehende Anipans 
nung, oder Abjpannung ans übermäßiger Anfpannung! 
Die lebte ift das Loos des Dberjchlefiers, und Diele ver: 
diente doc) wohl eben fo wenig Faulheit genannt, als mit 
ſo Ihwarzen Farben gefchildert zu werden. Nur ihre Urs 
fadyen gehoben, welches gar wohl möglich ift, fo wird abers 
mal die Sonne hinter den Wolken bervortreten | 
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Neueſte deutſche Chreſtomathie zur Uebung im 
Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſcha. 
Zum Gebrauch fuͤr Schulen und Erziehungsan⸗ 
ſtalten zweyte vermehrte und verbeſſerte Aufla⸗ 


ge. gr. 8. Berlin 1795. Bey Arnold Wever. 
12 Gr. 


E. war in der That zu bewundern, daß in unſern 
Zeiten, wo ſoviel geſchrieben wird, und namentlich ſchon 
beynahe ein halbes Hundert franzöfifche Refebücher ges _ 
fchrieben find, nicht ſchon eher Jemand daran dachte, 
der Jugend auch eine Sammlung zweckmaͤßiger Aufiäge 
in die Hände zu geben, durch deren Ueberfeßung fie im 
richtigen und wahren franzdfiihen Ausdruck ſich üben 
könnte. Denn die biöherigen Bücher diefer Art, und 
vorzüglich Chapuͤſels Sammlung, deren man fich 
am meiften zu bedienen pflegt, enthalten mehrens 
theild, Auffäße melche den Lehrling fo wenig Unters 
haltung, ‚fo wenig Unterricht gerwähren, dem guten Ges 
ſchmack und nicht felten dem Herzen fogar fo gefährlich, 
in einer fo fehlechten Sprache abgefaßt und fo zweckwi⸗ 
Drig geordnet find, daß fie die Erlernung des Franzds 
fifchen unmöglich angenehm machen können, und ſchon 
län ‚ft durch ein beffered Buch diefer Art hätten verdrängt 
fein follen. Aeußerſt willlommen muß demnach gegens 
waͤrtige Chreftomathie dem Öffentlichen Lehrer ſowohl 
als dem Privatlehrer fein, da es fich durch eine wohl 
überdachte Auswahl angenehmer und lebrreicher Gens 
tenzen, Erzaͤhlungen und Briefe, durch eine reine und 


ö——— — — — — — — 


reichhaltige Phrafeologie; und befonders durch eine 
zweckmaͤßige Abftufung, welche den Lehrling von den 
erfien Sundamentalfenntniffen unbemerkt bis ind Innerſte 
der Sprache fortführt, fo-vortheilbaft vor ähnlichen 
Buͤchern auszeichnet; daher wir mit Wahrheit dies 


Buch allen empfehlen können, welche mit und überzeugt | 


find, daß nicht Eefen und Sprechen allein, fondern and) 
eigene Uebung im Schreiben erfordert werde, wenn man 
bald und glücklich zu einer wahren und gründlichen 
Kenntniß der franzöfiichen Sprache, und zur Fertigkeit, 
ſich richtig und zierlich in derfelben auszudruͤcken, gelan 
gen will, wie der Verfaffer ganz richtig, in der More 
de zu feinem Buche bemerkt hat, 
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23 | J. 

Ueber die Organifation der Polizey in St. 

Perersburg; das Gewiffensgericht, die Zucht 
und Arbeitshäufer, ww. Dafelbit. *) 





1«- allen politifhen Einrichtungen und Verfaffungen 
bat Eeine nähern Bezug auf das Wohlfeyn und die 
Zufriedenheit jedes Einzelnen, als die Polizey. Die ehr⸗ 
würdigen Zwecke diejes Theils der Staatsverwaltung, 
Sicherheit und Bequemlichkeit, vereinigen fi in dem 
großen Begriff von bürgerlicher Glückjeligkeit, ohne welche 
ſich keine Staatsglückjeligkeit denfen läßt. Die Berhältr 
hiffe der nüsmwärtigen Macht, des Staatsreihthums, ja 
felbft der politiihen Freyhelt Haben einen weit entferntern 
Bezug auf die Gluͤckſeligkeit der Individuen, weil fle 
mehr die ganze Maffe der Nation treffen, da die Auss 
Übung der Polizey es gerade mit folhen Pflichten zu thun 
bat, die den Menfchen in feinen feinften und zarteften 
Berhältmiffen, als Bürger, Geichäftsmann, Gatten und 
Vater, berühren. Es giebt Länder, in denen der Bürger 
er der größten Schwäche und Nullicht des Staatstörs 
A 3 pers, 


Gemaͤhlde von St, Petersburg, von Heinrich Storch. 
Riga 1794. 


1; 


6 Ueber die DOrganifation der Polizey in 


pers, zu welchem er gehoͤrt, oder bey den auffallendften 
Kränfungen der politifchen Freyheit deffelben, gluͤcklich ift, 
“weil feine bürgerliche Sicherheit und Freyheit geſchuͤtzt 
find; fo wie es Staaten gibt, in denen bie öffentliche 
Macht und die vollfommenfte politifhe Organifation den 
einzelnen Bürger nicht für "den Mangel oder den Verluft 
einer wohlgeorbneten Polizey fchadios halten können. 


Buͤrgerliche Sicherheit ſetzt buͤrgerliche Freiheit vor⸗ 
aus. Ohne dieſe wuͤrde jene freilich eine Ruhe bewirken, 
die aber der Ruhe im Grabe aͤhnlich waͤre, deren Folgen 
Faͤulniß und Verweſung ſind. Jene iſt das Reſultat ſehr 
zuſammengeſetzter und kuͤnſtlich verbundener Zwecke: dieſe 
hingegen die Wirkung Eines einfachen Grundſatzes. Mit 
einem Wort: Sicherheit. muß von der machthabenden 
Gewalt erzwungen, Freiheit vergännt werden. 


Der Zuftand der bürgerlichen Sicherheit in jedem 
Staat ift ein aufgelöftes Problem; die Geſetze und die 
Mittel zur Handhabung derfelben find Gegenftände. der 
Öffentlichen Kennenig. Der Zuftand der bürgetlihen Frei; 
beit kann, in folhen Ländern, die Feine eigentliche Kon: 

‚ ftitution haben, nur auf, der Zufammenftellung einer großen 
Menge einzelner Thatſachen, aus dem Geiſt der Regie⸗ 
rungen, aus der Stimmung des Volks erkannt werden. 
Jene iſt eine beſtimmte Rubrik der Statiſtik: dieſe ge— 
hört in das Kapitel der Denkungsart, Meinungen und 
Sitten. — | 


In einem Lande, welches feinen Schatten von Ver; 
faffung hatte, in welchem alle die verwicelten Verhaͤltniſſe 
einer großen bürgerlichen Geſellſchaft durch einzelne, deu. 
tungsfähige, fih oft widerfprechende Verordnungen be 

. fimmt, und diefe der willtührlichen Auslegung einzelner 
| Ge⸗ 


St. Petersburg, das Gewiſſenẽgericht; 10, 7 


| Gerichtsſtellen uͤberlaſſen waren in einem ſolchen Lande 
konnte die perſoͤnliche und buͤrgerliche Sicherheit ſich weder 
einer rechtmaͤßig begruͤndeten noch geſicherten Exiſtenz er⸗ 
freuen In dieſem Fall befand ſich Rußland vor Peter 
dem Großen. Die mannigfaltigen Anordnungen dleſes 
weit uͤber ſein Zeitalter erhabenen Fuͤrſten beweiſen, daß 
er den Mangel einer bürgerlichen Verfaſſung und 'die 
Nothwendigkeit einer feſten Beſtimmung der geſetzmaͤßigen | 
perjönlichen Sicherheit fühlte. So viel er auch für diefen 
großen Gegenftand gethan hatte, fo viel blieb ihm noch 
zu thun übrig; „ein fruͤhzeitiger Tod noͤthigte ihn dieſe 
„wohlthaͤtigen Einrichtungen, als ein kaum angefangenes 

„Werk zu verlaſſen. Die hierauf erfolgten häufigen Vers 
„anderungen, die Verfchiedenheit der Grundſaͤtze und der 
Denkungsart, Und die Sftern Kriege fhwächten zwar 
„feinesweges die Mache und das Anfehen des Reichs; 
„fie veranlaßten aber in den Anordnungen diefes großen 
Kaiſers entweder Veränderungen, oder fie entfernten den 
„Gedanken von der Fortſetzung feines angefangenen Werks, 
oder führten andere Negeln ein, die ſich theils nach den 
‚von der Sache gefaßten Begriffen, theils den veränders 
„ten Umftänden und dem natürlichen Lauf” der Dinge 
„richteten.“ *) 


Endlich übergab der Genius Rußlands das Scicfal 
diefes großen Neiche in die Hände Katharina der Zwei: 
ten. Der mweitumfaffende Geift dieſer Monarchin, der 
fih ſchon mit der Erweiterung und Befeftigung der ausr 
wärtigen M acht, mit der Gruͤndung einer philoſophiſchen 
A 4 Ge— 

worte Katharinens der Zweiten. S. die Ukaſe vom 


12, Nov. 1775. die den Verorbnungen wur Verwaltung des 
Gouvernements zur Einleitung dient. 5 
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Geſetzgebung, mit der Verbefferung: der. Erziehung, mie 
der Verbreitung der Aufklärung und des Geſchmacks, und 
mit der Abfiellung unzähliger Mißbraͤuche beſchaͤftigt, und 
nad) diefen großen Gegenſtaͤnden jeine. Kraft geübt aber 
nicht erichöpft hatte — Ihuf nun auch eine —— 
fuͤr Rußland. 


Die Sammlung der Verordnungen, aus welchen 
dieſe Verfaſſung entſtand, athmet überall den freien phis 
loſophiſchen Geiſt, die Achtung fuͤr die Menſchen und ihre 
Rechte, und den milden, gleich weit von Strenge und 
Nachgiebigkeit entfernten Karakter, womit die Individua⸗ 
lität des Geſetzgebers fie ſtempelte, und der Ihre ehrwuͤr⸗ 
digjte Sanftion ift. 


Die Erhaltung und Beförderung der perfönlichen 
Sicherheit Eonnte in einem Geſetzbuche diefer Art nicht 
der legte Gegenftand feyn. Sie erhielt ein eigenes Iris 
bunal in dem Gewifjensgericht, oder dem Gericht der 
Dilligkeit, welches im jeder Statthalterfchaft errichtet 
wurde, und deſſen Zweck, nach den eignen Worten der 
Verordnung, die Erhaltung der perfönlichen Sicherheit, 
die Milderung des Schickſals ungläclicher Verbrecher, und 
die gaͤtliche Beilegung bürgerlicher Streitigkeiten ift. Die 
Verfaſſung dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen Inſtituts iſt zu 
neu, zu wohlthaͤtig und zu wenig bekannt, als daß id 
meinen Lejern nicht einen furzen Auszug aus der Stif— 
tungsafte deffelben mittheilen follte. 


Das Gewiffensgericht beftcht aus einem Richter, der 

den Vorſitz fuͤhrt, und aus ſechs Gliedern, von denen, 
alle drei Jahr, zwei ans der Bürgerichaft und eben fo 
viel aus dem Bauerſtande newähle werden. Jeder Stand 
bat es nur mit den Klägern und Beklagten feines Standes 


Ay 


St. Peteröburg, dad Gewiſſensgericht; ꝛc. 9 


zu thun. Das Gewiffensgericht richtet Überhaupt, tie 
alle andere Tribunale, nach den Geſetzen; da es aber zu 
. einer Schugwehre der befondern oder perfönlichen Sicher: - 
beit angeordnet wird, fo follen feine Regeln in allen Fäls 
len-folgende feyn: allgemeine Menfchenliebe, Achtung, für 
den Menfchen als. ſolchen, und. Abneigung von aller Bes 
draͤngniß und Kraͤnkung der. Menfchheit. Aus.diefer Urs 
fahe fol das Gewiffensgeriht nie das Schicfal irgend 
eines Menfchen erfchweren, jondern vielmehr die ihm ans 
vertraute: -gewiffenhafte Erörterung und mitleidige Bes 
endigung der ihm übertragenen- Sachen fich angelegen 
feyn laffen. Es mifcht ſich nie aus eigener Bewegung . 
In irgend eine Sache, fondern nimmt fich derfelben nur 
auf Befehl der Regierung, auf Kommunikation. eines ans 
dern ‚Serichthofes .oder auf Bitte und Klage an. Die 
Sachen folder Verbrecher, die durch einen unglädlichen 
Zufall oder durch den Lauf verfchledener Umftände in Ver⸗ 
ſchuldungen gefallen find, die ihr Schickſal weit. über das 
Verhängniß ihrer Thaten erfchweren, die Verbrechen der , 
Unfinnigen oder Minderjährigen, ‚und alle Zauberge: . 
ſchichten, mit denen Dummheit, Betrug und Unmiflens 
heit verfuäpfe find, gehören vor diefes Tribunal. . Die 
Pflicht deſſelben in bürgerlichen Nechtsfachen iſt, diejenis 
gen fireitenden Parteien zu vergleichen, die bei demſelben 
deswegen Anfuchung thun. Der Vergleidy geſchieht ent⸗ 
weder durch das Gericht allein, oder gemeinfchaftlic mit 
Schiedsrichtern, die von beiden Parteien gemählt wer⸗ 
den. ‚ Wenn die Schiedsrichter unter fih nicht ‚einig wers 
den koͤnnen, fo. legt das Gericht ihmen fein Gutachten 
vor, wie der Kläger und Beklagte, ohne ihren Ruin, 
ohne Prozeß, Streit, gegenfeitige Vorwuͤrfe und Chifane 
zu vergleichen find, ‚Wenn die Schiedsmänner ſich den 
| As woch 
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noch nicht vergleichen koͤnnen, fo läßt das Gericht dem; 
Kläger und Beklagten vor fi fommen, und- legt ihnen 
die Mittel zum Vergleich vor. Nehmen fie folheran, fo: 
beftätigt es ihren Vergleich durch das Gerichtsfiegel; im’ 
gegenfeitigen Fall deutet es beiden an, daß es mit ihrem ' 
Streit weiter nichts’ zu thun habe, und daß ſie ſich des⸗ 

halb an bie in den Geſetzen beftimmnten Gerichte werden’ 

mögen, 2 


Die wichtigſte Befugniß des Gewiſſensgerichts aber, 
wodurch es auf gewiſſe Weiſe das ehrwuͤrdigſte Tribunal 
der Nation, und im eigentlichſten Verſtande das Palla⸗ 
dium der perſoͤnlichen Sicherheit wird, beſteht in ſolgen⸗ 
dem. "Wenn jemand eine Bittſchrift ins Gewiſſeusgericht 
einſchickt, daß er über drei Tage im Gefängniß gehalten 
werde, und daß man ihm im diefen drei Tagen nicht ans 
gezeigt habe, marum er im Sefängniß gehalten werde,’ 
oder daß er in diefen drei Tagen nicht befragt worden, ' 
fo ift das Gewiffensgericht verpflichtet, fo bald es eine 
folhe Bittſchrift erhalten und ehe die Verfammlung auss 
einander geht, Befehl zu ertheilen, daß diefer im Ger 
fängniß fisende Menſch (menn er nicht wegen Beleidigung 
der Perſon Kaiferlicher Majeftät, nicht wegen Verrath, 
Mord, Diebftahl oder Raub gefangen figt) an das Ge— 
wiſſensgericht abgeſchickt und felbigem vorgeſtellt werde, 
mit Beifuͤgung der Urſachen, warum er unter Arreſt ger 
halten werde, oder warum er nicht befragt worden. Die 
Befehle des Gewiffensaerichts ſollen in diefem Fall an 
dem Ort, an weldhem fie anlangen, ohne eine Stunde 
zu fäumen, volljogen werden; wenn aber der Befehl 
innerhal6 vier und zwanzig Stunden, nicht im Erfüllung 
gebracht worden, fo * die Vorſitzer des Gerichts in 

eine 


ı St. Petersburg⸗ das Gewiſſensgericht; sei rı 


eitie Geidſtrafe von hundert Rübeln verfallen feyn. : Zn 
Abſichr des Weges werden sr. Werft auf: einen Tag gb 
rechnet; "Wenn dann das Gewiſſensgericht findet, daß 
der Arreſtat wegen keines der vorhin bezelchneten Ver⸗ 
brechen in Verhaft gehalten wird, ſo befiehlt es, ihn, 
auf erhaltene Buͤrgſchaft ſowohl für ſeine Auffuͤhrung als 
auch’für feine. Stellung vor dasjenige Gericht der Statt: 
halterſchaft, welches er ſelbſt wählt und wohin alsdann 
feine Sache abgeſchickt wird, auf freien Fuß zu ſtellen. 
Es: fol: ſich darauf niemand unterſtehen, einen ſolchen, 
durch die: Befugniß Des Gewiſſensgerichts aus dent Ges 
faͤngniß befreiten Menſcheu, derſelben Sache wegen, von 
deren Entſcheidung, wieder ins Gefaͤngniß zu: ſetzen; feine 
Sache aber ſoll nach der Vorſchrift der Geſetze entſchieden 
werden, In den Fällen: aber, wenn der. Supplifant' 
wegen der oben bezeichneten Verbrechen’ fige, oder dag. 
Gewiſſensgericht hintergangen hat, oder keine Buͤrgſchaft 
ſtellt, ſoll ihn das Gewiſſensgericht wieder in das Ge⸗ 
faͤngniß abllefern, um — — ale. nn gehalten: 
zu Werden. 


"Die öffentliche Sicherheit unterſcheldet ſich von 
der perſonlichen durch einen allgemeinen Zweck. Jene iſt 
der ‚eigentliche Gegenſtand der Polizey; dieſe iſt in den 
Band Ländern der Juſtizverwaltung uͤbertragen. 


Mach dem Verhaͤltniß der Größe, Weitlauftigkeit 
en iſt die Öffentliche Sicherheit hier: jo groß 
als irgendwo. Man hört fo felten von Beranbungen oder 
Mordthaten, daß der Gedanke an Gefahren: diejer Art 
fremd iſt. Daher ſieht man täglich einzelne Leute, ohne 
Stock und ohne Begleitung, zu allen Stunden der Nacht, 

über die Straße und ſelbſt in die entlegenften und unbebau⸗ 
teften 
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teften Gegenden geben. Diefe, unter folhen Umftänden,; 


feltne Erfoheinung- ift weniger das Werk der’ wohlorgani⸗ 
ſirten, wachſamen Polizey;z: als die Wirfung -des gut⸗ 


muͤthigen Volkskarakters. “Der: gemeine Ruſſe, wenn er 
nicht durch langen Aufenthalt in der Reſidenz verderbt, 
durch den Hang zur Voͤllerei verfuͤhrt, oder durch dem. 
aͤußerſten Mangel gedruͤckt wird, iſt ſelten zu Ausſchwei⸗ 
fungen dieſer Art geneigt. Hiezu kommt eine gewiſſe 
Ehrfurcht gegen die hoͤhern Stände, die den Volk durch 
das Gefühl der Leibeigenfchaft und ‚durch die Art feiner 
Erziehung (wenn man dies überall Erziehung nennen darf) 
eigenthiimlich wird, und die — follte man es glauben! — 
auch bei einem nächtlichen: Tete a Tete auf offener Straße: 


ihre Wirkungen äußert. : Die Erfahrung hievon ift: fo 


allgemein, daß man eine Offizierfchleife am Hunt als ein 
fiheres Miteel gebraucht, ſich zu folchen Zeiten gegen Ans: 
geiffe zu ſchuͤtzen, in welchen das Volk fich zur Voͤllerei 
privilegirt glaubt, und folglich zu Ausfchmweifungen vor⸗ 
zöglich geneigt if, Ein gebietendes Wort, im. Ton des 
Herrn gefprochen, wirkt oft mehr als die beherztefte Ge; 
genwehr. Am. diefe Mittel mit Nachdruck gebrauchen zu 
ESunen, muß man freilich die Landesſprache mit einiger 
Fertigkeit fprehen; wer aber diefen Vortheil befist, und 
mit den Sitten und dem Karakter der Nation vertraut 
ift, kann zuweilen durch eine Eänftliche Wendung die natärs 
liche Gutmuͤthigkeit des Poͤbels erwecken, und ‚feinen 
Beutel. oder fein Leben: vor den Angriffen:deffelben ſichern. 
Unter mebreren auffallenden Beiſpielen, welche diefe Vers 
fahrungsart. bewahren, nur eins zur ‘Probe, 


Eine Dame von meiner Bekanntfchaft reifte wor einls 
gen Jahren im Innern des Reichs. Ihr Weg: gieng 
She | durch 


St, Petersburg, das Gewiſſensgericht; ꝛc. 13 


duch ein Dorf, das ſich feit Eurzem durch Raͤubereien 
und Mordthaten in der ganzen Gegend furchtbar gemacht: 
batte. Durch unvorhergeiehene Umftänse verzögert ſich 
ihre Ankunft: bis: in die Nacht, und da die Poſtbauern 
ſich ſchlechter dings weigern , fie weiter zu führen, fieht fie; 
fie ſich genoͤthlgt, in einer Hütte abzufteigen. Eine Un⸗ 
terredung ihres. Fuͤhrers mit -einiaen Leuten des Dorfs,' 
der fie unter der Begünftigung der Dunkelheit beiwohnt, 
floͤßt ihr die gerechteften und fehrecklichften Beſorgniſſe ein. 
Bei ihrem Eintritt in die Huͤtte wird fie mehrere: Kerle 
gewahr, die fid) ach Landesfiste auf: dem Ofen gelagert 
haben. Ein altes Weib, deren Phyfionomie eben nicht 
geſchickt war, Zutranen einzuflößen, beginnt ihren. Ems 
pfang ‚mit ‚der, Frage: warum fie ſich geweigert habe, die 
Nacht im Dorfe zu verweilen, ob fie etwa- glaube, daß 
es in ihrem Hauſe nicht ſicher ſey? und betheuert zugleich, 
daß fi). feine Mannsperfon in demjelben befinde. Die 
Heilende, mit dem Karakter der-Narisn aus langen Ers, 
fahrungen bekannt, huͤtet ſich wohl, dieje Lüge zu wider⸗ 
legen; . fie aͤußert im Gegentheil das volltommenfte Zur, 
trauen, feßt. fich ‚mit der größten Ruhe zu ihrem Abends 
eſſen, langt eine, Brandmweinsbouteille aus ihrem Flafchens- 
futter hervor , möthigt Die auf dem Dfen gelagerten Kerle 
herunter und theilt Ihren Vorrath unter fie aus. - Diefes 
Betragen, die a... und die freundliche 
merte aber. vicht erſtickte — der a ers 
wacht, . und die originelle gutmüthige, forgenloie und 
fröhliche Laune, die dem gemeinen Ruſſen fo eigenchäms 
lich iſt, ergießt fih bald in lermende Geſaͤnge. Als die 
Reiſende fieht, daß fle ihren Zweck erreicht Hat, legt fie 
fih in ein baranftoßendes Zimmer, dem Anſchein nad) 

ohne 
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ohne ——— zu Bette, veibietit ihren -Bebienten Ge⸗ 
pad. und Gewehr in die’ Stube zu bringen, und löfche 
endlich jogar das Licht aus. ; Beim Anbruch des Tages 
findet fie ein ruflifches Fruͤhſtuͤck bereit, und ihren Wagen 
zur Abreife fertig. Ihr Abſchled von diefem Raͤubervolk 
war eine.ber fonderbarften moralifchen Karrifaturen. Mit 
dem Eingeftänduiß ihrer firafbaren Handlung erhält fie 
von diefen Menfchen zugleich die Verſicherung „daß fie 
unb alle Durchreiſende, die ihren Namen nennen wuͤrden, 
gut aufgenommen und mit Sicherheit beherbergt werden 
ſollten; ein Verſprechen, welches mit den rohen aber un⸗ 
verſtellten Beweiſen einer ——— Zuneigung — 
ſchaftet war. 

Die Polizey von St. — hat eine tie e eins 
fache und zwectmäßige Organifation. “Außer dem Gour 
verneur, deffen Wirkſamkeit fich natürlich auch im Ruͤckſicht 
der Refidenz auf alle Gegenftände des öffentlichen Wohls 
erſtreckt, ift der Polizepmeifter der eigentliche Chef der 
ganzen Polizeyverfaffung. . Seine Thärigkeit iſt, bei dem 
großen Umfange diefer Beſtimmung, doch nur auf die 
allgemeinen Gegenftände der äffentiihen Sicherheit und 
Ordnung begrenzt. Es ift hier nicht wie in andern großen 
Städten, der fürchterliche Mitwiffer der Familiengedeims 
niffe und der ungefehene Zeuge der Handlungen des Pris 
vatmanues. Wir haben hier feine Spione, und mäffen 
feine haben, wenn Montesquien Necht hat. *) 


Unter dem Oberpolizeymeifter fteht das Polizeyamt, 

in welchem ein Poftmeifter, zwey Vorſteher, einer für 

peins 

4) Fauc-il des efpions dans la monarchic? — Ce n’eft pas 

la pratique des bons princes. Eſprit des loix. I. XII. 
Ch. 25. 


— 


— 
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yeinlihe, der andere für bärgerlihe Sadjen, und zwei 


aus der Bürgerfchaft gewaͤhlte Rathmaͤnner ſitzen. Die 
fer Stelle iſt die Sorge für Wohlanftändigkeit, gute Ords 
nung und Sitten; die Aufficht über die Beobachtung der 


Geſetze, und die Vollſtreckung der Befehie-der Regierung 


und der Entfcheidung der Gerichtshöfe übertragen. Die 
Ausführung. biefer Zwecke wird durch folgenden Mecha⸗ 
nismus bewirkt, 


Die Refidenz if in zehn Stadttheile — 
Jeder derſelben hat einen Vorſteher, der zum Waͤchter 
der Geſetze, der Sicherheit und der Ordnung in ſeinem 
Bezirke beſtellt iſ. Die Pflichten und Rechte dieſes 
Poſtens ſind ſo ausgedehnt als wichtig. Ein Vorſteher 
muß genaue Kenntniß von den Einwohnern ſeines Stadt⸗ 
theils haben, über welche ihm eine Art von vaͤterlicher Ger 
walt vertraut: ift; er ift der Sittenauffeher feines Stadt 
theils; fein Haus darf weder bei Täge noch bei Nacht 
verſchloſſen werden, ſondern ſoll ein beſtaͤndiger Zufluchts⸗ 
ort fuͤr jeden Gefahr s und Nothleidenden ſeyn; er ſelbſt 
darf ſich nicht auf zwei Stunden aus der Stadt entfernen, 
ohne feinen Dienft einem andern zw Übertragen. Das 
Poltzeykommando und bie Wachtpoften des Stadttheils 
fiehen unter feinem Befehl, und er wird, in Gefchäften 
feines Dienftes, von zwei Sergeanten begleitet. Weber 
ein widerrechtlihes Verfahren des Vorſtehers kann man 
ſich beim Polizeyamt beſchweren. 


Jeder Stadttheil iſt wieder in drei bis fuͤnf au⸗⸗ 
tiere eingetheilt, deren in der Reſidenz in allen zwei und 
vierzig find. Jedes derſelben hat einen Quaͤrtierauf— 
ſeher, dem ein Üuartierlieutenant untergeordnet iſt. 
Die N diefer, Polizenbenmten ſtimmen mit‘ denen 

der 
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der. Vorſteher überein, nur daß fiesim ihrer Wirkſamkeit 
- ‚auf einen Eleineren Bezirk eingefchränft find. Sie ſchlich⸗ 
ten geringe Händel und Streitigkeiten auf. der Stelle und 
haben. überall ein wachſames Auge. „Die Nachtwaͤchter 
eines.jeden Quartiers ſtehen unter dem Aufſeher deflelben, 
und find auf jeden Wink zu feinem Befehle“ bereit. 


Die Anzahl der tZachtwächter in der Stadt beläuft 
fich auf fünfyundert. Sie haben ihre angewiejenen Plaͤtze 
in tleinen, an den Eden der Gaflen erbauten Wacht⸗ 
haͤuſern, und dienen, außer ihrer eigentlichen Beſtimmug, 
auch zum Verhaftnehmen und zu jedem Dienſt, der ihnen 
bei Tage oder bei Nacht von ihren Befehlshabern aufs 
gelegt wird. Außerdem ift zur Ausführung. der Polizey⸗ 
befehle und zum Patroulliren noch ein Kommando vom 
120 Mann vorhanden, welches in vorfommenden Fällen 
von einem Kaſackenpult oder — — unterſtuͤtzt 

wird. | 


Diefe aus fo vielen untergeordneten Theilen beſtehen⸗ 

de Maͤſchine erhält in ihrem regelmaͤßigen Gänge jene 
Sicherheit und Ruhe, die die Bewunderung aller Frems 
den erregt. Die Thaͤtigkeit jedes einzelnen Gliedes loͤſ't 
fi ich auf in der Thätigkeit des Ganzen, und nur durch dieje 
Vertheilung wird die Erreichung -eines fo vielſeltigen 
Zwecks möglich. > Hlle Quartieraufieher eines Stadt⸗ 
theils finden ſich des Morgens um fieben Uhr bei ihrem 
Vorſteher ein, um ihm ten Rapport von allem abzus 
ftatten, was innerhals vier und zwanzig Stunden in ihren 
Quartieren vorgefallen ift, und um acht Uhr bringen 
fammtliche Stadttheilsvorfteher.diefe gefammelten Berichte 
ins Polizeyamt, worauf diefes ſogleich und zuerft die 
Sachen der über Nacht Verhafteren unterfuhen muß. 

0 ! Sn 
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In dringenden Hallen verfammelt fih das Polizeyamt 
zu jeder Stunde. | | 


Diefe Organtfation und die außerordentliche Wahr 
famkeit der Polizey, die auch für ein zahlreiheres und 
unrubigeres Volk hinreichen wiirde ‚ machen die geheimen 
Kundſchafter entbehrlich. Die Polizey hat Kenntniß von . 
allen in der Reſidenz vorhandenen Menſchen; Ankommende 
und Abreiſende ſind gewiſſen Formalitaͤten unterworfen, die 
eine Verheimlichung des Aufenthalts oder Entweichung 
erſchweren. Zu dieſem Endzweck iſt jeder Hausbeſitzer 
und Gaſtwirth verpflichtet, der Polizey anzuzeigen, wer 
bei ihm wohnt, oder welche Fremde bei ihm eingekebrt 
find. Wenn ein Fremder oder Miethsmann über Nacht 
aus dem Haufe bleibt, jo muß der Wirth die Polizey 
bievon ſpaͤtſtens am dritten Tage des Außenbleibens bes 
nahrichtigen. Strenger noch find die Vorſichtsmaaß— 
rogeln bei Abreifenden. Diefe müffen ihren Namen, ihren 
Stand und ihre Wohnungen dreimal in die biejigen Zei⸗ 
tungen feßen laſſen, und diefe Blätter als eine Beglau⸗ 
bigung im Gouvernement vorzeigen, worauf fie alsdaun 
ihren Paß erhalten, ohne melden es beinah unmoͤalich 
iſt, aus dem Reiche zu koͤmmen. Dieſe Einrichtung 
ſichert nicht nur die Glaͤubiger der Abreiſenden, ſondern 
‚macht der Polizey auch eine nähere Auffihe über ade vers 
daͤchtige Einwohner möglich. 


Die große Mifhung von fremden Einwohnern aller 
Nationen macht diefe Aufſicht jederzeit, befonders aber in - 
gewiſſen kritiſchen Zeitpunkten, nothwendig. Immer 

finden ſich in großen volkreichen Städten unruhige Leute, 
BGluͤcksritter und Betrüger, die durch kuͤhne Projekte, 
durch ſchaͤndliche Induſtrie, oder durch fträfliche Gauke⸗ 
27. Quartalſch. 1794. 4. St, B leyen 
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leyen die Nuhe der bürgerlichen Geſellſchaft zu ſtoͤren, 
oder den Beutel des Publikums zu pluͤndern ſuchen. 
Die Milde der Regierung, die gaſtfreie Aufnahme, die 
jeder rechtliche Fremde hier genießt, die leichten und viel⸗ 
fältigen Mittel zum Erwerb und die uneingejchränte ih 
allen Länder fo fehr erſchwerte Erlaubniß, diefe ohne 
Unterjchied der Nation und des Glaubensbekenntniſſes 
auf eine rechtmäßige Art zu benußen — alle diefe und 
‚andere Vortheile find dennoch nicht zureichend, ſelbſt ſolche 
Leute, denen das Gluͤck einen beträchtlichen Tpeil ders 
ſelben zuwarf, von der Undankbarkeit gegen das Land 
zuruͤckzuhalten, in welchem ſie dieſe Vortheile fanden. — 
Der Zeitpunkt des leßten ſchwediſchen Krieges bat mehrere 
Beifpiele diefer traurigen Wahrheit aufzumeiien. Unter 
den zahlreichen bier angeſeſſenen Schweden, die entweder 
als Gewerbleute oder aud im Dienſt des &taats ein 
ruhiges Loos und eine gute Verjorgang hatten, ließen 
ſich manche durch einen mißverſtandenen Patriotismus, 
durch Intriguengeiſt, oder durch die Hofnung ihr Gluͤck 
zu machen, zur ſchaͤndlichſtea Undankbarkeit gegen ihr 
zweites Baterland verleiten; gegen ein Land, das ihnen 
Brod uhd Aniehen gab, und fie, beim Ausbruch und 
während der ganzen Fortjeßung eines jo unrehtmäßig atis 
gefangenen als mit Erbirterung geführten Krieges, in dem 
vollen und ungejtörten Genuß ihrer bier erworbenen buͤr⸗ 
gerlichen Vortheile fhägte. Die Wachſamkeit, die fchnelle 
Entdeckung, und mehr als dieß, die Mäßigung und 
Großmuth, mit welcher die Regierung gegen diefe Staate⸗ 
verbrecher verſuhr, find eine allzuauffallende und merfs 
würdige Widerlegung des auswärtigen Vorurtheils und 
der partepijchen Stimmen einzelner Schriftiteller, ats daß 
ich den Raum bedauern follte, den eine ungeſchmuͤckte 

und 
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und wahre Erzaͤhlung eines der intereſſanteſten Vorfaͤlle 
dieſer Arc bier einnehmen dürfte, 


Die Eilfertigkeit, mic welcher die hier befindlich ge⸗ 
weſene ſchwediſche Geſandtſchaft ſich beim Ausbruch des 
Krieges aus dieſer Reſidenz entfernte, hatte die Folge, 
daß ein Theil des Gejandrfchaftsarhivs in guter Ber 
wahrung zuruͤckbleiben mußte. Ein beherzter und vers 
ſchlagener Menſch, der bei dem ſchwediſchen Legations— 
ſeeretair als Kammerdiener geſtanden hatte, uͤbernahm 
einige Zeit nachher den gefaͤhrlichen Auftrag, nicht nur 
dieſe Papiere nach Schweden hinuͤber zu bringen, ſondern 
auch Erkundigung uͤber gewiſſe Dinge einzuziehen, die 
in allen Laͤndern als Staatsgeheimniſſe betrachtet werden, 
und es zur Zeit des Krieges in mehr als einer Ruͤckſicht 
ſeyn muͤſſen. Mir Geld nnd allen Talenten zu einer job 
hen Unternehmung hinlaͤnglich veriehn, erſchien er bier 
in Petersburg unter dem Namen’ eines Kaufinanns und 
dem VBorwande Getreide einzuyandeln, und hatte dag 
Gluͤck, nicht nur feinen Endziveck zum Theil zu erreichen, 
fondern audy mit jeinen geretteten Papieren und Briefr 
haften bis Riga zu kommen Hier, auf der Grenze 
des Reichs, ereilte ihn die. Wachſamkeit der petersburgis 
ſchen Poltzey; er ward if Verhaft genommen, nad) der 
Mefidenz zuruͤckgebracht, und in dem Haufe des Generaß 
profureurs in. Verwahrung geſetzt. Dein Prozeß war 
fur; , da. die Deweile feiner Unternehmung jede Entſchul⸗ 
digung unmöglich machten; er hielt es daher für das zu⸗ 
traͤglichſte unter dieſen Umſtaͤnden alles freimuͤthig zu ge⸗ 
ſtehen. Nach eintgen Verhoͤren ward ihm ſein Urtheil 
mit folgenden Worten angekuͤndigt: „Sie haben ein Ver⸗ 
brechen begangen, fuͤr welches Sie in jedem ande Lande 
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mit dem Leben würden buͤßen müffen ; die Gnade ber Rai 
ferin ſchenkt Ihnen, in Ruͤckſicht auf Ihr offenherziges 
Geftändniß, nicht nur dieſes, jondern mildert Ihre Strafe 
in eine Entfernung nach einem abgelegenen Greuzort, wo 
Sie fo lange bleiben werden, bis der Krieg geendigt feyn 
wird. Alsdann fteht es Ihnen frei, diefes Land zu vers 
laſſen.“ Der überrafchte und beräubte Inquiſit hatte noch 
nicht Zeit, fih von feiner angenehmen Beſtuͤrzung zu ers 
hohlen, als ihm eine Banknote von hundert Rubeln mit 
der Aeußerung emmgehändigt wurde, daß er dieles Ges 
ſchenk einem erhabenen Wohlthaͤter zu danken habe, det 
fein Schickſal durch diefe Kleinigkeit zu erleichtern wuͤnſche. 
Der Verbannungsort des Gefangenen lag im aͤußerſten 
Sibirlen. Er ſollte hier taͤglich eine beſtimmte Summe 
zu ſeinem Unterhalt empfangen, die ihm aber durch zu⸗ 
faͤllige Umſtaͤnde nicht ausgezahlt ward; doch fand er unter 
den dortigen Einwohnern gutmuͤtige Menſchen, die ſichs 
recht herzlich anlegen ſeyn ließen, für alle feine Beduͤrfniſſe 
zu forgen. — Kaum war der Friede geſchloſſen, als mit 
der Nachricht deflelben’ auch der Befehl an dem Dre feiner 
Berbaunung ankam, ihm die Freiheit wiederzugeben. Er 
kam nach &t. Petersburg zurück, meldete ſich hier bei 
der Behörde, erhielt die ganze Summe feiner Tagegelder 
his auf den Tag feiner Befreiung ausgezahlt, legte mit 
diejem kleinen Kapital einen Handel an, beirathete eine 
Ruſſin, und lebe jest hier, zufrieden und glädlich, als ein 
merfiwürdiger Beweis der politiichen Toleranz unter der 
Regierung Katharinens der Zweiten, 


Dies Beifpiel, fo auffallend es tft, ift nicht das eins 
zige feiner Art. Alle diejenigen, die fih während des 
RR Krieges verdächtig ia hatten umd ihres 

Dev 
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Verbrechens uͤberfuͤhrt waren, ſind auf eine aͤhnliche 
glimpfliche Art behandelt worden. Die mehreſten unter 
ihnen wurden in die Provinzen verſchickt, wo ſie entweder 
ein geringes Jahrgeld bekamen, oder nach Maaßgabe 
ihrer Brauchbarkeit angeſtellt wurden. Einer derſelben, 
der als Lehrer beim Landkadettenkorps geſtanden hatte, 
ward Schuldirektor in der Provinz mit Beibehaltung fels 
nes völligen Gehalts. Die gewöhnliche Strafe fremder 
Gluͤcksritter, die ſich durch unerlaubte Wege fortzubelfen 
ſuchen, ift diefe, daß fie fchleunigft Über die Grenze ges 
bracht werden, wobei fie oft noch etivas an Gelde erhals 
ten. Ein Beifpiel diefer Gattung war der fogenannte 
Graf Palatiu, der die Gefchichte feiner Abendtheuer felbft 
befannt gemacht hat.“) Dieſer Gluͤcksritter ließ ſichs eins 


fallen, einen Vorfchlag zur Verbefferung Rußlands 


— 


auf der Poſt an die Kaiſerin zu ſenden und eine perſoͤnliche 
Unterredung mit dieſer Monarchin zu verlangen, bei wels 
cher außer dem Groffürften, niemand zugegen fenn dürfte, 


Als er hierauf keine Autwort erhielt, ſchrieb er einen Brief 


yoll Gtobheiten an den Staatsrath Kusmin, und hatte 
fogar die Unverfchämtheit, dem Feldmarihall, Fürften 
Gallizin, bei feiner Unterredung mit demſelben zu fagen, 
feine Abſicht ſey, die Kalferim die Kunft zu lehren, ihre 
Hofleute kennen zu lernen. Ein Benehmen bdiefer Art 
ließ keinen Zweifel Über die Perion und die Abfichten dieſes 
Menihen; er ward Über die Grenze gebracht, nachdem 
er: zuvor, während eines kurzen Verhafts feinen für die 
Verbefferung Rußlands erfonnenen Plan aufgegeben 
Hatte, erhielt Hundert Rubel und eine Winterkleidung, 


und mußte eine fehriftliche Verficherung geben, daß er fi) 


D 3 nie 
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nie mehr wolle auf ruſſiſchem Gebiet betreffen laſſen. 
„Eine Verficherung, fest der Abendtheurer hinzu, die ich 
mit Freuden gab, weil ich das fand „ mas ich eigentlich 
ſuchte.“ 


Wenn einzelne Menſchen dem Staate verdaͤchtig ſeyn 
muͤſſen, deren Lebensart, Umgang, Erwerb und Thaͤtig⸗ 
keit unbekannt ſind, ſo koͤnnen ganze Seſellſchaften dem⸗ 
ſelben um fo weniger gleichgültig ſeyn, weun diefe die 
Zwecke ihrer Verbindung 'oder gar ihre Eriftenz felbft den 
Augen des Publikums entziehen, " Die Polizey wacht bier 
mit einer lobenswärdigen Sorgfalt über geheime Geſell⸗ 
fihaften aller Art, und fo oft ſich auch der Schwindelgeiſt 
religidfer und politischer Seftirer oder die Schwaͤrmerei 
vorgeblicherer Myſtagogen bier einzuniften verfucht haben, 
fo tft es ihnen dennoch niemals oder nur auf eine furze 
Zeit gelungen. Magnetismus, Martinismus, Rofens 
freuzerei und wie die Namen aller ähnlichen Verirrungen 
des menſchlichen Berftandes heißen mögen, haben ihr 
Glaͤck mit einerlei ſchlechtem u. auf diefer — 
verſucht. 


Mit gleicher Sorgfalt iſt die Polizey bemuͤht, die 
dunkeln Schlupfwinkel zu zerſtoͤreu, in welche die Bes 
gierde zum Gewinn arbeiticheue Müfltggänger verſammelt. 
Wenn die Greuzen der bürgerlichen Freiheit der Polizey 
die Anwendung der Außerften Mittel zur Bertilaung der 
Spielwutb verwehren, fo ıjt die Fortpflanzung und Auss 
breitung diefes ſchrecklichen politifchen Webels doch wenigs 
ftens erichwert und gehindert. Nach der Polizeyorönung 


ſind nur folhe Spiele erlaubt, die fih auf Stärke und 


Gewandheit des Körpers oder auf erlaubten Zufall und 
Sejchicklichkeit gründen, Die nähere Erklärung dieler 
| Be 
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Beſtimmungen iſt dem Geſetz vorbehalten. Bel verbotnem 
Spiel ſoll das Polizeyamt auf die Abſicht der Spielenden 
ſehen. Alle Klagen und Forderungen wegen Spielſchulden 
und deren Bezahlung ſind fuͤr nichtig erklaͤrt. Daß hier, 
wie im ganzen ruſſiſchen Reiche, kein Lotto geduldet wird, 
ift befannt. 


Nach diefer Schilderung wird man leicht erwarten, 
daß die Zahl der Unfugmacher und Störer der äffents 
lichen Rube nicht ſehr groß ſeyn kann. Zank und Schlaͤ⸗ 
gereien auf der Straße oder in den Schenken ſieht man 
ſelten. Der Angreifende ruft dem naͤchſt ſtehenden Wacht⸗ 
kerl, und im Augenblick ſind Klaͤger und Beklagter ver⸗ 
haftet und werden in die naͤchſte Sjeſcha (Polizeywacht⸗ 
haus) gefuͤhrt, wo die Urſache ihres Streits unterſucht und 
beftraft wird, — Für Händel von einiger Bedeutung bes 
ſteht ein eigenes Tribunal unter der Benennung bes 
mündlichen Berichts, „welches wegen feiner Sjudividuns 
litaͤt eine Eleine Schilderung verdient, e 


# 


In jedem Stadttheil find ein oder mehrere Richter 
des mündlichen. Gerichts verordnet, die aus der Bürgers 
ſchaft ermähle und denen einige Geſchworne "zugegeben 
werden. Diefes Gericht verfammelt ſich täglich Vormit⸗ 
tags, und fhlichtet alle Ihm vorgetragene Streitigkeiten 
mandlich, wobei jedoch ein Tagebudy über die Klagen und 
Entſcheidungen geführt wird, welches wöchentlih dem 
Magiftrat vorgelegt werden muß. Sobald eine; Klage ans 
gebracht wird, zeigt das Gericht es dem Vorſteher des 
Stadttheils muͤndlich an, worauf der Beklagte nicht ſpaͤ⸗ 
ter als den Tag nach geſchehener Ladung vor der Polizey 
erſchelnen darf. Jede Sache muß in Einem, oder wenn 
Erkundigungen einzuziehen find, In drelen Tagen entſchie⸗ 
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den werden. Die Entſcheidung theilt das muͤndliche Ge⸗ 
richt dem Vorſteher des Stadttheils vermittelſt ſeines 
Tagebuchs mit, um fie in Erfüllung zu feßen. Mer mit 
den geiprochenen Urcheil nicht zufrieden ift, Fann ih an 
die ın ven Verordnungen beitimmten Gerichtshoͤfe wenden. 


Die unermeßliche Eirfulation, welche der Luxus und 
die Bedaͤrſniſſe der Reſidenz veranlaffen, wuͤrde einer 
größern Volksmenge die Mittel zu ihrer Eriftenz hergeben 
können. Der zunehmende Anmuchs der Stadt und bie 
großen Unternehmungen der Regierung, die fich bier, mie 
in einem großen Mittelpunkt vereinigen, befchäftigen fo 
viele Hände als zur Arbeit verhanden find, und würden 
mehr beichäftigen können; die leichten Ermwerbmittel und 
der hohe Arbeitslohn laffen daher der Faulheit und dem 
Müßiggange Feine Entfchuldigung übrig. Wirklich fiehe 
man bier feinen Bettler, wenn man nicht etwa die Kleinen 
Kinder Hierher rechnen wollte, die den Borübergehenden 
zumellen um eine Gabe anſprechen. Alten, mit Krank 
beiten-bebafteten Menichen, Krüppeln und. andern folchen 
Gegenſtaͤnden des Efels wird das Betteln ſchlechterdings 
nicht geſtattet. Fuͤr die wirklich Armen und zu jeder Art 
des Erwerbs unfaͤhigen Perſonen iſt ein wohleingerichtetes 
Armenhaus vorhanden; fuͤr arbeitſuchende Fleißige und 
arbeitsfaͤhlge Muͤſſiggaͤnger aber beſtehen folgende nuͤtzliche 
und heilſame Anftalten, | 


Zufolge der Polizeyordnung vom Jahr 1782 find im 
ber Reſi ideng -Gefindemäfler angeordnet, bei welchen fich 
täglich zu gewiſſen Stunden ſowohl dienft» und arbeits 
fuchende Leute, als auch Herrichaften melden können, denen 
es an Geſinde fehlt. Der Maͤkler ift gehalten, den Nas 
* die Zeit und die — oder Antraͤge eines 

jeden 
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jeden der ſich bei ihm meldet, in fein Maͤklerbuch einzus 
tragen, in welchem auch die Dienſtkontrakte aufgezeichnet 
werden, und welches bei vorfallenden Streitigfeisen zum 
Beweiſe dient, Um das Publiftum zur Benutzung diefer 
gemeinnäßigen Anftalt aufzumuntern ; ift zugleich verords 
net, daß das mÄndliche Gericht und das ‘Dolizeyamt feine 
Klage zwifchen Dienfthalter und Gefinde annehmen follen, 
wenn der- Kontrakt nicht durch das Mäflerbuch befcheinigee 
werden kann; Dienft: und Arbeitsleute aber, welche fich 
beim Mäkler zu melden unterlaffen, werden aus der Stade 
und dem Kreije verwiefen. | 
Das Arbeitshaus der Nefidenz nimme nicht nur 
folche Leute auf, weldye gern arbeiten wollen, aber Eeine 
Beichäftigung finden, fondern ift zum größten Theil mit 
aufgegriffenen Müfiggängern, Unfugmanrern, gefunden 
Bettlern und Dieben angefüllt, welche nicht über- den . 
Werth von zwanzig Rubeln geftoblen haben. Da eme 
folhe Bereinigung der Verbrechen mit hälflofer Arbeits 
famkeit gegen die Grundfäge einer aufgeflärcen Polizey 
tft, fo war dies Inftitut, feiner uripränglichen Beſtimmung 
nach, nur der legtern gewidmet. Weil ſich aber von dies 
fer Klaſſe, entweder aus Vorurcheil genen die Anftalt, oder 
weil es, wie ich glanbe, einen Weberfluß von Ermwerbmitreln 
giebt, nur fehr wenige Menichen einfanden , fo ward dies 
Inſtitut beinahe ‚gänzlich‘ für Zwangarbeiter beftimmt. 
Die DOberaufficht über daſſelbe führe das Kollegium der 
allgemeinen Fürforge, welches daher auch die Art und das 
Maaß der Beihäitigung nad) den Beftimmungen des Ges 
ichlechts, des Alters und der Förperlichen Beichaffenheit 
austheile. Es ift auch Privatleyten erlaubt, ihre Gefinde 
zur Beftrafung in dieje Anſtalt zu ſchicken; . doch muͤſſen 
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fie für jeden Menfchen täglih drei Ropekou Koftgeld ent⸗ 
richten, wobei der Vortheil der Arbeit der Anſtalt zufälle, 
Im Durchſchnitt werden bier jährlih gegen achthundert 
Menichen aufbehalten. Ein Eleines Hofpital, welches mit 
diefem Haufe verbunden ift, hatte am iſten Januar 1790, 
197 Kranke beider Geſchlechter. 


Sir Verbrecher, die nach den Geſetzen zur Arbeit 
verurtheilt find, ift das Zuchthaus. Auch diefes ftehe 
untee dem Kollegium der allgemeinen Fuͤrſorge, welches 
‚die Stratarbeit diefer Leute dem Staat, beionders in 
Ruͤckſicht auf Fabriken, nuͤtzlich zu machen ſucht. Den 
Gouvernements-Verordnungen zufolge iſt das Zuchthaus 
für folgende Gattungen von bürgerlihen und fittlichen 
Verbrechern beſtimmt; für Kinder, die ihren Eltern uns 
gehorfam find, oder ein anhaltendes böfes Leben führen, 
für Leute, die ihr Vermögen durchbringen, doppelt fo 
viel Schulden aufhäufen als ihr Vermögen betraͤgt, oder 
- Schändlicher Vergehungen gegen die Ehrbarkeit ſchuldig 
find, für Menſchen die offensar eine Aufführung anneh⸗ 
men, welche guten Sitten und guter Polizey zumider iſt, 
für unnäse und faule Knechte und Landſtreicher, für vor⸗ 
fetsliche und muthwillige Müßiggänger und Dettler, ende 
lich für Weibsperionen die ein ſchaͤudliches, freches und 
ärgerliches Leben führen. — Verbrecher diefer Art werden 
entweder auf das Urtheil eines Gerichtshofes, oder auf 
die Bitte der Eltern, Vorgeſetzten oder Hausherren, wies 
wohl nicht ohne Zeugniß, warum? ins Zuchthaus geſetzt. 
Auch Hier muͤſſen Privatleute, mie im Arbeitshaufe, ein 
geringes Kojtgeld bezahlen. Das männliche Geſchlecht ift 
vom weiblichen. abgejondert und jeder Zuͤchtling darf nur 
bei feinem Taufnamen genannt werden. Die Widers 

fpenfligen 
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fpenftigen kann der Oberaufſeher zur Zeit mic Ruthen, 
oder mit Einiperrung auf Wafler und Brod beftrafen, 
Die jährliche Anzahl der ZAchtlinge it zwifchen fieben md 


neun hundert, 


Diefe Anftalten, in welchen fich bie Refidenz, mie in 
einem Behälter, aller faulen, unreinen und anftecfinden 
Theile entledigt, ſtehen in fo genauer Berbindung mit den 
Verwahrungsoͤrtern der Gerechtigkeit, daB ich es am 
ſchicklichſten finde, ihrer bier fogteich zu erwähnen, 


Das neue Stadtgefängnig, weldes, fo viel es 
thunlid war, nad) Zoward’s Vorſchlagen erbaut und 
eingerichtet it, befteht aus einem großen, maffivgebauten, 
zwei Stock hohen, fuͤnfeckigen Gebäude. Von außen bat 
es feine Fenſter und nur eine eiferne Pforte; das Dach 
iſt auf jeder der fünf Ecken mit einer hohen Kuppel vers 
fehen, die zu Magazinen beitimmt find. Jever Stod hat 


nur eine Reihe Zimmer, und vor. derfelben einen Gang, 


Die Zimmer fi find ungleich an Größe, aber haben völlig 
einerlei Einrihtung. Ueberall find die Fenſter Hoch, jeder 
Kerker har einen kubiichen Ofen, einen Kleinen gemauerten 
Tiſch und Seſſel, eine eiierne Außenthuͤre, und in der 


| Thuͤrwand die Bequemlichkeit. Auf dem freien Platz den 


dies Gebäude einjchließt, ſteht ein gleichfärmiges kleineres 
Gefaͤngniß, welches nebft ähnlich eingerichteten Lerkern, 
auch eine Kapelle, ein Komtoir, eine Wachtſtube und ein 
Zuͤchtigungszimmer enthaͤlt. — Der uͤbrigbleibende Hof⸗ 
raum, deſſen Breite etwa ſechs Klafter iſt, hat die Bes 
ſtimmung den Gefangenen den Genuß der freien Luft zu 
verihaffen. Bis jeßt ſteht dies Gebäude nod) völlig leer, 


Unter den übrigen Gefaͤngniſſen, deren überhaupt 
nur drei find, iſt das Polizeygefängniß das merkwuͤr⸗ 
| digſte. 
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disfte. Diefes Haus, welches man gewoͤhnlich die Pollzey 
nenne, weil bier ehemals die Kanzelei derfelben war, iſt 
feiner jeßigen Beftimmung nad, der vorzäglichfte Vers 
wahrungsort für alle Straffällige, mit denen es die Pos 
lizey zu thun hat, Dean finder bier alfo ungerichtere Vers 
brecher aller Art, böfe Schuldner, Banferotteurs, falfche 
Spieler, Händelmacer, Beträger, Diebe, Nahrichwärs 
mer, von allen Glaubensfeften und von allen Nationen in 
bunter Mannigfaltigkeit unter einander, Diefes Bei—⸗ 
fanmenfeyn einer jo jonderbaren Menfchengattung ift die 
Duelle fehr fonderbarer Wirkungen. Der Reichere erfauft 
fit) Bequemlichkeit vom Aermern; der Verfchmißte übers 
liftee den Einfältigen ; ausgelondert von der menfchlichen 
Geſellſchaft bilder fich innerhalb diefer Mauern eine Eleine 
Republik, in welcher die beiden großen Hebel der menfchs 
lichen Thaͤtigkeit, Beduͤrfniß und Leidenfchaft, ihre Rolle 
fo gut als außerhalb ſpielen. So mwucherte vor einigen 
Jahren ein Bewohner diefes Haufes mit den Seheimniffen 
eines bekannten Ordens, deffen Mitglied er war, er machte 
gegen ehr geringe Rezeptionsgehuͤhren eine Menge wuͤr⸗ 
diger Profelyten. Ein anderer hatte die Vergänftigung 
erhalten, feine Schlafftätte durch eine Scheidewand abs 
jujondern, mo er in Gefellfchaft feines Bedienten lebte, 
der durch die Leibeigenfchaft gezwungen war, ihm in diefen 
Aufenthalt zu folgen. Hier nahm er die Ankömmlinge, 
deren Mine und Anzug etwas zu veriprechen fchienen, 
freundlich auf, und lockte Ihnen ihre Baarichaft entweder 
im Spiel oder bet einem Slafe Punſch mit ſolcher Schlauigs 
keit ab, daß felten einer ohne Verluſt feiner Habfeligkeiten 
den gefährlihen Schußmwinfel verließ. — Diefes Haus, 
deſſen Mauern nur Kafter und Verbrechen zu beherbergen 

fcheinen, wird zumellen auch der Schauplag einer fchönen 
menfchs 
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menschlichen Handlung, wie fi einzelne Licheftraien in 
die dunfeln Farben eines Nachtgemaͤhldes mifchen. Nicht 
um die Schatten zu heben, fondern als ein Kleines Denk 
mal für eine unbefanute edle That, mag folgende Anekdote 
bier einen Platz finden, 


Ein junger deutſcher Edelmann, der’ fi in diefer 
Reſidenz eine Zeitlang den gewöhnlichen Ausfchweifungen 
feines Alters mir dem größten Leichtfinn preis gegeben 
hatte, war endlich fo ungluͤcklich, von feinen Glaͤubigern 
in die Polizey gefekt zu werden. In diefer ſchrecklichen 
Lage, von allen feinen ehemaligen Bekannten verlaffen, 
bleibe ihm ein Mädchen von ber feilen Klaffe treu, das 
einft in guten Tagen einen Ancheil an feiner Boͤrſe gehabt 
hatte. Sie folgt ihm in das Gefängniß, wird bei einer 
ſchweren Kranfpeit feine unermüdete Pflegerin, forgt für 
alle feine Bedürfniffe, verkauft, da ihre Baarfchaft niche 
zureihend ift, alle ihre Habjeligkeiten, und bettele endlich 
für ihren ungläcdlichen Freund. Als diefen nach eilf Mor 
naten det Tod aus ſeiner traurigen Lage befreite, ließ ihn 
das Mädchen von ihrem erbettelten Gelde anftändig bes 
graben und — willigte hun erjt in den länuft geſchehenen 
Antrag eines woͤhlhabenden Mannes, durch welchen fie 
fich Bequemlichkeit und Vergnügen verichaffen konnte, und 
den fie bis dahin aus dem Grunde ausgejchlagen hatte, 
weil fie es ſchaͤndlich fand, Ihren erften Liebhaber in jeınem 
Unglück zu verlaffen. — 


So groß die Sicherheit in —* auf affentliche 
Gewaltthaͤtigkeiten iſt, ſo ſehr muß man gegen liſtige 
Betruͤgereien und feine Streiche auf ſeiner Hut ſeyn. 
Die haͤufigen Beiſpiele dieſer Art machen jeden Ruſſen ges 
gen den andern wachſam, und es gelingt ihnen daher nicht 
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fo leicht "ein Betrug gegen ihre eigene Landsleute; aber 
defto mehr halten fie fih an Fremden und Ausländern 
ſchadlos, befonders wenn fie die Landesiprache nicht ver 
fiehen. Die Krämer und Kaufleute fordern gewöhnlich 
drei und zumeilen fünfinal fo viel als die Waare werth ift, 
der Unkundige bietet die Hälfte, und glaube einen guten 
Rauf gethan zu haben, da er doch betrogen iſt. Schlechter 
Maare ein gutes Anfehen zu geben, im Maaß und Ges 
wicht Auf eine unmerklihe Weife zu übervortheilen, die 
ſchlechtere Waare der gebaufren befferen unterzujchieben, 
alle diefe und eine Menge anderer Künfte verſteht Eein 
Kaufmann befier als der ruffiihe. Da vie Ruſſen im 
Ganzen viel Wis und einen Ichhaften Verftand haben, fo 
find fie zu diejer Art von Induſtrie vorzüglich Aufgelegt, 
und die Pickpockets von Prtersburg und Moskau können 
fiherlich jeden Wettſtreit mit denen zu London und Paris 
eingeben, a 

Vor einiger Zeit trug fih in Moskau folgende Gar 
fchichte zu, die dort ſowohl als hier Aufiehen erregte und 
ihrer Originalität wegen in diejer Rubrik eine Stelle vers 
dient. Ein reicher Edelmann, der wegen feiner Liebhaberei 


für Eoftbare Steine bekannt war, trifft zufälliger Weife 


In einer Geſellſchaft einen Unbekannten an, der einen Ring 
- bon ſehr groper Schönheit und hohem Werth am Finger 
teug.. Nach einer langen Unterredung über den eigent— 
lichen Werth deſſelben, bietet der Edelmann dem Beſitzer 
eine anſehnliche Summe dafür, die diejer anfangs aus dem 
Grunde ausjchlägt, weil er keine Luft habe, den Ring zit 
verkaufen, endlich aber, um den fortsejegten Zudrinalich 
feiten des Edelmanns auszumweichen, erklärt, daB er ihn 
nicht verkaufen könne, weil — die Steine nicht aͤcht jeyen, 
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Diefe Erklärung febt alle Anweſende, unter denen fich 
Renner befanden, in Exrftaunen. Der Edelmann, um 
feiner Sache gewiß zu werden, bittet fich den Ring auf- 
einige Tage gegen Sicherheit aus, erbält ihn, und eile 
damit zu allen Juwelirern, die ihn ſaͤmmtlich für Acht und 
von großem Werch erklären. Mit diejer Gewißheit und. 
der Hofnung eines guten Kaufs bringt er den Ring feinem 
Beſitzer zuruck, der ihn, beim Empfange, gleichgiltig in 
feine Wefttaiche ſteckt. Man fängt von neuem an zu han⸗ 
deln; der Unbekannte beharret anf feinem Eutſchluß, bis 
endlich der Edelmann eine Summe bieter, die dem eigents 
lichen Werth ziemlich nahe kam. „Diefer Ring, ermiedert 
der Unbekannte, iſt ein Geſchenk der Freundfchaft, aber 
ich bin nicht reich genug, eine fo große Summe auszus 
fchlagen, als Sie dafür bieten. Doc) eben dieſes hohe 
Gebot ift die Urſache meiner Umentichläffigkeit. Wie koͤn⸗ 
nen Sie, wenn ie fich deffen völlig bewußt find, was 
®ie thun, fo viel Geld für einen Ring geben, von wels 
chem der Beſitzer ſelbſt eingefteht, daß er unächt fey?* — 
Wenn Ihr Eneichluß nur davon abhaͤngt, verlegt der 
Käufer, fo empfangen Sie Hier fogleich die Summe (er 
legte fie in Banknoten auf den Tiſch) und ich nehme die 
Herten, die bier zugegen find, zu Zeugen, daß ich fie 
freiwillig und mit Meberlegung zahle, — Der Verkäufer 
nahm das Geld und übergab dem Edelmann. den. Ring, 
‚mit det abermaligen Erklärung, daß er unaͤcht fey, und 
daß es noch Zeit wäre, den Handel ungültig zu machen. 
Dierer beharrte auf feinem Eutichluß, eilte voller Freude 
nach Haufe, und fand — was meine Lefer ſchon errachen 
haben — daß der Unbekannte nun zu wahr gefagt hatte, 
Statt des ächten Ringes hatte er einen falfchen von der 
hoͤchſten Aehnlichkeit mir jenem erhalten, Die Sache ward 
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gerichtlich; da aber der Verkäufer bewies, daß in dem 
ganzen Handel von aͤchten Steinen gar nicht die Rede 
geweſen ſey; daß der Käufer ausdrücklich nur auf einen 
falfchen Ring geboten, und er hinwiederum auch nur einen 
falichen Ring verkauft habe: fo mußten die Richter zum 
Vortheil des leßtern ſprechen. 


Man verfteht.fich bier fo gut wie In Paris darauf, 
Lebensmittel zu verfäljchen und ihnen ein befferes Anſehn 
zu geben. Alltaͤgliche Betrügereien diefer Art tragen ſich 
überall zu; aber wenn man Hühner fieht, die wohl ges 
maͤſtet Icheinen, weil fie mit Luft angefällt find, oder 
Spargel, die ihres eßbaren Theils beraubt, zugeſpitzt 
und gejärbt find; jo wird man dies doch nicht alltäglich | 
nennen. 


Eine Dame, die erft- feit kurzem aus Deutfchland - 
gekommen war, und von ihren biefigen Befannten vieles 
von deräleichen liftiger Betruͤgereien gehört hatte, faßte 
den Vorſatz, bei jedem Handel die Außerfte Vorſicht zu 
gebrauchen, um die allgemeine Meinung zu widerlegen, 
daß jeder Fremde ein kleines Lehrgeld bezahlen muͤſſe. 
Mehrere Tage gieng es gut; einsmals aber tritt ein 
Rasnoſchtſchick ins Zimmer, und bietet ein Pfund Theo, 
den Iekten Reſt feines Verkaufs, an. Sie wägt die 
Waare, und findet das Gewicht richtig; fie veriucht eine 
Probe, der Thee war unverfläfche und wohlſchmeckend; 
fie ſchuͤttet den ganzen Vorrath aus, auch hier war kein 
Derrug zu merken. Sie fraͤgt nach dem Preife, uud 
bietet ein Driteheil des Gefoderten; der Verkäufer ift 
natürlich mir diefem Gebot nicht zufrieden, ſchuͤttet ſeinen 
Thee wieder in die Buͤchſe, wickelt ein Tuch um diefelbe, 


und ftecht fie im den Buſen. Endlich wird der Handel 
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gefchleffen und die Waare ausgeliefert. Tuch und Buͤchſe 
waren die nämlichen; indeffen Vorſicht ſchadet nicht; die 
Dame oͤffnet die Buͤchſe und findet den gekauften Thee. 
Sie fhließe ihn ein, zur großen Beluitigung des Ber; 
fäufers, der unterdeilen über ihre aͤngſtliche Behutſamkeit 
gelacht und fie geivagt hatte, woher fie denn eine jo gar 
üble Meinung von jeiner Ehrlichkeit habe. Das Geld 

wird. bezahlt, der Rasnojchejchik entfernt ſich und 
Tags darauf finder man die Büchje voll Sand und Graus, 

ie Oberfläche ausgenommen, die freilich mit. Thee ber 
eckt war, | 


Dinge diefer Art find übrigens im alle großen 
Städten zu Haufe, mo die ſtarke Bevölkerung jede Ents , 
defung ſchwieriger macht, und der Abftand und die Ver: 
fehiedenhett der Gluͤcksumſtaͤnde die Leidenichaft weckt und: 
den. menichlichen Geift zue Induſtrie aller Art reißt. Die. 
Höchfte Kultur und Verfeinerung jo wie die hoͤchſte Sit 
tenlofigkeit und Verderbuiß, muB man nur in Städten 
vom erften Range fuchen. Die Mittel gegen dieje Hebel 
find nicht in den Händen der Polizey ; Feine menjchliche 
Erfindung wird eine Wirkung hindern können, wo eine 
natürliche Urfache ift; und dieſe zu heben, müßten wir dem 
Vorſchlage der Phitojophen folgen, die das Menſchenge⸗ 
ſchlecht in Wälder und Gebirge, verweilen, wo die höchfte, 
Unverdorbenheit neben der höchften Drutglicät wohnt. — 


Die öffentliche "Sicherheit wird nicht nur durch Ges 
walt ‚und Betrug der Menichen befährder; aud die Ylaz 
tur ſcheint fich zumeilen gegen dieſelbe verſchworen zu 
baden. Die Reſultate der großen, ewigen und wohlchäs 
thigen Geſetze, nad welchen fie auf das Ganze wirkte, jind 
nichts deito weniger ſehr oft zerſtoͤrend fuͤr das Emzelne; 
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und der Menſch ift, feiner unenträchfelten Beftimmung 
nad), gezwungen , fih) gegen eben die Natur wie gegen 
einen Meuchelmörder zu bewaffnen, aus deren Händen cr 
fein Dafeyn, feine Erhaltung und feinen Genuß eınpfängt. 
Die natürlichen und zufalligen Verlegungen der 
öffentlichen Sicherheit find daher nicht minder ein 
wichtiger Gegenftand der Polizey. Ein genaues Detail 
alfer einzelnen Anftalten zu diefem Zweck würde außerhalb 
den Grenzen diejes Aufſatzes liegen; folgende aus dem 
Ganzen herausgehobene Züge werden zur Karafteriftif diee 
fes Theils der. hiefigen Polizeyverfaflung hinlaͤnglich ſeyn. 

St. Petersburg iſt wegen ſeiner Lage an der Muͤn— 


dung eines großen ſchiffbaren Stromes ſehr oft Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt, Bel anhaltendem Weſtwinde 


ſteigt das Waſſer bis und uͤber zehn Fuß uͤber die Mittel— 


hoͤhe deſſelben. Mit fuͤnf Fuß uͤberſchwemmt es nur die 
weſtlichen Gegenden der Stadt, an den Stellen, wo die 
Newa kein Bollwerk hat; aber bei einer Waſſerhoͤhe von 
zehn Fuß bleibe nur der oͤſtliche Theil von einer allgemei⸗ 
nen Ueberſchemmung verſchont. Im Jahr 1777 am 10. 
September; Vormittags 10 Uhr war das Waſſer bis auf 
10 Fuß 7 Zoll über feinen Mitrelftand geftiegen, und ob 
es gleich zwei Stunden nachher fhon mieder in feinen 
Ufern war, fo hatte diefe kurze Ueberſchwemmung doc) 
außerordentliche Wirkungen. Ein Luͤbeckiſches Schiff ward 
in den Watd von Waſſili Oſtrow getrieben „ viele hölzerne 
Häufer waren verjchoben und mehrere Menfchen hatten 
während der Dunkelheit der Nacht ihr Leben verloren. 


Seit diefer merkwürdigen Ueberſchwemmung hat matı 
Vorſichts- und Warnungsanftalten gegen ähnliche Fälle 
getroffen. Schon viele kai hindurch war der Waflers 

ſtand 
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ſtand an der Feſtung bemerkt worden. Jetzt verordnete 


die Admiralitaͤt Signale zur Wachſamkeit bei ſteigendem 


Waſſer. Wenn dieſes in der Muͤndung der großen Newa 
uͤber ſeine Ufer hinaustritt, ſo geſchehen daſelbſt dret 
Schuͤſſe, die bei ſteigender Gefahr wiederholt. werden. 


Innerhalb der Stadt werden in diefem Fall fünf Kanonen 
“von dem Admiralitätswall geldiet, und auf nem Thurm 


derjelben bei Tage vier weiße Fahnen, bei Nacht aber vier 
Laternen ausgehängt ; zugleich werden die Glocken lang⸗ 
ſam gelaͤutet. An den Stellen, die der Ueberſchwemmung 


‚ am meilten Ausgejeßt find, werden Fahrzeuge zur Rettung 


der Menjchen in Bereitfchaft gehalten. — Dieje Anftalten, 
der zunehmende Anbau und die Erhoͤhung der meiften Sr 
genden, die Einfafjungen und Bollwerfe der Newa, und ' 
die Vergrößerung des Wafferfpiegels durd) die Kanäle 
machen den Einwohnern von Petersburg die weftlichen 
Stürme immer weniger fürchterlich, fo daB man bei einem 
Anwuchs von fünf Fuß über die Mittelhoͤhe wenig oder 
gar Feine Beſorgniß äußert, 


Auch die Gefahr der Seuerverwäftungen iſt nicht 
mehr ſo groß als ehedem, da die Zahl der hölzernen Haus 
fer jich vermindert umd die Einrihrungen zur Loͤſchung und 
Rettung beffee und vollkommner find. Die Polizey bes 
folder zu diefem Behuf zehn Brandmeiſter und 1622 Men⸗ 
ſchen, die bloß zu dieſer Abſicht gebraucht werden. Man 


hoͤrt jetzt überhaupt ſelten von Unglicksfähen diefer Art; 


am haͤufigſten tragen fie fich noch in den entlegenen, mie 


Holz bebauten Stadttheilen zu. Während der lebten ſechs 
Jahre iſt in den beſſern Gegenden nie mehr als Ein Haus 
medergebrannt, aber auch dieſe waren groͤßtentheils von 
Holz. Bei einem der letztern Vorfaͤlle, dem ich ſelbſt beis 
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wohnte, ward ein dicht daneben ftehendes Eleines hoͤlzernes 
Haus fo vollkommen gerettet , daß es auch nicht die min— 
defte Befchädigung grlitt. — Mit der Eailerlichen Leihbank 
ift eine Aſſekuranzanſtalt fuͤr Feuerſchaͤden verbunden, in 
welcher man von drei Vierteln des taxirten Werths der 
Haͤuſer und Fabriken jährlich, anderthalb vom > bumbens j 

bezahlt. Ä 


Das fchnelle Fahren auf den Gaſſen Ift zwar vers 
boten, allein wegen unzähliger Schwierigkeiten ift es nicht 
gut möglih, demſelben völlig Einhale zu thun; auch iſt 
es, aus folgenden Urſachen, nirgend meniget gefahrlicd) 
als hier. Alle Straßen in Petersburg haben durchgehende 
eine beträchtliche Breite; ihre gerade Nichtung jet die 
Kutſcher in den Stand, jedes Hinderniß in großer Ent 
fernung zu jeßen; in vielen Gaſſen jichern die bequemen 
Trottoits die Fußgänger für jede Gefahr. Weberdem find 
die Ruſſen überaus gute Kutjcher, und da fie für jedes 
durch ihre Schuld verursachte Unglück verantwortlich wer— 
den, fo rufen fie den Fußgängern nicht nur in der Ent: ' 
fernung zu, fondern beugen Ihnen fogar im Nothfall aus. 
Die Art diefes Zurufs ift faft jedesmal bezeichnend, 3. B. 
„Alter! Muͤtterchen! Soldat! Fiſchtraͤger!“ Nicht nur 
hier, ſondern in ganz Rußland iſt die Sitte allgemein, im 
Fahren beſtandig die rechte Hand zu halten, daher das 
unaufhoͤrliche Geſchrei auf den Gaſſen: „ta prawa!“ d.i, 
rechts. Wer gegen dieſe Sitte fehle, iſt in Goſahr, auf 

der Stelle uͤbel behandelt zu werden, oder wenigſtens 
tuͤchtig ausgeſchimpft zu werden. 


Bei allen Gelegenheiten, wo viele Menſchen oder 
Equipagen ſich verſammeln, find Polizeybeamte gegens 
wörtig, die mir Huͤlfe veitender Soldaten oder Kojaden 

: eine 


Et. Petersburg , das Geriffenögericht; ꝛe. 37 


eine folhe Ordnung erhalten, daß man felten oder niemals 
von Ungluͤcks faͤllen und Beſchaͤdigungen hoͤrt. Bei den 
Schauſpielhaͤuſern, bei Hofe, bei den Klubben, vorzuͤglich 
aber bei Hofsbeluſtigungen und bei den Promenaden, die 
das Publikum an gewiſſen Tagen nach den nahegelegenen 
Vergnuͤgungsoͤrtern macht, finden fih oft mehrere taujend 
Wagen und eine unzählige Menge Fußgänger ein, wobet 
die erftern im ihrer vorgefchriebenen, genau bewachten 
Ordnung fortfahren, und die leßtern ohne die mindefte 
Gefahr, felbft für den beraufchten Pöbel gegenwärtig ſeyn 
fönnen. Man müßte wirklich Außerft partheyiſch feyn, 
weun man diefe, von jedem Fremden bemwunderte Vorſicht 
und Wachfamkeit nicht anerkennen wollte. Bei jedem 
Gaſtmal in der Stads, bei jeder Gelegenheit, wo die Zapf - 
der Equipagen einigermaßen anwaͤchſt, finden fich fogleich 
Polizeybediente ein, um Ordnung zu halten und Ungluͤck 
zu verhüten. Auf den Brüden über die Newa find ſtets 
einige derfelben gegenwärtig, weil bier das Gedränge vors 
züglicy groß if. Eben dieſe Sorgfalt wird auch bei ges 
faͤhrlichen Seräften, beim Bauen und bei Volksvergnuͤ⸗ 
gungen angewendet. - Die Eisberge, die Schaufeln und 
andere Mationatfpiele würden gewiß jedesmal das Peben 
mehrerer Menſchen Eoften, wenn diefe gute Anftalten niche 
wären, durch welche dennoch nicht. allemal Ungluͤck vers 
huͤtet werden fann, daher die Regierung fie auch allmählig 


. » einzuichränten und abjuſchaffen ſucht. Da das Zufrieren 


und Aufgehen der Newa der dffentlihen Sicherheit ges 
fährlih werden kann, fo find auch hier die nöthigen Wars 
nungsanftalten nicht vergeffen. Die Auf und Abfahrten 
werden, fobald das Eis locker wird, abgebrochen, und das 
Publikum durch an den Ufern angefchlagene Zettel gewarnt, 
‚ Meberdem find um diefe Zeit beſtaͤndig Polizeyſoldaten 
| € 3 ge⸗ 


38 Lieber die Organifation der — in 


ang, welche den tofffühnen , oft um eine SKleinig, 
keit fein Leben wagendeir Pöbel zuruͤckhalten müffen. Sch 
war einsmals Zeuge, wie ein folcher Menſch mit, der 
äußerften Gefahr Über das locere, ſchwarzgraue, zum 
Theil ſchon losgebrocyene Eis gieng, indem er ein bei ſich 
habendes Brett über feinen Weg lente, und wenn er bis 
zu Ende deffelben gefommen war, behutfam auf das Eis 
trat, und ſich alsvann aufs neue ein Stuͤckchen fichern 
Weges bahnte? Auf diefe Weile war er bis nahe an das 
gegenüber ſtehende Ufer gelangt, als er auf demſelben einen 
Polizeybeamten anfichtig ward, der ihn mit feinem Stock 
zu bewilllommen drohte. Die Furcht für die Eleine Zuͤch⸗ 
tigung überwog die Furcht für jein Leben; er vergaß feine 
ebengebrauchte Vorſicht, fein Brett und feine Gefahr; 
eilte jo ſchnell er konnte, zuruͤck und fam ae am 
andern Ufer an, 


Die Austheilung der Arznei in den Apotheken, und 
die Berjendung derjelben durch unvorfichtige oder boshafte 
Dediente kann fo leicht zu den fchreclichften Unglädsjällen 
oder Verbrechen Anlaß geben, daß man bier deswegen 
befondere VBorfichtsanftalten eingeführt hat. Jedes Rezept 
muß nicht nur mir dem Namen des Arztes, fondern auch 
des Kranken, für welchen es verfihrieben wird, und mit 
der Angabe des Tages verfehen jeyn. Der Medizin wird 
‚eine Etikette beigefügt, auf welder, außer diejen Ans 
gaben, auc) der Preis und der Name des Apothefers und 
der Apotheke angezeigt find. Die befte Einrichtung aber 
iſt diefe , daß jede, auch die gleichgültigfte Arznei verfiegelt 
fern muß. — Alle Aerzte, Wundärzte und Hebammen, die 
im ruſſiſchen Reich ihre Wiſſenſchaſt oder Kunft ausüben 
wollen, find der Prüfung des medizinischen Kollegiums 
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unterworfen, welches ihnen, auf vorhergegangene Unter⸗ 
ſuchung, dieſe Erlaubniß ertheilt, und alsdann durch die 
Zeitungen bekaunnt macheu läßt. 


Die Anſtalten und Geſetze zur Verhuͤtung gefaͤhrlicher 
und anſteckender Krankheiten, die Aufficht über verdorbene 
Lebensmittel und eine Menge Anordnuingen diefer Art, 
treffen mit denen In andern Ländern fo ſehr zufammen, 
daß ich fürchten müßte, befannte oder alltägliche Dinge 
zu ſagen, wenn ich den ganzen Vorrath von Nachrichten 
und Bemerkungen erjchöpfen wollte, der mir über diefe 
Gegenftände zur Hand liegt. — Ich beſchließe daher diefe 
Rubrik mit der Anzeige einer der wichtigiten und interefs 
ſanteſten, zur allgemeinen Polizeyverfaflung gehörigen 
Einrichtungen. 


Meine Leſer werden ſich erinnern, daß die Befannts - 
machung und Vollſtreckung der obrigkeitlichen Befehle, 
nach der oben mitgetheilten Juſtruktion, eine der weſent⸗ 
lichſten Pflichten des Polizeyamts if. Die Ausuͤbnng 
derſelben hat durch die jetztregierende Kaiſerin folgende 
merkwuͤrdige Form bekommen. Wenn ein von der Allein— 
herrſchenden Macht ausgegebenes und von kaiſerlicher 

dajeſtaͤt eigenhaͤndig unterſchriebenes Geſetz, oder eine 
von den dazu befugten Stellen gegebene Verordnung dem 
Polizepamt zugeſandt wird, fo ſoll dieſes in beſonders dazu 
beſtimmte Buͤcher einzeichnen, wann, woher und wie es 
dieſes Geſetz erhalten habe. Iſt es zur Bekanutmachung 
zugeſandt, ſo ſoll man den Kronsanwald des Polizeyamts 
rufen und feine Rechtsmeinung verlangen; zeigt ſich alss 
dann irgend ein Zweifel, fo foll man deshalb gehörigen . 

Orts Vorftellung thun; findet ſich aber Fein Zweifel, fo 
wird ein Schluß wegen der Publikation gemacht, das 
C 4 r Ge: 
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Geſetz erft in der Berfammlung der Glieder des Pollzeys 
amts, dann bei offnen Thüren den Vorftehern der Stadt⸗ 
theife und den Quartierauffehern vorgeleſen, und hierauf 
die Bekanntmachung verrichtet. — Die oben befchriebene 
Dryanifation der Polizey macht die größte Schnelligkeit 
der Verbreitung möglich Alle Befehle und Verordnuns 
gen werden in den verjhiedenen Quartieren an den Wacht⸗ 
haͤuſern anyefchlagen. 


Die in diefem Abfchnitt angeführte Thatfachen mwers 
den wahricheinlich hinreichend feyn, ein Bild von dem 
Zuftande der hiefigen Polizeyverfaſſung zu geben, und den 
Geiſt zu bezeichnen, der in den Stiftungen lebt, die ihr 
Dajeyu Katharina der ziveiten zu danken haben. | 





II. | 
Mildthätige Anftakten in Wien. *) 


+ 

(55,25: es eine Stadt in Europa, in der man mildehätige 
uno allgemeinnäßtiche Inſtitute in vollem Ueberfluß findet, 
fo ift dies unftreitig in Wien der Fall. Ich will zuerft 
nur von denjenigen ſprechen, die man unter dem Namen 
Gotteshaͤuſer begreift; und wenn es gleich falich wäre, 
wollte man aus der Zahl derfelden einen Schluß auf die 
Druderliebe und Barmherzigkeit des großen Haufens der 
Dürger von Wien machen, da man die Errichtung jener 

| Käufer 


*) Meermanng Reifen durch Preußen, Oeſterreich, Sicilien Ir. 
Braunſchweig 1794. 
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Haͤuſer allein einer Reihe wohldenkender Landes fuͤrſten 
und vorzüglich dem fo vortheilhaft ſich auszeidhnenden 
Kaiſer Joſeph fehuldig ift, fo gereichen fie doc) der Stadt, 
in der man fie mit Verwunderung antrifft, — aus dem 
guten Standpunkt fie angeſchaut — zur größten Ehre. 
Dod kann — um dies beiläufig zn bemerken — eine, 
faſt bis zu einer Tonne Goldes hinauffteigende Summe 
Geldes, die in Wien jährlich auf verfchiedene Arc für 
das Armeninftitut eingefammelt wird, den Charakter der 
Wiener in, diefer Hinſicht einigermaßen bezeichnen ; diefe 
Summe beweift wenigftens, daß der Miener nicht fein 


MM 


‘ ganzes Haab und Gut dem finnlichen Vergnügen opfert. 


Das große allgemeine Hofpital hat Raifer Joſeph im’ 


Jahr 1784 in der Alftervorftade erbaut. Der Vorgiebel “ 
iſt niedrig und einfach, aber von einer ausgedehnten Länge, 


So bald man durch das Äußere Thor hindurch iſt, - bes 
findee man ſich auf einem vierecfigten innern Hofe von 
betraͤchtlichem Umfange und mit einigen Reihen Mauls 
beerbäumen bepflanzt. Die beiden Vertiefungen des Ges 


baͤudes, das dieſen, Platz umgiebt, enthalten — außer 


dem Flügel fuͤr die Directoren beſtimmt, — Saal an 
Saal mit Betten aneinander, und in fo großer Zahl, 
daß dreitaufend Kranke im Nothfall aufgenommen werden 
tönnen. Gegenwärtig trifft man indeß, alle gerechnet, 
die nur dazu gerechnet werden koͤnnen, der Bewohner 
nicht mehr als eilf hundert. Nicht jeder Kranke, der fich 
meldet, wird bier, wie im der Eharıte zu Berlin, aufs 
genommen, und auch nicht alle, die man aufnimmt, wers 
den unenrgeldlih aufgenommen. Um bier verpflear zu 
werden, muß man einen Armuthsſchein von einem Geiſt⸗ 
lichen oder irgend einem andern, in oͤffentlichen Dienſten 

C5 ſtehen⸗ 
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- ftehenden Mann mitbringen, und innerhalb der Linien 
zu Haufe gehören. Zehn Kreuker täglich bezahlen die, 
jenigen, die außerhalb jenen Grenzen wohnen, oder dies 
jenigen Bedärftigen, die von Bemittelten hieher geſandt 
werden. Diele Einrichtung mußte man treffen, weil fonft 

„au diefem Hofpital fo viele ihre Zuflucht nehmen würden, 
daß es zur Unmöglichkeit werden müßte,, fie alle zu vers - 
pflegen. Die Sääle find. gerade ‚nicht fehr hoch, aber 
luftig, da die Fenfter an beiden Seiten mit-einander zus 

- fammentreffen ; man haͤlt ſehr auf Reinlichkeit und jährs 
lich wird.einmal geweißt. Die Betten ftehen in gehöriger 
Entfernung von einander: An jedem Saale ift eine Eleine 
Küche, in welcher, wie auf dem Altar der Vefta, ein- 
ewiges Feuer zur Bereitung der nöthigen warmen Ge 
tränfe und anderer Beduͤrfniſſe unterhalten wird. Auch 
hat jeder Saal eine nach feiner Größe beftimmte Anzahl 
von Aufwaͤrtern; doch findet man gegenwärtig nur einen 
oder ihrer ‚zwei; Leopold glaubte nemlich die Einkünfte 
des Hoipitals einfchränfen zu muͤſſen, und fo. behielten 

die Saͤaͤle, die ehemals drei Aufmärter hatten, nur ihrer 

zwei, Acht erſte Doktoren, jeder derfelben durch zwei 

Gehuͤlfen unterftägt, und eine verhältnißmäßige Zahl von 

Mundärzten bejorgen die Kranken, und wohnen mit ihnen 

in dem Hauſe. ‚Neben jedem Bette hängt eitie Tafel, 

und auf diefer fteht des Patienten Namen, der Tag feiner 

Ankunft in dem Gebäude, jeine Krankheit, die angewands 

ten Mittel und dergleihen Notisen mehr; die rheuma—⸗ 

tifhen galligten Fieber fpielten in der warmen Jahrszeit, 
in der ich das Hofpital beiah, eine große Rolle; recht 
fehr viele von den Kranken litten. an jenen Uebeln. Die 

Mittelzahl der Sterbefälle in diefem Inſtitut Eonnte man 

mir nicht mit Beſtimmtheit angeben; doc meinte man, 

—— daß 
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daß ſich taͤglich auf vier Bis fünf Zodesfälle rechnen laſſe; 


und das würde die Sterblichkeit in der Charite zu Berlin 
weit übertreffen. Für gehörige Speifung und Kleider, 


falls die Kranken dieſe leßtern fordern und bedürfen, wird - 


während ihres Aufenthalts in dem Hoſpital gelorgt. Ein 


befonderes eigenes Gebäude flieht man auf dem großen 
Baſſecour ein wenig linker Seits. Hier werden praftiiche 


Vorlefungen über Mediein und Ebirurgie gehalten; über 


die Anatomie wird nicht geleſen; oben ift ein geräumiges 
und ſchoͤnes Auditorium mit einem Eleineren neben jenem, 
in welchen die Operationen gefchehen; ein Profeflor hat 
auch⸗Hier zugleich feine Wohnung, und ſo wie die-auf 
einander. folgenden Materien des praftiihen Unterrichts 
es erfordern, werden die Kranken oder Verwandten nad) 
diefem Flügel hingebracht, wozu die nörhigen Betten bes 
reit gehalten werden. Am Ende des Baſſecour, ‚gegen 
dem Haupteingang Über, ift ein anderes Thor, über wels 
chen. fih die Kuppel des Sotteshaufes erhebt. Dieſes 
Thor fuͤhrt zu einem zweiten Innern Hofe, wo verfchiedene 
minder regelmäßig als das Hauptgebäude aufgeführte 
Flügel einige andere Einrihtungen enthalten. Hier find 
die Halbegulden oder die Guldenbetten. Jeder nemlich, 
welcher dreißig Kreußer täglich bezahlt, erhält bier ein 
befferes Bette, als die Uebrigen haben, und beffere Nah— 
zung, und diejenigen, welche einen Gulden erlegen ,. bes 
fommen überdem nocd ein befonderes Zimmer und einen 
Aufwärter; fogar ſieht man jehr geſchmuͤckte Zimmer mit 
Sundationsbetten; diefe find für eine oder die andere 
Gilde, die jene Summe zahle, -und Unglücliche aus ihrer 
Mitte dahin fendet. Hier finden fich auch die befondern 
Sädie für Venerifhe und an Kräge und Ausichlag Leis 
dende; Saͤaͤle, * der Bewohner nur gar zu viele haben; 

dann 


- 
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dann fommen die Flügel der Unheilbaren an Krankheiten 
ſowohl als an Wundenz unter jenen Erftern ſchien dig 
Auszehrung faft von Bette zu Bette zu herrſchen; ferner 
giebt es Sääle für folche, die. unter dem Mefler des 
Wundarztes leiden, und wieder andere für Nekonvaless 
senten; endlich gelangt man zu dem Flügel der Woͤch⸗ 
nerinnen. Es werden bier jährlich im Durchſchnitt gegen 
Taujend entbunden. Die in diefem Gebäude ihre Nieder 
kunft abwarten und halten wollen, bezahlen gleich den 
Kranken, oder fie werden auch bei gleichen Umftänden 
mit den Kraufen unentgeldlich aufgenommen; und es iſt 
einzig die niedrigfte Klaffe, welche vor den Augen des 
Neugierigen nicht verborgen gehalten wird ; in Betreff der 
befonderen Zimmer oder der Guldenspläge in diefem Flügel 
herrſcht hier das tieffte Stillſchweigen. Dieſe Zimmer 
werden zumeiten ein halbes Jahr lang und auch wohl noch 
fänger von ein und derfelben Perjon bewohnt und mans 
ches junge Mädchen von hohem Stande befand fih ſchon 
unter der Zahl diefer Bewohner. Man frägt fie weder 
bei der Aufnahmenoch beim Abfchiede um den Namen; 
fie Haben weiter nichts zu thun, als ihre Namen in einem 
verfiegeften Briefe dem Aufſeher zu überliefern, damit auf 
bie Art, falls ſie hier ihren Tod fänden, ihre Verwandte 
the Schicklal erfahren können: kommen fie gluͤcklich durch, 
fo muß der Brief uneroͤffnet ihnen wieder eingehändige 
werden. Der Kaifer felbft, der Errichter des Hofpitals, 
bat nie einen Mißbrauch von feiner Gewalt gemacht, um 
in dieje eleufinijchen Meyfterten zw dringen. Die Eleinen 
Zimmer — man zeigt die leeren — find übrigens mit 
allen möglihn Bequemtichteiten verfeben , die der Zweck 
erfordert, zu dem fie da find. Jede Klaffe von Bezahlen 


den hat ein bejonderes Enthindungszimmer; und in dem 
‚Ent: 
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Entbindungszimmer für die Nichtbezahlenden wurde an 
dem Tage, da ich das Haus befuchte, innerhalb vier und 
zwanzig Stunden die Sechste zur Mutter, Sechs Ges 
burtshelfer und fünf Hebammen wohnen in dem Gebäude. 
Dei jeder Entbindüng ift einer diefer Geburtshelfer und 
eine Hebamme gegenwärtig, außer ein Paar Lehrlinge, 
die da find, um praftifchen Unterricht in diefer wohlchätis 
gen Wiffenfchaft zu erhalten, In zwei großen Zimmern 
neben jenen liegen die Wöchnerinnen, die, wenn fie uns 
verheirathet find, gewöhnlich nach Verlauf weniger Tage 
in das benachbarte Findlingshaus gebracht werden. Die 
Zimmer für die Schwangeren find wieder befonders, doch 


nimmt man, fie bier nicht fo früh auf, als in der Charite 


der Hauptfladt der Preußischen Monarchie, 


Ganz hinter dern allgemeinen Hofpital und gemiffers 
maßen zu eben diefer Stiftung gehörig, erhebt fih ein 
eirkeleunder Thurm, der zu einem Tollyaufe beſtimmt iſt. 
Er hat fünf Geſchoß über einander, jedes derſelben enthaͤlt 
acht und zwanzig Behälter oder Zimmer, welche alle auf 
einen rund laufenden Gang gehen; zwei Berten ſtehen in 
einem Zimmer; zwei Aufpafler trifft man in jedem Ges 
ſchoß, und dieje wohnen in einem befondern Thurm, mits 
ten in dem vorigen aufgeführt. Des Winters werden ein 
Paar Dfen in diefen Gängen geheitzt, die Wärme genug 
in die Behälter der Unglüdlihen führen. An der Bes 
handlung möchte ſich wenig tadeln laſſen; ich könnte fie 
der in dem berühmten Bedlam vorziehen; aud) habe ich 
erfahren, daß viele wieder hergeſtellt von hier zurüdkebs 
ren. Man fchreibt ihnen zumeilen die noͤthigen Speifen 
vor, und fie genießen, wenn ihre Umftände es nur einigers 
maßen aulaflen, zuweilen das Wohlthätige der frischen 

Luft 
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Luft auf ein Paar Hoͤfen im Innern. Die Zimmer oder 
Behaͤlter ſind nicht verſchloſſen, macht die Raſerei der Bes 
wohner es nicht durchaus nothivendig; einige fieht man 
dagegen, wie es fich leicht erwarten läßt, gefeilelt. Ich 
fand nicht die Hälfte diefer Behälter bewohnt und man 
fagte mir, daß unter den Unfinnigen, die fich bier auf 
hielten, verſchiedene Leute von Geburt fi befänden. 


In der Leopoldsftadt hat man den fogenannten barm⸗ 
herzigen Brüdern ihr eigenes Hofpital, das fie ſeit einer 
Reihe von Sahren. bedienten; gelaffen. Die Zahl diefer 
Brüder, die Novizen Mitgerechnet, beläuft ſich nicht höher, 
als etliche und zwanzig. Man hat hier hundert und vierzehn 
Beften, und jo bald eines leer geworden, nimmt man 
den eriten beften auf, der bier aufgenommen zu werden 
wuͤnſcht; nur in zwei Fällen findet abichlägige Antwort 
ffatt; Eeim Jude und kein Türke kann auſgenommen ivers 
den. Ueberdem iſt auch dies Gotteshaus ganz und gar 
nicht für Ungluͤckliche, die zum ſchoͤnen Geflecht gehören. 
Die mehrften Betten ftehen in einem langen Saale dicht 
art eittander rangirt, und oben ſind einige beſondere kleine 
Kammern fuͤr unkluge Landprieſter. Eine gute Apotheke 
dient nfthe allein zum Gebrauch des Kloſters, ſondern ber 
reitet auch für verichiedene Leute in der Stadt Arzneis 
mittel. Dann b wahrt man hier auch eine große Menge 
Mehlfaͤſſer, um bei Ueberſchwemmungen, welchen die 
Vorſtadt ſo ſehr ausgeſetzt iſt, und durch welche die Baͤcker 
verhindert werden, zu arbeiten oder die Haͤuſer derſelben 
zuweilen unzugaͤnglich werden, Brod unter die Gemeine 
austheilen zu koͤnnen. Man hat mich verſichert, daß in 
dieſem Gotteshauſe von mehr als zweitauſend ‘Patienten, 
die aufgenommen werden, jaͤhrlich nur ein Paar hundert, 

und 
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umd alfo nur der zehnte im Durchſchnitt fterben. Einer 
von den Brüdern ſelbſt iſt Wundarzt und hat in diefer 
Qualitaͤt zwei andere Brüder aus dem Kloſter unter ſich; 
täglidy koͤmmt ein Arzt zum Beſuch des Hoſpitals, aber 
feiner wohnt in demijelben; und aus diefem Geſichtspunkt 
- betrachtet, kann in der That der Werth diefer Stiftung mit 
dem des allgemeinen Kranfenhaufes in keine Vergleichung 
fommen; aber anderer Seits bin ich feft überzeugt, daß 
der Vorwurf der Lieblofigkeit- und des Mangels an Aufs 
merkſamkeit gegen die Dulder, welcher diejen Geiftlichen 
von einigem gemacht worden ift, völlig ungegründet ſey. 
Eben ſo ungegruͤndet iſt es, daß die Wiederhergeſtellten, 
die, ehe man fie wieder ganz ihrem Schickſal uͤberlaͤßt, 
nad) dem ſogannten NReconvalescenten Hoipitaı in der Bor; 
ftade Landjtrage gebracht werden, um ihre verlohrenen 
Kräfte wieder zu erbalten, bier nur drei Tage bleiben 
dürfen, wie auc) ihr Zujtand ſeyn moͤge; wirklich werden 
einige vierzehen Tage lang verpflegt. Etwa ein halbes 
Dutzend der Brüder diejes Ordens haben die Verpflegung 
diefer faft Geneienen zu bejorgen.. Ein Arzt erſcheint hier 
ie; ‘aber die Eranken werden hieher auch nicht eher ge⸗ 
ſandt, bis ſie der Arzt entlaſſen hat, und ſollten ſie von 
neuem befallen werden, fo führt man fie zuruͤck nach dem 
Kloſter. Doch befinder fich eine Eleine Apothecke im Haufe, 
Die Berten ftehen in zwei Saͤalen; einer derjelben wurde 
bei meiner Anweſenheit wirklich gebraucht, und die Zahl 
ſeiner Bewohner betrug nicht uͤber vierzehn oder funfzehn. 
Nur zufaͤllig ſtarb hier einmal einer, Ein großer Garten 
und die friiche Luft helfen die Wiederherftellung der auf: 
der Defferung fich Befindenden vollenden, Auf alle Fälle 
bleibe es eine Wohlthat, daß Leute, die man aus andern 
Haͤuſern der Art als fähig zum — ihrer Ge⸗ 

ſchaͤfte 
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ſchaͤfte zurückiendet, Hier, waͤre es auch nur auf einige 
Tage, eine Aufnahme finden. Uebrigens unterftügt man 
die barmherzigen Brüder bei ihren nocthwendigen Ausga⸗ 
ben durch milde Beiträge, 


Mas jene Klöfterlinge für Peidende männlichen Ges 
ſchlechts thun, geſchieht von den Elifaberhaneritnen für 
Kranke ihres Geſchlechts Die Anzahl dieſer Damen mag 
etiva gegen vierzig betragen, Funfzig Betten, in zweien, 
auf einander folgenden Säälen vertheilt, befinden fich nie 
(der ; “einige derfelben werden durch tägliche milde Gaben 
unterhalten; andere hat man als Früchte älterer Stiftuns 
gen anzüufehen. Um bier aufgenommen zu werden, bedarf 
es nichts weiter ‚ als des Heweifes, daß man frank ſey; 
und dab Dulderinnen, fo lange auch ihre Krankheit dauren 
mag, nicht Eranf aus dem Haufe gebracht werden, bes 
weiſt das Beiſpiel einer gewiffen Gräfin, welche die Gicht 
fuͤnf ganzer Jahre läng in dies Hoipitäl einichloß. Taͤg⸗ 
lich. erſcheint ein Arzt und ein Wundarzt; aber nur ein 
Apotheker und ein Seiftlicher wohnen in dem Gebäude, 


‚Quer gegen dem allgemeinen Hvipital Über liegt dag, 
gleichfalls von Kaiſer Joſoph geftiftete Findlingshaus. 
Das Gebäude ift fimpel aber gefällig und heiter; hinter 
demielben liegt ein angenehmer Garten. Diejenigen, wels 
che Kinder hieher bringen wollen, muͤſſen einen ſchriftlichen 
Beweis von ihrer Armuth aufweiſen koͤnnen man fordert 
bier wohl bei der Aufnahme eine Summe Geldes, vers 
ſchieden nach den Umjtänden der Eltern, für die Saͤug⸗ 
finge, die verpflegt werden folen; — meiftens werden 
vier und zwanzig Gulden verlangt — aber weit die mehr, 
ſten bezahlen doch nichts. Daß dem wirklich fo ſey, iſt 
klar, wenn man nur erwaͤgt, daß die Ausgaben, — 

jes 
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dies Gebäude nothwendig macht, des Yahrs' zmiichen 
ſiebzig und achtzig taufend Gulden betragen, und daß die 
Summe, welche die Mütter der Rinder zuſammen auf; 
‚bringen, hoͤchſtens zehn taujend Gulden ausmachet. Sch 
babe bereits oben bemerkt, daß die mehrſten unverhei: 
ratheten Frauenzimmer, welche in dem grosen Hoſpitale 
niederfommen, nach einigen wenigen Tagen ins. Zuıds 
finashaus gebraht werden. Man nimmt fie bier als 
Ammen auf, und fie ſtillen, erlauben es die Kräfte an: 
ders, ihre eigenen und auch ein fremdes Kind, das man 
ihnen übergiebt; wenigitens verpflege jede Amme zwei | 
Kinder; eines diejer Rinder wird dann im Nothfall .mit 
andern Nahrungsmitteln groß gezogen, als’ dasjenige iſt, 
was die Natur ihm beſtimmt Hat. Die Ammen erbalten 
bier außer der freien Koft, die jo gur iſt, als fie dieſelbe 
fi) wuͤuſchen können, noch zwanzig Gulden Lohn und 
fie bleiben im Dienft der Stiftung fo lange, als man 
ihrer bedarf. Auf eben dem Fuß werden auch andıre 
Ammen, die nicht aus dem Hoſpital kommen, angenom⸗ 
men, In den verjchiedenen Saͤalen des Hauſes ftehen 
dicht bei dem Bette der Ammen zwei, Heine Betten für 
ihre Säuglınge und über dem Bette haͤngt eine Schreibes 
tafel, auf die das gefchrieben wird, was man in Betreff 
der Murter und Kinder für nöthig erachtet, Go bald 
es thunlich ift, zumeilen wohl ſchon mit dem achten Tag, 
ſucht man andere Mütter auf, die meiftens auf dem plat— 
ten Lande wohnen. "Diele behalten dann bis zu dem funf 
Rzehenden Fahre die Findlinge bei ſich. Fur dem Unterhalt 
der Kinder werden dieſen Mittern, babe ich es anders 
recht behalten, bis zu dem vierten Jahre hin fünf Kreuger, 
bis zum zehnten Jahr vier Kreußer und nachher nur 
zwei Kreutzer für jeden Tag bezahle. Dem Aufjeher ver 
It. Quartalfch. 1794: 4. St. DD x GStif 
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Stiftung iſt das muͤhevolle Geſchaͤft uͤbertragen, mit allen 
dieſen Muͤttern eine Art von Briefwechſel zu unterhalten, 
der die Pfaͤnder betrifft, die man ihnen anvertraute; 
welch ein aͤußerſt weitlauftig läftiges Geſchaͤft dieſe Kors 
teipondenz ſeyn muß, ergiebt ſich, wenn man nur erwägt, 
daß die Zahl der Kınvder, die man als Findlinge in dies 
Gebäude jährlich bringe, auf zweitauſend und funfzig 

fteigt. | 
Auf die Lifte der Gotteshaͤuſer, von welchen ich bier 
einige Nachrichten. mittheile, feße ich and) endlich das 
Marienhaus Dies Gebäude führte ehemals den Namen 
des ſpaniſchen Hoſpitals; es ift einfach, aber fehr ge 
räumig; es wird reinlich gehalten und ein großer Garten 
verfaoͤnert es. Wir verſtehen bekanntlich unter dem 
Worte Waiſenhaus in dem arme Kinder aufgenommen 
und erzogen werden. Das Wiener Waiſenhaus, ſo wie 
es jet eingerichtet iſt, iſt eine der beguͤnſtigſten Stiftuns 
gen von Kaiſer Joſeph, der es oft zweimal in der Woche 
beſuchte, verjchiedene Stunden dann da zubracte, und 
alte Kinder namentlich kannte. Dem Major Andre hat 
man die Direction über daffelbe anvertrauer, und keinen 
beiferen Händen hätte dies &ejchäft übergeben werden 
koͤnnen. Herzlicher haͤtte Feiner fich für die Kınder vers 
wenden fönnen, als. von dem Herren Andre geichieht, 
Vierzehn hundert und vierzehn Kınder gehören zu ver 
Stiftung; aber nur der. vierte Theil derjelben wird im 
dem Haufe ſelbſt erzogen. Es hängt von dem Auifeher 
ganz einzig ab, wen er aufnehmen will; und er wählt 
dazu diejenigen aus, in welchen ſich die mehrſten Talente 
enrwickeln; dod) werden ihm in ſeinen beilfamen Abſichten 
einigermaßen die Hände von einigen Magiſtratsperſonen 
der Stadt gefefielt, welche von alten Zeiten. ber das Recht 
der 
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der Präfentation befißen. Fir diejenigen, welche außer 
dem Haufe find, werden zwölf bis funizin Gulden bezablt, 
je nahdem das Handwerk ift, für das das Kind beſtimmt 
ift, oder je nachdem andere Umfiände die Summen an: 
geben; zugleich wird dafuͤr gejorgt, daß diefe Kinder die 
Schule befuhen. Jedes Kind, welches in dem Gebäude - 
ſelbſt erzogen wird, koſtet wenigjtens ſiebzig Gulden jaͤhr⸗ 
lid). .- Außer ‚einis gen Geiftlihen, welche hier Unte richt 
ertbeilen, unterrichten ſechs Lehrer im Leſen, Schreiben, 
Rechnen und Zeichnen, und daß dies Letztere fo wie das 
Schreiben die Kinder wohl gelehrt wird, beweifen die 
Proben, die. man mir vorlegte. Die Mädchen werden 
Überdem noch im allerlei weiblichen Arbeiten unteriviefen 
und eine Wittwe Mit zwei anderen ihr untergebenen 
Frauen haben die bejondere Auffiche Über die Kinder ihres 
Geſchlechts. Beide, fowohl die Knaben, wıe die Maͤd— 
hen, werden am Ende zur Erlernung eines Handwerks 
ausgethan oder als Dienfiboten untergebracht... In Hin: 
fiht auf die Kyaben begriff der einfihtsvolle Kaijer, daß 
- ein Haus für Bürgerfinder beitimmt nicht in eine Pflanz⸗ 
ſchule für feine Heere verwandelt werden müffe, und daß, 
fo wie die Väter der. Kınder Handiverfer und Rrämer 
geweſen wären, oder es noch wären, auch. die Kinder zu 
ſolchen Handehierungen bier aufgezogen werden müßten, 
Daß roͤmiſchkatholiſche Religion hier allein mirgerheilt wird, 
bedarf Eaum einer ausdrücklichen Erwähnung ; doch würde 
man fih wohl nicht weigern, Kinder von Protefianten 
aufzunehmen. In Allem herricht hier jeher viele Ordnung; 
Man ſieht Wohlſtand und Zufriedenheit auf den Gefichtern 
der jungen Kinder, und im Durchſchnitt wurden bisher 
des Jahrs nur zwei bis drei Sterbefälle gezählt.” Die 
| 0 der Blatter geſchah hier nie im Haufe, jo 
: D 1 bald 
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bald fich aber die natuͤrlichen Pocken einfanden, brachte 
man das Kind, bei dem fie fich zeigten, aus dem Haute; 
und feit den acht Jahren, da die Stiftung auf dem gegen; 
wärtigen Fuß lich befindet, hat die zerftöhrende Krankheit 
nur ungefähr funfzig angefallen, und bei diefen waren 
die Pocen noch immer fehr gut. Die Kranfenzimmer 
traf ich faft ganz leer; nur in dem der Mädchen fand ich 
eine Patientin, welche an Uebeln litt, die fie mit auf die 
Melt gebracht hatte, und die Folgen der Unzucht ihres 
Vaters oder ihrer Mutter waren; ein folches unglückliches 
Kind hätte man, meinem Ermeflen nach, nicht in das 
Haus aufnehmen müffen, wenigftens hätte man es wieder 
hinwegichaffen ſollẽn. Zur Kleidung iſt hier eine Sommer; 
und eine Winteruniform im Gebrauch; fie ift der Form 
nach militairıfcher Art, und fehr peffend, aber eben nıcht 
von der feinjten Art ift das Tuch, wie fih denn das auch 
fehwerlich erwarten läßt. Auch in Anfehung der Speiien 
finder man es bier fo, wie'man es in einem folchen Got; 
teshauſe zu finden hoffen darf; das Setränfe aber befieht 
nur im Waffer. Zu Unteraufiehern werden Sergeanten 
angeftelft, und auf jedem Saal, wo die Knaben fahlafen, 
fchläft auch einer diefer Leute. Daß die beiden Geſchlechter 
forafältig von einander abgefondert gehalten werden, vers 


fieht fi wohl von ſeldſt. 


| Der Herr Storch und ein junger Geiftliher unter 
‘ feiner Auffiche befchäftigen fich hier mit der Bildung von 
vierzig taubftummen Schülern. Hundert Gulden zahle 
der Kaiſer für jeden derfelben; und Außer diejen giebt es 
noch andere bier, felbft Leute von Stande, die für eigenes 
Geld Nahrung und Unterricht erhalten und alle und beffer 
effen, mie jene Erfteren, Das Gebäude ift geräumig, 

doch 
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doch einfach. Mit den Kindern und den belden genannten 
Aufſehern wohnt noch im Gebäude ein Zeichenmeiſter, uns 
ter deffen Anweifung die Schüler große Fortichritte gemacht 
haben. Auch in der Gcographie und Geichichte wird bier 
Unterricht ertheilt; das, was gewöhnlich gelehrt wird, 
übergehe ih. Man kann, ohne unbillig zu feyn, dem _ 
Herrn Stord es nicht ſtreitig machen, daß er nicht eine 
große Fertigkeit befige, durch die bloße Bewegung der 
Lippen, ohne daß der mindefte Laut hörbar wird, fich ſei⸗ 
nen Schiiler und Schülerinnen ſehr verftändlich zu machen; 
jeder Buchftabe eines Worts bekoͤmmt hier eine Kraft, -. 
die man fid) faum vorfiellen kaun, wenn man nicht dabei 
| gegenwärtig gemefen ift. Seine Zeichen, um Wörter von 
was für Natur fie auch ſeyn mögen auszudruͤcken, ver⸗ 
dienen nicht weniger bewundert zu werden. Wer follte es 
erwarten dürfen, daß Leute, in ihren früheren jahren 
vollkommen verwahrlofet, Im Stande wären, beim Anblick 
gewiſſer Gebehrden die Benennung ſichtbarer Edrperlicher 
Dinge zu begreifen und auf die Tafel zu fihreiben,; . wer 
follte es erwarten, daß fie nicht allein die leicht vorzuſtel⸗ 
lende Begriffe von Haß, Rache, Wiedermwille und ders 
. gleichen, fondern auch die fernern Verichiedenheiten fühlen 
und faffen Eönnten, jene Berjchiedenheiten, die in fo vielen 
ſynonimiſchen Wörtern, von welden man in den täglichen 
Gefprächen den Unterfihied kaum immer Elar faßt, ſich 
finden. Einer der Anwefenden zum Beiſpiel — und daß 
bier keine Abrede getroffen war, weiß ich ganz fiher — 
nannte die Wörter empfangen, erlangen, erhalten, 
befommen; der Lehrer machte leine Zeichen, die einzig 
die Sache und feine Buchftaben ausdruͤckten, und der 
Süngling, deffen Kenntniffe gepruͤft wurden, fehrieb die 
Wörter nieder, die man ihm aufgegeben hatte. Auch 
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fordert dieſer Unterricht, wenn er anders vollffändig feyn 
foll, wohl eine Zeit von neun Jahren. Vieles davon, fo 
febr es auch immer dazu dienen mag, den Begriffen der 
jungen Leute eine Deutlich£eit und Beftimmtheit zu neben, 
die weit nicht alle mit einem Paar recht aefunden Ohren 
zur Welt gefommenen, in folch einem Grade befißen, vers 
fliege wieder, wenn junge Leute zur Geſellſchaft zurück 
kehren; und dies iſt ſehr natürlich, denn wer verfteht die 
Taujende von verichiedenen Zeichen, mit welcher fie beis 
nahe jo viele Wörter, als eine Sprache enthält, auszus 
drücken wiſſen; und wer fennt fie nach allen ihren genau 
ausgejonnenen Untericheidungen in einem folhen Grade, 


daß er fich ihrer wieder gegen die Lehrlinge zu bedienen, 


wüpte? Die.gröberen, diejenigen, welche uns die Natur 
ſelbſt lehrt, "bleiben ihnen mit dem Lejen und Schreiben 
allein übrig; aber dies ift in der That auch Gewinn genug. 
Die Schüler geftikulieren unter einander beftändig, zwar 
nicht immer auf die ſyſtematiſche Art, die hier gelehrt wird; 
genug, daß fie ſich unter einander verftehen; der Lippe und 
der Feder bedienen fie fih nur felten. Einer unter ihnen 
hatte es in dem verftändlichen Sprechen ſchon wirklich weit 
gebracht. Außer den Schulſtunden befchäfrtgen ‚fi die 
Kinder mit dem Buchftabenfeßen und Denen; man kann 
bieher zur Preſſe bringen, was man will; auch war einer 


unter den Schülern, der fich aufs Kupferftechen legte, 


Die Mädchen nähen, weben Band und verrichten andere: 
Handarbeiten. Des Sonnabends Vormittags fteht das 
Haus jedem offen, der dem Unterricht der Lehrlinge bei— 
wohnen und von ihren Kenntniffen fich unterrichten will, 
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Marfeille, d. 16, Herbſtmonat 1787. 
Theuerſter Bruder, 


2* SG 
(Gere und heute brachte ich den ganzen Tag damit zu, * 
die Merkwürdigkeiten von Maͤrſeille zu beieben. 


Die Altſtadt ift auf und um einen länglichten Hügel, 
auf der Weftieite des Hafens gebaut; fie hat enge, oft 
fteile und immer ſchuutzige und ſtinkende Gaffen. Die 
Häufer find von anſehnlicher Höhe, meift ſchwarz und 


finſter. Da wenig laufende Brunnen dahin gebracht wers 


den konnten, fo war man gezwungen eine Menge Ziehs 


brunnen zu graben; und um diele zu fchonen, konnten im 
der Altſtadt Feine Kloacken angelegt werden. Die Häufer 
haben daher auch feine Abtritte; und diejes veruriacht 
einen bäßlichen Gebrauch, der alle reichen Kaufleute und 
angeſehene Bürger aus diefem Theile der Stadt verdrängt. 
Es ift nämlich Morgens und Abends eine Stunde ber 
ſtimmt, um allen Schmuß und Unrath aus den Häulern 
auf die Straße zu gießen. Man: hat ſich aljo wohl’ vors 
zuſehen, um dieje Zeit feine diejer Straßen zu betreten, 
a Ds wenn 
*) Briefe über die füdlichen Provinzen von Sranfreich, auf 
einer Reife durch’das Delphinat, Langedok, Rovergne, die 
Provenze und den Komtat Nenaiffin,- in den Jahren 186, 
1787 und 1788 gefchrieben von F. G. Fiſch. Zwei Bände, 
Zürich 1790. 
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wenn man nicht von den Paſſares, ſo heißt das proven⸗ 
za iſche Warnungswort, das oft aus zehen Fenſtern zu⸗ 
gleich erſchallt, will uͤberfallen werden. Alle Morgen wird 
dieſer Unrath von hundert geſchaͤftigen Händen jorgfältig 
weggeſchaft. Die Stadt zieht aus der Verpachtung des 
Diitinonepols alle Fahr eine beträchtliche Summe; und 
doch ſoll fich der leßte Pächter derfelben ein ſchoͤnes Vers 
mögen dabei zulammengeraft haben, daß er, nach der alls 
gemeinen Sage, feine einzige Tochter mit 30,000 Livres, 
jähriicher Renten, ausftenern Konnte. Mie viel daran : 
wahr ſei, lafle ih dahin geftellt ſeyn; wenigſtens ift fo 
viel gewiß, daß die $.00 Baſtiden *) um die Stadt ber 
diejer ıhmußigen Waare einen fchnellen Abſatz verschaffen, 
indem zu jeder Baſtide immer einige Öartenbeeten, ein 
kleiner Raſenplatz, ein Paar Weinſtoͤcke, und eben fo viel 
Dlvenbäume gehören R welche jorgfältig gedüngt worden. 


In diefem Theile der Stadt wird dem neuglerigen 
Fremden, ein altes, Außerft fchlecht gearbeitetes Bild ges 
wiejen, das an der Dorderfeite eines Haufes fteht, und 
den T. Annius Diito vorftellen foll der, wie man vorgiebt, 
nac) jeiner Verbannung aus Nom dieles Haus bewohnte. 
Das mag der Poͤbel von Marfeille zufammenreimen, wie 
dieſes elende Werk in dem Zeitalter jenes alten Roͤmers 
entjichen Fonnte. Milo, einer der reichiten und anges 
fehenoften Römer, hatte jene berühmten Kunftiverfe ge; 
fehen, welhe Mummius, Lufull und Pompejus, aus 
- Griechenland zufammengefchleppt hatten, um die Herrfcherin 
der Welt, das folge Nom, damit zu zieren; es ift daher 
kaum wahrjcheinlih, daß er fein Bildniß vom elendeſten 

| Stümper 
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Stuͤmper im roͤmiſchen Reich habe ſchnitzen laſſen. Aber 
noch viel unwahrſcheinlicher iſt es, daß die Stadt Maſſi— 
lia, das Cicero allen griechiſchen Staͤdten, ſelbſt Athen 
nicht ausgenommen, vorzieht, *) einen ſolchen Quark habe 
machen laffen, um das Andenken eines edlen Rbwmers, 
eines Tochtermanns des Sulla, eines Freundes des Poms 
pejus, für deffen Sache fie noch vor wenig Jahren- jo leb⸗ 
haft geftritten hatten, zu beſchimpfen. Kurz das Bild, 
das der Pöbel hier einen Milo nenne, iſt mehr nicht, ale 
eine alte Verzierung im Geſchmack des Prinzen von Pas 
lagonia zu Palermo. | 


Die bifchöfliche Hauptkirche ‚ von außen ein arms 
feliges, von innen ein finſteres Gebäude, aus der Micte 
der. geihmac; und fuuftlojeften Zeiten, befist drei Ges 
mählde vom berühmten Puͤget; einen Eridier, die Taufe 
Eonjiantins, und die Taufe König Chlodowichs durch den 
Remigjus, mit der heiligen Deiflaihe. Die Liebhaber von 
feltenen Antiquitäten finden bier aud) einige Figuren, aus 
einer Art von Majolika geformt, die merkwürdig genug 
find. Du wirft ohne Zweifel erwarten, daß der heilige 
Lazarus, der erfte Biihor von Marjeille, in dieſer Kirche 
ein Grabmal, eınen Altar und eine Eapelle haben werde, 
und du irrſt dich nicht; fein Grabmal iſt äber ein Flickwerk 
von Dingen, die wahrſcheinlich nie beſtimmt waren, hier 
neben einander zu jtehen. 


In der Mitte der Altſtadt liegt das ehemalige Je— 
ſuiterkollegium, und. zwar, nach dem bekanuten Geſchmack 
dieſer Herren, auf dem vortheilhafteſten Fleck derſelben. 

Ds Gebt 


*) Cicero, Oratio pro Flacco C. 26. $. 63. p. 82. Vol, V. 
Ed. Bip. 
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Jetzt gehört das Gebäude den beiden Akademien der Wiſ⸗ 
fenichaften und der ſchoͤnen Käufte; ‚und ein Thurm dabei 
ift zum Obſervatorium eingerichtet, mo zum Behuf deg 
Seeweſens Beobachtungen gemacht werden. 


Das Rathhaus ſteht auf dem Quay, und kehrt ſeine 
Hauptſeite gegen den Hafen. Das unterſte Geſchoß auf 
dem Boden dient zur Boͤrſe, oder, wie man hier ſagt, 
zur Lage der Handelsleute; ſie ſcheint aber fuͤr einen ſo 
wichtigen Handelsplatz, weder geraͤumig, noch anſtaͤndig 
genug zu ſeyn. Ueber dem Eingang der Loge iſt der Waps 


penſchild von Frankreid angebracht; ein Werk des ber 


rühmten Püget, das wegen der vortreflihen Ausführung, 
der reinen Zeichnung, und des feinen Meıffels bewundert 


"wird. ‚Um feinen Platz von der Loge zu verlieren, ift die 
Treppe zum Rathhauſe von der Hinterfeite in einem gegens 


überfiehenden Haufe angebracht, und eine Bruͤcke über 
die Straße geworfen worden, - Das Treppengehäufe ift 
gerfumig, und mit den Bildiäulen des heiligen Viktors 
von weißen Marmor in heroiicher Größe geziert. In 
einem Eleinen Saale darneben befindet ſich ein drittes 
marmornes Bild; ein Mann im Harniſch, welcher die 
Libertas genannt wird, 


Am erften Saal des Rathhauſes befinden fich. zwei 
Gemählde von la Serres, welche die Peſt von Marjeille, 
im Jahr 720 vorſtellen; beides beträchtliche, Stücke, vie 
eine fehr große Menge Figuren enthalten, und daher- den 
Fehler haben, dag fie dem Auge mehrere Hauptsegeufiände 
zugleich darstellen, unter denen ſich Eein ſichtharer Zufammens 
bang zur Einheit der Borfiellung denken läßt. Die Szene 
des einen ift der Quay, vor dem Rathhauſe; beim ans 
dern der Cours. In diefem letztern vermiffe ich die Ders 
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ſpektive der Farben; daher fcheint diefe prächtige Straße 
fteil bergan zu ſteigen. Mich duͤnkt, der Boden in einem 
hiſtoriſchen Gemaͤhlde, follte ſich nie über die halbe Höhe 
des bemahlten Raums erheben, wenn nicht abfichtlic eine 
betraͤchtliche Erhöhung vorſtellt werden muß; wenigfteng 
hat der Mahler, der bier diefe Vorſicht vernachläfligte, 
die flache, ebene Lage der Straße verfehlt. In einem 
andern Saal, machte man mich auf vier Paftellgemählde 
aufmerkſam, welche von einer gemeinen Weibsperjon, die 
fih mir Nähen naͤhrte, verfertigt find. Dieſe Künftlerin 
hatte in ihrem Leben nie zeichnen gelernt, und erft wenige 
AIhre vor ihrem Tode den Beruf gefuͤhlt, das ſchoͤpferſche 
Craͤjon zu verſuchen; ihre erſte Arbeit war ihr eigenes 
Porträt, ein Meiſterſtuͤck, mit dem man ſelbſt einem 
großen Kuͤnſtler ſchmeichlen wuͤrde; nur ſind die Farben 
etwas ſchwach und ſchuͤchtern behandelt. 


So unfoͤrmlich, fo finſter und ſtinkend die alte Stadt 
iſt, fo regelmäßig, ſchoͤn und reinlich ſieht die neue aus, 
Sie entſtund allmählig, als die reichften Kaufleute ans 
fingen, fie nad) einem gewiffen Plan oben am Hafen ans 
zubauen;. uhd neulich erhielt fie "einen aufchnlichen Zus 
wachs durch das alte Zeughaus der Galeerenflotte, das 
auf der Dftieite des Hafens fo viel Kaum einnahm, als 
der dritte Theil der Stadt von der andern Seite betragen 
mochte, und uͤberdas noch ein großes Quartier, die Rive 
neuve genannt, von der Hauptmiafle der Stadt abichnitt. 
Der König verkaufte vor ein Paar Jahren diefes Zeughaus 
einer Gejellichaft von reichen Bürgern, für ſechs Millionen 
Livres, und ließ die Saleeren, welche im Hafen dafeibft 
lagen, nach Toulon bringen, Die Käufer füllten dieſen 
Hafen bis auf einen Kanal, der übrig gelaffen wurde, mit 
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Ruinen der Zeughausgebäude aus, und verfauften den 
Raum ſtuͤckweiſe an bauluſtige Mitbuͤrger, welche das ge; 
vierte Klafter oft mit 3000 Livres bezahlten. Seither 
find eine Menge Palläfte entfianden, wo vordem dir Ga 
leevenftlaven in. finftern Kerfern ihre elenden Tage vers 
winfchten. Breite geräumige Straßen durchkreutzen den 
Raum auf geraden Linien; neben den Häufern laufen 
fichere Wege für die Fußgänger; im Mittelraum, für 
Magen und Pferde, woͤlbt fich ein vortrefliches Pflaſter 
von gehauenen Steinen. Die Haͤuſer find von anſehn⸗ 
licher Höhe, geſchmackvoll, oft prächtig gebaut; und vers 
fehieden genug im Aufriß und den ———— um nie 
durch Einfoͤrmigkeit zu ermuͤden. 


Auf dieſem friſchbebauten Raum ſteht auch das neue 
Iheater, das vor einem Monat zum erftenmal eröffnet 
wurde. Es ift ringsumber frei ; nad) einem großen Plan 
erbaut; man tadelt aber verjchiedene Fehler daran. Auf 
der Hauptfeite hat es eine Säulenlaube, von einem guten 
Verhaͤltniß, über welche ſich eine einfache Attife erhebt; 
aber über derſelben 'erblidt man, vom Ende der Straße 
her, ein hohes ſchwarzes Dach, das eine ungefällige 
Wirkung macht. Im Innern find die Corridors zu enge 
und zu niedrig. Defto ſchoͤner und vortrefliher ift der 
Schauſpielſaal gerathen, der ſich aus jedem Geſichtspunkt 
vortreflich ausnimmt. Die hieſigen Schauſpieler ſind die 
erſten des Reichs nach der Hauptſtadt; fie genießen auch 
eine ſtarke Bejoldung, indem die jährliche Einnahme des 
Theaters gewöhnlich die Summe der 300,000 Livres 
überfteigt. Sch ſah geftern die Geißigen von Meolliere 
aufführen; die Hauptrolle war in den Händen eines Meis 


fiers in feiner Kunſt. Darauf folgte ein &ingjpiel, le 
’ Mi- 
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Milicien oder der Milizſoldat; in mwelhem ein Paar 
Dusend Grenadiers, aus dem hierin Beſatzung liegenden 
Schmeizerregiment anftraren, um ihre Maneuvres zu 
madyen. Der Unteroffizier, der fie fommandirte, fchnurte 


fein fehweizerfches „Rechts um“ jo derb und gewaltig das 


her, daß das Parterr in volles Lachen ausbrach, und jeders 


mann der rauhen Sprache fpottete. „R-r-r-r! quelle 
'diable de longue!“ hörte ich auf allen Seiten mwieders 


hohlen; r-r-rex oum, tönte durch alle Straßen, als 
die Zufchauer nad Hauſe giengen. Ich war, wie natürs 
lich, auf den Mann böfe, der bier fo murhmillig jeine 
Muͤtterſprache Fchändete, um den Poͤbel von Marfeille zum 
Lachen zu bringen. Seitdem ein’franzöfiiher Kommans . 
dant der Garnifon durch feine Soldaten, vom Theater 
herab, auf das Parterre harte [hießen laſſen, ſtellte der 
Stadtmagiftrat feine eigenen Wachen ins Schauſpielhaus. 
Die Garnifonfoldaten erjcheinen nie anders, als wenn fie 
mit figuriven muͤſſen, und dann muB fih die Theaters 
direktion die ausdruͤckliche Erlaubniß dazu vom Schoͤppen⸗ 
ſtuhl ausbitten, welches geſtern beim Milicien der Fall war, 


\ 

Auf diefer Seite der Stadt fist auf einer Anhöhe 
das reiche Kollegiatſtift des heiligen Viktor, deffen Chor⸗ 
herren den Titel, Grafen von Saint Viktor führen, und 
deswegen alle von altem provenzaliihem Adel ſeyn müffen. 
Die Gebäude, welche alt und finfter genug ausjehen, 
wurden metitens vom Pabſt Urbanus dem fünften, aus 
der Familie Grimoard aufgeführt ; welcher vor Befteigung 
des päbftlichen Stuhls Abt diefes Stifts geweſen war. 
Dieje Abtei, welche der heitige Eafllanıus, im Anfang des 
fünften Jahrhunderts, ftiftete, war manches Jahrhundert 
durch eine fruchtbare Pflanzichule von Heiligen; daher fie 
auch 


J 
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auch mit chriſtlichen Antiquitäten und Heiligthuͤnern an⸗ 
gefuͤllt iſt. Die größten. der leßtern werden-aber in einer 
unterirdijchen, in den Felſen gegrabenen Kirche aufbewahrt, 
welche zur Zeit des Kaifers Antonin des Frommen "zum 
geheimen ortesdienft den verfolgten Chriften geweiht 
ward, Kein weiblicher Fuß darf diefes Heiligthum ber 

treten. Zu Nom ift man ſchon gefälliger gegen das ſchoͤne 
Geſchlecht, und erlaubt Ihm wenigfiens an hohen Feiten, 
die unterirdiſche Kirche, unter der großen Peterskirche, 
zu bejuchen. Hier wird ein hölzernes Bild ver Maria, 
feit undenflihen Zeiten das Palladium der Stadt Dar, 
feille, verwahrt, und nur jur Zeit.von großen Unglüds; 
fällen ans Tageslicht gebracht, um in — herum⸗ 
getragen. zu werden. *) . 


Sn verſchiedenen Nebenkapellen ſind eine Menge von 
Heiligen in ſteinernen Sarkophagen begraben, welche 
meiſt 


*) Als das Volk im Jahr 17:6 zur Zeit der großen Peſt, 
darauf drang, daß dieſes Bild hervorgebracht, und in 
Prozeſſion herumgetragen werde, ließ der Biſchoff von. 
Marſeille, Herr von Belſuͤnee, den damaligen Abt von 
St. Viktor, den Herrn von Matignon, bitten eine ſolche 
Prozeſſion zu veranſtalten; der Abt antwortete: „Die 
halbe Stadt ift fchon Ausgeftorben, die Hälfte der uͤbri— 
gen Angefteckt; eine Prozeffion wurde nur Dazu dienen, die 
Seuche mehr Auszubreiten, und Feinen Gefunden mehr 
übrig zu laffen. Und wenn die Prozeſſion nichts hilft, fo 

‚. werden die Feinde der Religion unfere Heiligthuͤmer fpöt: 
ten.“ Diefe Fluge Antwort half nichts; der Magiftrat 
und der Pöbel drohten; der Abt jchien einzuwilligen, fieng 
aber mit dem Biſchoff und feinen Domberren einen- Rang? 
fireit über den Vortritt bei der Progeffion an; dieſe unter—⸗ 

blieb, und die Grafen von St. Viktor blieben von der 
Peftfeuche frei. — Siehe Pap. Hilft. de la Provence. Ar 
bang zum zweiten Band, 
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meift mit heidniihem Schnitzwerk geziert find; fo ſah' ich 
- eine Manumiffio auf einem derjelben, auf einem undern 
die- Erziehung Acills vom Gentauren Chiron vorgeftelle, 
Man zeigte mir auch das Areuß, auf welchem der Apoſtel 
Andreas den Märtyrertod ſtarb, das ein Chorherr, aus 
der edeln Familie Jarente, ganz mit ichwerem Silber 
blech bedecken ließ. Sch ſah auch die Gräber der heiligen 
Eafianitinnen, welche im achten Yahrhundert ſich die 
Naſen abfchnitten, um nicht von den Sarazenen gejchändet 
zu werten; und deswegen von den rohen Barbaren, 
fammt ihrer Aebtiffin Euiebia, ermordet wurden. Su 
der Vorkirche fiehen einige Säulen von altem Granit; 
fo wie im Kreußgang eine Menge Eleinerer von werichiedes 
ner Art, mit gothiſchen Kuaufen, immer einer anders 
gezeichnet als der andere, 


Am Ende der Stadt auf der oͤſtlichen Seite des 
Hafens Ift das Fort Saint Nikolas gegen über der Jo— 
hannis: Schanze gebaut, und vertheidigt, wie jenes, die 
Einfahrt des Hafens. Eine Auficprift Über dem Thore 
belehrt die Macwelt: *) Dieies Fort ſey von König. 
Ludwig dem vierzebhten, unter der Vormundſchaft des 
Kardinals Mazarin, :66: erbaut worden, um der Zwie— 
tracht der Marjellianer ein Ende zu machen. Das wat 

— alſo 
% 

*) Ne fidelis Maflilia, nefariis aliquarum motibus faepius 
concirara, in proprium regnique damnum, vel audaciorum 
perulantia, vel nimiae liberratis cupidine tandeın rueret, 
Ludovicus XIV. Gällorum Rex, oprimatum populique 
fecuritati hac arce providit. Rex juffie; Julius Cardinalis 
Mazarinus, pace apud Pyreneas compofita, fuafit; Ludo- 


vicus de Vendome, Provinciae Gubernator, executus eft. 
MDCLX, 
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alfo die Baftide, die fich der junge König bier bauen Tief, 
tan ſagt naͤmlich, er habe beim Anblick der reißenden 

Gartenhäufer, von der Vifta herab, voll Entzüden aus; 

gerufen: Hier will ich mir auch eine Baftide bauen. &o 

ungern die Marfeillianer diefes Fort auch fehen mögen, 

ſo war doc) feine Erbauung zu ihrer eigenen Wohlfahrt 
hoͤchſt nothwendig. 


Die Stadt Marſeille hatte ſich unter der Regierung 
des Grafen von Provenze beinahe unabhängig gemacht, 
und fich zu einer eigenmächtigen Republik erhoben; mit -» 
dielen Vorrechten Fam ſie, auch unter der Erbichaft des 
Hauſes Provenze, an die Krone Franfreih, und fchien 
lange Zeit mehr eine beſchuͤtzte Bundesgenoſſin, als eine 
untergebene Stade zu jenn. Die Mearjellianer mußten 
ſich aber in ihre Vorrechte nicht recht zu finden; es eut⸗ 
ſtunden ſehr oft blutige Händel, um die eriten Stellen 
der Magiitratur, zwilchen dem Adıl und den angejehend- 
ften Kaufleuten; welches beinahe immer der Fall ift, wenn 
zwei an Geilt und Intereſſe, ſo verichiedene Stände, in 
einem erſt werdenden Freiſtaate, wo die Verfaſſung noch 
nicht durch weiſe Geſetze beſtimmt iſt, auf einerlei Vors 
rechte und Ehrenftellen Anſpruch machen. Lange Jahre 
dauerte der Streit, die Stadt war immer unter beit 
Waffen; jede neue Wahl eines Ötadtvorfichers war das 
Lorungszeichen neuer Fehden; bis endlich, in der Mitte - 
des vorigen Jahrhunderts, der Kardinal Mazarin die 
koͤnigliche Mocht in dieje Hauszmiftigkeiten milchte, Er 
legte Truppen in die Stadt; jekte den gefammten Ma: 
giſtrat ab; vernichtete das Koniulat, den verderblichen 
Zanfapfel; verbannte die unrubigiten- Köpfe; zog ihre 
Güter ein; ließ das Haus des Deren von Ölandeves von 

Dir 
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Niozelles, des vornehmſten und eifrigſten Vertheidigers 
des Adels, niederreiſſen, und eine Dentſaͤule auf deſſen 
Platz feßen. Endlich 309 er fammt der Königin Mutter, 
dem jungen König, und dem gejammten Hof gleichſam 
friumpbirend durch die niedergeriffene Stadtmauer in das | 
gedemäthigte Marjeille. Ein Schwetzerobriſter (die pros 

denzalifchen Kroniten nennen ihn Waltrich, ic) denfe aber . 
er hieß Maldfich), weigerte fid mit einem Regimenter 
durch die Lücde in der Maner zu ziehen; die Schweizer 

find gewohnt, fagte er, nur durch die Lücken zu geben, 
die mit Kanonenfugeln in feindlihen Stadtmauern ger 

Macht worden! Man erlaubte dem — — den Weg 

durchs Stadtthor. 


Um den Herren von Marſeille kuͤnftig alle Luft zu 
benehmen, fich um ihre Freiheiten blutige Köpfe zu ſchla⸗ 
gen, wurden die meilten davon vernichtet, und die beiden 
Forts am Eingang des. Hafens erbaut. Indeſſen find 
die Vorrechte der Marjeillianee noch immer beträchtlich 
genug, um ihre Köpfe mit einem gewiſſen Freiheitsſinn 
zu erwaͤrmen ; fie ſehen ſich noch jetzt fuͤr eine Art von 
Republikaner an, und machen einen ſorgfaͤltigen Untet⸗ 
| fchied zwifchen Marſeillianer und Franzojen, welche lettere 
der biefige Pöbel für nicht vielmehr als Sklaven haͤlt. 


Da ich einmal die Schickſale der Stadt in den neuern 
‚Seiten berührt habe, fo wirft Du nicht ungerne mit mir 
einen Blick auf ihre alte Geſchichte werfen. 


Marſeille ward 600 Jahr vor unferer Belerechnung 
durd) eine Kolonie auswandernder Phozaͤer angelegt; und 
ein halbes Jahrhundert nachher durch neue Schaaren vers 
flärfe, welche vor dem Joch flohen, das der perfilche 
Feldherr Harpagus den Sonifihen Zreiftäoten auflegte, 

27. Quartalſch. 1794. 4 80t. E Dieſe 
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Diefe Hatten. ſich zuerft in Corſika geſetzt, waren dar 
auf, nad) einen verderblichen Sieg über die Tykrhener 
und Karthaginenfer, nad) Rhegium gezogen; und endlich 
nah Maflilia gefommen, wo fie fi) mit ihren Altern 
Brüdern, unter den Dalifchen Ligurern, anbauten. Hier 
hatte. die Natur alles gethan, um den Sitz einer Kolonie 
von Seemenfchen zu bereiten; der jchönfte und ficherfie 
‚Hafen Ind die neuen Colohiften ein, ihr altes Gewerbe, 
den ausgebreiteten Seehandel ihrer Vaterſtadt, wieder 
vorzunehmen, welcher auch im wenig Zeit das entftehende 
Maſſilia zum Sammelplatz der größten Reichthuͤmer 
machte, und es in den Stand fette, ringsum fich her neue 
Pflanzftädte an der Seekuͤſte zu genden. Den Reichs - 
thuͤmern folgten die Wiffenfchaften auf dem Fuß nach, und 
beide, entwicelten. in diefem faufmännifchen Sreiftaate, 
fhon zu Aleranders Zeiten, den großen Sedanfen, ers . 
fahrne und gelehrte Männer auf Entdecfungsteifen Auss 
zufchiden. So mahte Pytheas, der Aftronom, zwei 
- Reifen nach dem Nordmeer, fchiffte an Britannien hinauf, 
entdeckte die Inſel Island und das ewig gefrorne Meer; 
erzählte Dinge, die von Strabo iind Polyb, nad) ein 
Paar hundert Sahren, für Lügen erklärt, und erſt nach 
taufend Jahren von beffern Erfahrungen wieder in ihre . 
Rechte eingefegt wurden.  Mafliliens Schulen waren bald 
fo berühmt, als feine Handlungsflotten and weile Geſetze 
es waren. Nom der Eoloß, der nad) und nad) ale Herrs 
fhaften der damals befannten Welt verjchlang, nannte 
Maſſilia feine Freundin, und ehrte feine Freiheit; bis 
diefe Stadt das Unglück hatte, mit mehr Treue als Klugs 
beit, fih an das Schickſal des finfenden Pompejus ans 
zuschließen; fie ward von Caͤſar erobert, und von den 


nachfolgenden Beherrſchern des römischen Neichs als eine 
| - dienſt⸗ 
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dienkbare Stadt behandelt; Nun fan Maſſilia durch 
Ausſchweifungen und deren fürchterliches Gefolge immer 
tiefer, und ward bald eine Beute der rohen Nationen, 
welche das roͤmiſche Reich zerriſſen. In der Folge hatte 
es eigene Herten, Unter dem Titel Vikomten; und durch 
dieje Fam. es an die provenzaliichen Fürften, und endlidy 
1481 durd) das Teſtament Carls von Anjou, des leßten 
Grafen der Provenze, an Ludwig den Eilften, König von 
Frankreich; ſeit deſſen Reglerung es wieder einen bier 
feines alten Glanzes errang. 


Marſeille, d. 20. Herbſtmonat 1787. 


Seit einigen Tagen beſchaͤftige ich mich damit, die merk 
würdigften Fabriken zu befuchen, deren diefe Stadt eine 

Menge befigt, und zwar mande, die man mit Recht 
fuͤrſtliche Anftalten nennen koͤnnte. Die wichtigften find 
die Fabriken von bemaplten Baumwollentuͤchern, von bes 
mablten Tapeten auf Papier und Wachsleinwand, Seifens 
fiedereien, Wachsbleihen, Zuder Raffinerien, Schwefel 
und Alaun. Raffinerien, Laboratorien für chemifche Praͤ— 
patate in Sroßen, Laboratorien für geiftige Getränfe und 
Wohlgeräche, wollene und baummollene Kappen  Manus 
fakturen, Fajenze: und Sefchirrfabrifen, und andere mehr 
von geringer Bedeutung. 


Die ſehenswuͤrdigſte unter allen iſt die Nails; 
privilegirte Korallenfabrif , welche auch von allen neus 
gierigen Fremden bejucht wird. Sie gehoͤrt einer Hands 
Iungsgefellihaft, ‚welche. das Monopol der afrikanifchen 
Handlung verpachtet hat. Um diefe Anftalt zu befehen, 
muß man fich zuvor bei dem Direktor. der Gefelljchaft eine 
heile Erlaubnig ausbitten; auf diefe hin wird man 
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von Herrn Remuͤſat, dem gegenwärtigen Dberauffeher der 
Manufaktur, mit der, den Franzofen eigenen, Höflichkeit 
aufgenommen, und in allen Arbeitszimmern herumgeführt, 


Sm erften Zinnmer fand ich den rohen Vörrath von 
Korallen, wo die ſchoͤnſten und veinften, oder durch irgend 
eine zufällige Verbindung mit andern Körpern ſchaͤtzbarſten, 
Korallenäfte zu Kabinetsſtuͤcken ausgelefen, und dazu ges 
Hörig aufgepußt werden; die übrigen find zur Verarbei⸗ 
tung beftimmt, und gehen nad) und nad) einer ganzen 
Menge von Arbeitern durch die Hände, bis fie die ber 
ſtimmte Form erlangt haben. Dieſe Arbeiter find in vers 
fehiedenen Gemaͤchern verftreit. Zuerft fand ic) folche, 
die befchäftigt Waren, die Korallenäfte mit Sägen von 
. Stahlfedern in Körner zu verfchneiden; dann andere, 
welche den Körnern auf dem Schleifitein die erfte Form 
gaben; wieder andere durchbohrten diefelben. Hier waren 
einige befchäftige, eine Menge auf Drath geſteckte Körner 
auf eifernen, mit Sand beftreuten Platten längliht und 
glatt zu fchleifen; dort wurden diefe Körner von andern 
auf Drehichleiffteinen an beiden Enden abgerundet; von 
andern polirt; wieder von andern durch Siebe der vers 
fhiedenen Größe nad) ausgefondert; darauf auch die Körs 
ner von einer Groͤße nochmals, den Farbennuͤanzen nad, 
ſortiert; endlich im Hauptſaal war man beſchaͤftigt, ſie 
auf Faͤden zu reihen, abzuwaͤgen, die Preiſe zu beſtimmen 
und einzupacken. Einige dieſer Arbeiten werden von 
Männern, andere von Weibern verrichtet. Die Haupts 
gefchäfte, das Ansfondern der Korallenäften, und dann 
wieder das Abwägen und Schaͤtzen der verarbeiteten 
Waare, hat fih Herr Remuͤſat felbft vorbehalten. Die 
Anzahl der Arbeiter in der — belaͤuft ſich gegen⸗ 

waͤrtig 
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mwärtig nicht über 60, da fonft oft über 200 genug zu 
thun hatten. Der Mangel an rohen Korallenäften foll 
diefe Verminderung ber Arbeit veranlagt haben. 


Die Verfaufpreife find nad) der Größe und Farbe, 
und nach der Reinheit der Körner, verfchieden; die poröfen 
haben feinen Werth; nad) der Farbe find die blaßrorhen 
die wohlfeilften. Der Werth fteigt nach den Farben uns 
‘ gefähr auf folgende Weiſe; Blutſchaum, Blutrofe, erftes 
Dlut, zweites Blut, drittes Blue, blaffe Maulbeern, 
ſchwarzroth, fehr fein, überfein, Karfunfel, Brobieritein, 
fuperfeinfte und allerfeinfte; von den erftern die Unze zw 
ſechs franzöfifhen Livres, von den le&tern bis 10,000. 
Ich fah’ auf dem Tifche eine Partei Korallenſchnuͤre legen, 
welche zufammen über 200,000 Livres gefchäßt wurden, 
und doch waren ihrer nicht mehr, als man in der Rock⸗ 
enfche Hätte wegtragen können. Ein einzelnes Städ, eine 
Koralle von der Größe eines Taubeneyes, die dazu nicht: 
solls rein war, fol an Werth über 24000: Livres geben. 


Die rohen Korallen werden bei der Inſel Korfi ea, 
bei Majorka, an der Katalonifhen und Provenzalifchen 
Küfte, an der Küfte von Afrika, und vorzüglich bei dem 
Fort la Calle, das bie Sranzofen im Königreich Algier bes 
figen, gefifcht. Die Stadt Marfeilfe war fehon fehr lange 
im Befig der Korallenfiicherei, und die Verarbeitung ders 
felben machte ehemals ein befonderes Handwerk aus, das 
einzelne Bürger befchäftigte; indem -man in der Dominis 
fanerfirhe einen Altar finder, der von den Fiſchern und 
Arbeitern diejes Meerprodufts dem heiligen Aloyſtus ges 
weiht war. Nachher wurde diefe Manufaktur das Eigen⸗ 
thum der privilegirten afrikanſſchen Handlungsgefellichaft, 
welche aber diefe Arbeit fo nachlaͤſſig betrieb, daß die Li⸗ 
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vorner Fabrifen fie endlih ganz an fich reifen Fonnten, 
Nur erſt feit 1781 traten wieder einige reiche Kaufleute 
‚ zufammen, um das Privilegium der afrifanifhen Hands 
lungsgeſellſchaft an fich zu bringen, und neue Arbeiter nach 
Marjeille zu ziehen, welches auch fo wohl gelang, daß fie 
bald bis 300 derfelben anſetzen konnten. | 

Die verarbeiteten Korallen werden meift in Rußland 
und der Türkei verfauft, wo fie von dem gemeinen Volke _ 
fehr aeichäßt werden; viele gehen durd) den Sklavenhandel 
ins mittlere Afrika; noch mehrere, und zwar. von der 
gröpten Art, kommen nach China, wo Schnüre von großen 
Korallen, über die Schulter und Bruft geworfen, eine 
der nothwendigften Zierden der reihen Mandarinen auss 
machen, welche oft an einer einzigen Schnur den Werth 
von 100,000 franzöfiichen Livres tragen. *) 


- Die Seifenfabrifen von. Marfeille find unftreitig die 
berühmteiten und wichtigften in Europa. Man verfichert 
mich, daß die einzige, welche, ich heute beſah, alle Jahre 
für 15 Millionen Livres Del und Alkali verarbeitet. Von 
den übrigen Manufafturen bedarfft Du feiner nähern 
Nachricht; man findet die meiſten aller Orten, einige haft 

Du 


*) Wer ausführlichere Nachrichten über diefen Gegenftand 
fucht, findet fie im Göttinger : Tafchenfalender won Jahr 
1786 in einer fehr wohlgerathenen Befchreibung der Koral— 
Ienfabrif von Marfeille, aus dem Tagebuch eines aufmerk⸗ 
famen, mohlunterrichteten Reiſenden, der die Fabrik im 
Seitpunft ihres höchften Flors fah, indem er 320 Arbeiter 
befchäftigt fand, Es ift wahrfcheinlich ein Druckfehler, 
wenn.es in jener Befchreibung heißt, die Korallenätte wer⸗ 
den mit Scheeren oder Fangen unter großem Geräufch ents 
weigefchnitten; das Entzweifchneiden gefchieht vermitteltft 
der Säge daher entficht auch das große Geräufch. 


J 
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Du in unſerer Vaterſtadt geſehen, und dieſe darfft Du 
nur zwei: drei bis zehnfach verdoppeln, um einen Begriff 
von den biefigen zu haben. 


Der Großhandel der Stadt Marfeille beläuft ſich oft 
auf die Summe von ı2 Millionen, öfter, von ıf, zuwei⸗ 
len fogar auf zo Millionen, des Monats. Der Haupt⸗ 
abſatz geht nach den Eſchellen, oder den tuͤrkiſchen See 
haͤfen In Kleinaſien, Syrien und Egypten, und zwar fuͤh⸗ 
ren die Schiffe von Marfeille für 4 Millionen Waaren 
nach Konftautinopel, für zwei und eine halbe Million nach 
Theſſalonich, für fehs Millionen nach Smyrna, für fünf 
- nach den Seehäfen in Syrien, für drei in Egypten, für 
eine Million nach den Seeftädten der Barbarei, und dank 
noch für eine nad) den verfchiedenen Häfen’ in Candien, 
Morea und den griechiichen Inuſeln, zufammen, den 
Scleihhandel mitgerechnet, des Jahrs im Durchſchnitt 
für 24 Millionen. Diefe Waaren find wollene Tücher, 
Seidenftoffen, wollene und baummollene Kappen, goldene 
und filberne Treffen, Papier, rohe und verarbeitete Eifen, 
Zinn und Dlei, Queckſilber, Zuder, Kaffee aus den ames 
rikaniſchen Juſeln, Indigo, Cochenille, Faͤrbholz, ge⸗ 
brannte Waſſer, eingemachte Fruͤchte, ———— und 
fleine Stahliwaaren, „ ) 


Dafür dringen die franzöfifchen Schiffe im u für 
36 Millionen Waaren zurück, und zwar rohe oder ges 
fponnene Baummolle, Wolle, Kameelhaare, Thierhäute, 
Talg, Kupfer, Wachs, türkifche Teppiche, Gummi, Gall 
Apfel, Meihrauh, Safranen, flüchtiges Laugenfalk, mis 
neraliſches Laugenſalz, Seneblätter, Tamarinde, arabiſchen 


Kaffee, Strauſſenfedern und grobe baumwollene Tuͤcher. 


Dieſe Waaren koſten die Marfeillianer Kaufleute zwei 
E4 Mil⸗ 
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Millionen baar ausgelegtes Geld, Äber ihre an die Türkei 
gerührten Waaren, und doch gewinnen fie beträchtliche 
Summen dabei, indem 33 der Rüdfuhr aus rohen Waa— 
ren befteben, welche in dem hiefigen Fabriken durch Vers 
arbertung ihren Werth verdoppeln, und dann in einer 
neuen Geftalt, oft wieder den Türken zurücgebracht, oft 
in den Handel über Curopa ausgebreitet werden. 


Diefer Handel in die Levante wird den Franzofen _ 
durch beiondere Beguͤnſtigung der türfifchen Regierung 
ſehr erleichtert, indem fie nur zwei und ein halbes vom 
Hundert Akzife zahlen, unterdeffen den tärkiichen Unters 
thanen jelbjt zehn vom Hundert abgenommen werden. 


Die Türken handeln aber nicht unmittelbar an die 
Marfeitlianer Kaufleute, fondern aller Berfehr in der 
Levante geht durch die Hände der Koadjies; fo werden bie 
franzoͤſiſchen Kaufleute genannt, welche ſich in den Eſchelles 
‚niederlaffen, und meiltens ohne Gluͤcksguͤter hinkommen, 
um fih dort ein Erbrheil zu fammeln. Diefe Koadjies 
machen nebft den Dollmerfhern und Konfuln,, welche die 
Regierung hinſetzt, eine Art von kleinen kaufmännifchen 
Republiten aus, bei welchen nach und nach, aus den ber 
fondern Umftänden, eine Menge feltfamer Gefeße entftans 
den find. Vorerſt darf feiner länger als zehn Jahre in 
den Eſchelles fisen. bleiben; im dieſer Zeit kann jeder fein 
Gluͤck gemacht haben, wer es aber nicht dahin Eringt, hat 
fein Gefchick sum Raufmann, oder iſt ein liederlicher Haus— 
halter; viele muͤſſen alfo fortgeichaft werden, um jüngern, 
geichteftern Männern Platz zu machen. Alle muͤſſen dieſe 
Zeit über unverheirathet bleiben, um defto weniger an dem 
gluͤcklichen Fortgang ihrer Geſchaͤfte gehindert zu werden. 
Pur die Konjuln, welche eine Penſion von 18 bis 20,000 

Livres 
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Livres geniehen, haben das Vorrecht, eine Gattin bei fi) 
zu haben. Die Lebensart, melde die Koadjies in den 
tuͤrkiſchen Handelsplägen führen muͤſſen, ift übrigens ſehr 
unangenehm, daher ſie auch insgeſammt mit Freuden in 
ihr Vaterlaud zuruͤckkehren. Die Furcht vor der Peſt, 
und vor den Beleidigungen des tuͤrkiſchen Poͤbels, von 
dem ſie, wie bei uns die Juden, verachtet werden, ſchließt 
fie meiſtens in ihre eingemauerte Khans ein, mo gewoͤhn⸗ 
lich Neid, Haß und Zwiefpalt wohnen, und das Leben 
zur Marter machen; woher denn diefe Leute in eine Art 
von Apatbie verfallen, durch welche fie nachher ihr ganzes 
Leben hindurch ausgezeichnet bleiben. 


Andeffen dürfte fih Marfeille nicht fange mehr der 
Vortheile der levanttichen Handlung freuen; fie nimmt 
alle Jahre ab, ſchrumpft immer näher zufammen, und 
dürfte, wenn die Sachen im Drient den Gang fortgeben, 
den fie ein halbes Jahrhundert durch genommen haben, 
bald zu nichts werden. Die Pänder, welche dem tuͤrkiſchen 
Szepter unterworfen find, werden nach und nach zu Müftes 
neien; ein Dorf um das andere wird verlaſſen, die Eins 
wohner verarmen und verfinten im Elend; fein Haus, dag 
zufammenfällt, wird wieder aufgebaut; fein Baum, der 
abſtirbt, durch einen neuen erſetzt; das ottomaniſche Joch 
mordet die ganze Natur, zeritöhrt allmählich ganze Nas’ 
tionen, und liege wie Fluch, wie Gifthauch, auf den fonft 
fo fruchtbaren Gefilden des Morgenlands. Daher findet 
der franzoͤſiſche Handelsmann alle Jahre mehr Schwierigs 
feıten, ſeine Kaaren abzufehen, und alle Jahre Re 
ihm ſchwerer „, ſeine Bezahlungen einzutreiben. 


Man ſah vor wenigen Jahren, was aus der Hands 
(ung diejer Länder unter günftigen Umftänden, und einer 
Es meienſch⸗ 
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menſchlichen Regierung werden koͤnnte. In der kurzen 
Zeit, in welcher ſich Scheich Daher in Syrien unabhaͤngig 
behauptete, gewann dort alles eine neue Geſtalt; die Men— 
ſchen vermehrten ſich zuſehends; man fieng an zu arbeiten; 
man baute, man pflanzte. Die Mutualis auf dem Liba— 
non, die Syrer an feinem Fuße, verbrauchten fchon eins 
mal mehr frangöfifche Tücher, als vorhin; es giengen fchon 
einmal mehr franzöfifche Schiffe hin und ber; und doch 
war Dahers Regierung mehr nichts, als die Staatsfunft 
eines geißigen Defpoten, nur um einige Grade weniger 
unfinnig, als die Tuͤrkiſche. — Nach Dahers Tode fan 
alles wieder ins vorige Elend, ein einziger oder zwei Bafs 
fen von Damasf haben fchon wieder die ganze Schöpfung 
des alten Kriegers zerftört, und das Laud von neuem im 
eine Wüfte verwandelt, 


Dafür Hat fich feit der Unabhängigkeit der Nordames 
rikaniſchen Freiftaaten ein neuer Markt für das Hands 
lungswefen der Marfeillianer eröffnet, wo aber noch mans 
ches Hinderniß wegzuräumen ift, ehe fie dort mit eben fo 
viel Vortheil, als die Engländer, auftreten.können. Die 
Amerikaner find der englischen Waaren gewohnt, und ıwers 
den nicht leicht die fernhaften, ausgearbeiteten, feinen, 
geſchmackvollen Arbeiten der Engländer, gegen die leichten, | 
auf den Schein gemachten, unvollendeten Kunftprodufte 
der Franzofen taujchen; daher mußten auch die Franzofen 
bis dahin alle Waaren um zehn bis zwölf vom Hundert 
wohlfeilern Kaufs geben, als die Engländer. In den 
Tüchern, Baummollen: und Seidenfammten, irdenen Ges 
fhirren, Glas; Zinns Stahl; und Silberwaaren, Teps 
pihen, Spiegeln u. f. w. bleiben fie weit hinter den 


Engländern zurüd. In den Seidenſtoffen, in Galanterle— 
| | waaren, 
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mwaaren, Wein und Brandtwein ift der Vortheil auf der 
Seite der Franzofen. Was aber noch lange die engliſche 
Handlung in den dortigen Gegenden vorzüglich beguͤnſtigen 
wird, iſt die Regelmaͤßigkeit, mit welcher dieſe Inſulaner 
ihre Geſchaͤfte beſorgen; die Treue, der Fleiß, die Ges 
ſchicklichkeit, mit der fie handeln; die Schönheit, Neins 
lichkeit, ‚das friſche Anſehen, das fie allem, was ihnen 
durch die Hände geht, zu geben wiflen. *). 


Wichtig ift die Handlung der Stadt Marfeille mit 
den europaͤiſchen Seehäfen in Norden; fie befteht meiltens 
aus Landesproduften, oder deren Präparaten, als Del, ar 
Mein, Brandewein, eingemachten Früchten, eingepädckels 
tes Anſchois und Thonfiſchen, eingemachten Kapern und 
Dliven, in Schwefel, Alaun, Leim, Sumad, jüßen Ges 
traͤnken und Wohlgerüchen,, welche Waaren die nordifchen 
Kaufleute meift auf Ihren eigenen Schiffen abholen, und 
wenigftens ein Drittheil banres Geld dafür mitbringen, 
Endlich Haben die Marfeillianer noch vieles Verkehr mit 
den Handelsftädten im Innern des Reichs, vorzuͤglich mit 

Lyon, Nimes und Montpellier, 


Die Handlung nach der Levante ift, wie ich fchon 
mehrmals angemerkt babe, durch ein Privilenium an den 
Hafen von Marfeille gebunden. Andere franzoͤſiſche Kauf— 
leute können zwar auch Waaren nad der Türkei veriens 
den, es muß aber immer durch dag Mittel der Mavieillias 
ner gehen. Auch die Waaren, welche von dort auf Rech⸗ 

’ nung 
*) Memoire fur le commerce de France avec les treize örats 
unis de l’Amerique; par un Comitt& de la Chambre du 


Commerce à Marfeille, eingeruͤckt im Journal de Provence, 
den 17. November 1783. 
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nung anderer Handelsftädte Eommen, müfen immer zu 
Marjeille Quarantaine halten, und im Hiefigen Peſtlazareth 
ausgeladen werden. Diefes Privilegium gründet ſich auf 
die vorteeflihe Einrichtung des biefigen Peſtlazareths, 
welche die Marfeillianer. fo gut gelten zu machen wiffen, 
daß die Stände von Langedof mit ihrer Bitte, auch ein 
Peſtlazareth errichten zu dürfen, fchon mehrmals abges 
wiejen wurden. Nur die Stadt Toulon befist noch ein 
Peſtlazareth; es ift aber ausfchliegend für die Eönigliche 
Seemacht beftimmt. Daher auch die Handlung von Tous 
kon den Privilegium des Peſtlazareths von Marfeille uns 
tergeordnet ift, 


Der Geſchichtſchteiber der Provenze, der das hiefige 
Deftläzarerh nach Urkunden aus den Stadtfanzleien bes 
fchreibt, feßt mich in den Stand, Dir eine umftändliche 
Nachricht ven der Einrichtung deffelben: zu geben; felbft 
ſehen kann diefe Anftalten niemand, als wer ſelbſt uns 
tantoine halten muß. 


Die Seele der ganzen Anftalt ift der hieſige Sani— 
tätsrath, der aus 16 Intendanten beftehbt, die alle aus 
ber Rlaffe der Handelsleute gewählt werden; einen oder 
zwei ausgenommen, welche erfahrne Schiffspatronen ſeyn 
muͤſſen, die oft die Reife nad) der Levante gemacht haben, 
Mit diefem Sanitätsrath ftehen in genauer Verbindung 
die Konfuln, welche in allen Sechäfen von Kleinafien, 
Sricchenland, Syrien, Egypten, dev Barbarei, auch in 
den Seehäfen der europälfchen Nationen am Mittelmeer, 
angefegt find. Diefe muͤſſen jedem nad) Marfeille zurück 
kehrenden Schiffe ein Patent geben, das den gegenwärs 
tigen Öeiundheitszuftand des Orts, wo er geladen bat, 
oder auch nur eingelaufen iſt, ſammt der Anzahl des 

— Schiffs⸗ 
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Schiffsvolks, und der überfahrenden Neifenden aufs ges 
naufte angiebt. - 


Sobald ein, aus der Levante fehrendes, Scif auf 


der Rhede von Marfeille erfcheint, fo muß es fich an der 
Inſel Pomegue, eine Stunde vor Marſeille, vor Anker 
legen, mo ungefähr 35 Schiffe einen fihern Ankerplatz 
finden. Auf diefer Inſel ftehe ein Fort, das von einem 
Kapitän fommandiert wird, und: eine gewiſſe Anzahl Sol: 
daten, mebft einem beeidigten Wundarzt, zur Befakung 
Hier wird aljobald eine Wache auf das Schiff geftellt, 

elche allen Umgang des neu:angefommenen Scifisvolfs 
mit den andern ‚in Duarantaine liegenden Schiffen vers 
hüten muß, Der Schiffspatron muß darauf dem Kommans 
danten den Bericht ablegen, ob er ein reines Patent habe, 
Sagt er ja, fo erhält er die Erlaubniß, ſich mit zwei 
Ruderknechten und einer Wache in ein Boot zu feßen, und 
„ in den Hafen zur Konfigne zu fahren. Bei der Ueberfahre 
verhindert die Wache auf dem Boot, daß fich fein Fahr⸗ 
zeug nähere. Sobald das Boot bey der Eonfigne ans 
koͤmmt, ftellt fih der Schiffspatron an das eiferne Gitter 
‚vor derſelben, und ftattet den zwei, dert fich befindenz 


den, Intendanten des Sanitätsraths feinen Bericht ab, 


Zuerft muß er .aufs.Evangelium ſchwoͤren, auf alle Fragen, 
die reine Wahrheit zu antworten. Dann wird ihn fein 


Patent abgefordert ‚ das er in ein mit Effig angefülltes- 
Gefäß werfen muß; die Rathsdiener drücden daffelbe mit _ 


eifernen Zangen im Effig unter, und wenn es recht durch⸗ 
näßt ift, faſſen fie es wieder mit Zangen, breiten es auf 
ein Brett aus, und überreichen’s den Sintendanten, welche 
es leſen, unterfuchen und einfchreiben laſſen. Dann fans 
gen fie mit dem Schiffspatrone ein umftändliches, genaues 
BVerhoͤr an, und fragen: Wo er geladen? Was er gelas 

den? 


— 
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den? Wo er Auf der Reiſe eingelaufen, oder vor Anker 
gelegt habe? Ob, und wo er, zu Waſſer oder zu Land, 
mit jemand gefprochen ‚, oder Umgang gehabt? Was er 
überalk für Schiffe angetroffen habe? Ob an dein Orte, 
wo er geladen oder eiligelaufen, irgend eine anſteckende 
Krankheit herriche, oder geherrfcht Habe? Und endlich, 
was er für Nachrichten vom Gefundheitszuftand Anderer 
Drten vernommen habe? Alle feine Antworten werden _ 
aufgeichrieben, und mit den Ausfagen anderer Schiffs⸗ 
patronen verglichen. Dann fragt man ihn wieder: Ob 
er Reiſende am Bord habe? Und ob dieſe lieber im Lazas 
reth, oder im Schiffe Quarantaine halten wollen ?- Nach 


geendigtem Verhoͤr muß der Schiffspatron alle Briefe, die 


ihm anvertraut find, uͤberliefern; er ſchneidet an einer 
Ede eine Deffnung hinein, und wirft fie in das Gefäß mie 
Eſſig! Die Briefe für den Hof, oder für die Miniftee 
werden mit den Zangen gefaßt, und in einem Ofen ges z 
yäuchert, vhne in den Effig getaucht zu Werden, Die 
Quarantaine, welche man auf diefe, Unterfuchungen bin 
dem Schiffe auflegt, iſt nach Bewandniß der Umftände, 
fünf, ſechs bis achte und auch Mehr Wochen lang. Zehn 
Tage vor Endigung derjelben dürfen die Schiffe in den 
Hafen einlaufen; fie müffen aber unter den Kanonen des 
Forts Saint Nikolas vor Anker legen, und fih, bis zum 
völligen Ende der Quarantaine, Alles Umgangs mit ans 
dern Schiffen enthalten. 

Wenn aber der Schiffspatron ein Patent bat, das 
nicht rein ift, das will ſagen, wenn fein Patent von einer 
Peſt jpricht, die an dem Orte, wo er ſich aufgehalten, 
geherrſcht hatte; vder, wenn während feiner Reile irgend 
jemand aus dem Schiffsvolf erfranft oder geftorben ift, fo 


wird er von dem Kommendanten von Pomegue nicht an 
| die 
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die Conſigne, fondern ins Peſtlazareth gewiefen, das auf 
der Mordfeite der Stadt am Meer liegt; dort wird er 
von Intendanten, det feine Station dafelbft macht, mit 
mehr Schärfe und Genauigkeit befragt und unterfucht, 
und nach Befinden vom Sartitäts Chirurg des Lazareths 
ein Gutachten ausgeftellt, das, fammt dem umftändlichen 
Bericht des Intendanten, bei der nächften Sitzung des 
Sanitätsraths unterfucht wird, worauf von diefem Obets 
gericht die höthigen Anftalten und Befehle gemacht, uud 
unter Bedrohung der Todesftrafe, bei dem gerisiften Uns 
gehorfam, ausgefertigt werden. 


Der Schiffspatton kehrt auf Befehl des Intendanten 
des Lazareths nad) der Inſel Pomegue zuruͤck, wo unters 
deffen die Schiffswachen verdoppelt, und noch bejondere 
Wachen in Booten um das Schiff herum ausgefekt wor⸗ 
den find: Das Schiffsvol€ muß feine Kleider umd Habs 
feligfeiten An die freie Luft Hängen, das Schiff in ein bes 
fonderes Magazin ausladen, einige Ballen Waaren her— 
ausnehmen, diefelben Öffnen , die Waaren luften, wenden 
und behandeln, damit, wenn irgend einiges, Peftgift darin 
ſtecke, es ſich aljobald an diefen Menſchen offenbaren mäffe. 


: Zeigt fid) dann wirklich einige Krankheit, weicher 
Art fie immer feyn mag, ar dem Schiffsvolk, fo muß es 
der Patron dem Kommandanten auf Pomegue Anzeigen. 
Diefer befichlt alle Waaren ins Peftlazareth zu liefern, wo⸗ 
hin auch der Kranke, nebft einem Matrofen und dem 
Wundarzt des Schiffs, in einem Boot ÜÄbergeführt wird. 
Doch werden fie alle drei im ein beſonderes Zimmer vers 
fchloffen, und alle Tage zweimal vom Arzt und Wundarzt 
des Lazareths beſucht, und mit behoͤriger Vorſicht, in einer 
gewiſſen Entfernung, über den Zuſtand des Kranken bes 

fragt. 
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fragt. Erholt ſich der Kranke während der Qaurantaine 
wieder, fo wird er famımt dem Wundarzt und dem Wii 
troſen, die ihn beſorgt hatten, beraͤuchert und ihre Kleider 
gewaſchen, und dann koͤnnen ſie aufs Schiff zuruͤckkehren. 
Stirbt er aber in dieſer Zeit, ſo wird der Leichnam vom 
Wundarzt, der mit eingeſchloſſen geweſen, In Gegenwart 
des Arzts und Wundarzts des Lazareths geöffnet, und ſein 
Eingeweide unterfucht; und, wenn fie etwas Peftartiges 
finden, in eine Kalkgrube geworfen, feine Kleider” und 
Habjeliakeiten verbrannt; die Kleider des mit eingeſchloſſe⸗ 
nen Wundarzts und Matrofen in fiedendem Waller ger 
focht; alle Suftrumente, die zur Erdffuung des Leichnams 
. gebraucht wurden, ausgeglüht. Dann werden die Wachen 
ums Schiff noch einmal verdoppelt, und die Quarantaine 
° muß wieder von neuem angefangen werden. Die Zimmer, 
welche der VBerftorbene im Lazareth bewohnt hatte, werden 
mit Kräutern, dann mit Schwefel, und zuleßt mit Arſenik 
ausgerauchert, und alle Menichen, welche fich zu diejer 
Zeit im Yazareth befanden, werden als verdächtig anges 
ſehn, und müffen eine ganze Quarantaine aushalten. 
Sollte auch die Krankheit des Verjtorbenen nichts Peſt— 
artiges an fich gehabt haben, jo muß ſich das Schiff, zu 
dem er gehörte, doc) einer neuen Duarantaine unterworfen. 


Das Peftlazareth befinder fi in einer Entfernung 
von 1000 Fuß von den Stadtmauern, und enthält ver: 
fehiedene Wohnungen für den Kommendanten defjelben, 
für eınen Pfarrer, Arzt, Wundarzt, einen Wirth, der 
die nöchigen Dinge zum Unterhalt verkauft, und für eine 
gewiffe Anzahl Bediente und Aufwaͤrtetr. Es ift mir zwei 
Mauern, deren jede 24 Fuß hoch ift, umgeben, und zul: 
ſchen beiden liegt ein Zwiſchenraum, von 36 Fuß. Die 

\ äußere 
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äußere Mauer wird beftändig von Soldaten bewacht, 
Neben dieſem Lazareth iſt ein zweites ‚ ebenfalls mit dops 
pelten 24 Fuß hohen, und 14 Fuß von einander entfernten 
Mauern umgeben. *) Su dieſes letztere werden die Waas 
ren der peſtverdaͤchtigen Schiffe ausgeladen, und so Tage 
lang geluftet, gewandt, beraͤuchert; die Arbeiter, melde 
dieſes Gefhäft verrichten, werden aufs forgfältigfte eins 
geiperrt, und mit aͤußerſter Vorſicht aus dem erften Peſt⸗ 
lazareth mit Speis und Tranf unterhalten, 


‚Die Polizey im Lazareth iſt Außerft frenge. Der 
Kommandant, der Arzt und Wundarzt dürfen nicht vers 
beirathet feyn. Der viſitirende Intendant laͤßt ſich am 
Gitter beim Thor Bericht abſtatten. Alle Proviſionen 
werden ans erſte Thor gebracht, dann von dem Thorhuͤter 
defielben an das zweite gefchaft, und erſt, wenn diefer fih 
surücgezogen hat, Ins Lazareth hineingezogen. Auf ven 
Abend müffen alle Menjchen, die ſich im Lazareth befinden, 
in ihre beſondere Wohnungen eingefchloffen, und alle 
Schluͤſſel dem Kommandanten gebracht werden. Dieſer 
iſt noch verbunden alle Nacht ein Paarmal nachzuſehen, 


‚vb 


) Der gefährlichfte Feind bei diefen Anftalten ift die Kontrez 
bande, welche die heimlich aufgenommenen , folglich im 
Patent nicht angegebenen Waaren der Aufficht der Vorge⸗ 
festen zu entziehen fucht, und. fie alfo vor der Quarantaine, 
oder während derfelben, auf die Seite Ichaft. Im Jahr 
1720 kam die Peſt durch Kontrebande nach Arles und dem 
umliegenden Gegenden, und durch eine Rolle geftohlener 
Seide nach Zoulon. Man fücht deswegen auf alle moͤg⸗ 
liche Weife die Kontrebande zu verhindern; daher die zwei 
Mauern um das Lazareth, und der Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden, damit ja nichts koͤnne hinuͤbergeworfen werden. 


IT. Quartalſch. 1794. 4. St. F 
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ob alfes ruhig und ftill fey. Raͤhert fih eine Fifcherbarfe, 
oder font ein Fahrzeug dem Lazaret) auf 600 Schritte, 
fo wird es weggenommen, ohne Önade,verbrannt, und 
die Schiffer ins Gefängniß geſetzt. 


Alle diefe Anftalten find Äußerft nothivendig, um die 
Stadt Marjeille vor der fürchterlichen Geiſel zu bewahren, 
die den Orient entvoͤlkert; es vergeht beinahe fein Fahr, 
daß fih nicht die Peft ein bis zwei und mehrmalen im 
Sazarerh.zeige, die folglich ohne diefe ftrenge, muͤhſame 
Vorſicht bald in die Stadt dringen, und ganz Frankreich 
der Gefahr der Anſteckung ausfegen würde Es geſchah 
einzig aus Nachläffigkeit, daß der Schiffspatron Chautaug, 
den 25. Mai 1720, die Peft nach Marfeille brachte; auf 
der Neife von Scyda nach Marfeille waren fchon ſechs 
Perfonen auf feinem Schiffe geftorben, und doch Fam er 
mit einer Quarantaine von neun Tagen los. Hätte man 
damals die gegenwärtigen Anftalten gehabt, fo wäre die 
Provenze von diefem fürchterlichen Uebel verſchont ge; 
blieben, das in einem Jahr 40,269 Menfchen zu Mars 
feille, 10,148 in den naͤchſten Dörfern, 13,283 zu Tonlon, 
6900 zu Arles, 7534 zu Air, alfo in allem 78,134 Men 
ſchen wegrafte. 


Diefen Nachmittag ließ ich mich auf dem Hafen 
fpagieren führen. Es find immer eine Menge Schiffer 
bereit, um auf den erften Winf den Neubegierigen oder 
Muͤſſigen in ihre Boote aufzunehmen. Die Fahrt mitten 
zwiſchen den verfchiedenen Reihen von Schiffen hindurch 
ift jehe unterhaltend, Ich ließ mich mehrere Mate Hin 
und ber führen, und verlor mich endlich im Gewuͤhl fo 
vieler taufend gefchäftiger Menſchen, in einer Reihe ſuͤſſer 

Traͤu⸗ 
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Träumereien; an die fih endlich die Erinnerung jener 
ſchoͤnen Handlung der reinften Menſchenliebe anſchloß, 
melde einer der edelften Menſchen, auf eben einer ſolchen 
Spatzierfahrt im Hafen zu Marſeille, auszuäben Geleaenz 
heit fand. Diefe Geſchichte macht der Menicheit to viel - 
Ehre, und wirft ein fo ſchoͤnes Lihe auf den Charakter 
des weiſen Lehrers der Fuͤrſten, daß ich der Verſuchung 
nicht widerftehen kann, fie Dir zu erzählen, 


Robert, ein wohlgekleideter Juͤngling, ſtund eineg 
Abends bei feinem Eleinen Boote im Hafen zu Marieille, 
und wartete bis jemand Fame, ſich im Hafen berumfübhren 
zu laſſen. Ein Unhekaunter ſteigt hinein, und fraͤgt nach 
dem Schiffer, dem das Boot angehoͤre. Ic bin’s! jagre 
Robert, und griff ſchon nad) dem Kuder Du biſt Fein 
Schiffer! erwiederte der Unbekannte, und wollte wieder 
ans Land fleigen. Freilich Eein Schiffer von Handwerk, 
war die Antwort des Jünglings, aber ic) weiß das Ruder 
zu führen, und habe mır das Boot angeihaft, um an ver 
Sonn und Feſttagen etwas zu gewinnen; an den Werks 
tagen arbeite ich bei einem Jumelierer, um feine Kunſt 
zu erlernen. So jung noch, und fhon jo habſuͤchtig! 
ſprach darauf der Fremder ich hätte mir aus deinen Ger 
ſichts zuͤgen etwas Beſſeres veriprochen! Mit diejen Morz 
ten wollte er weggehen. O bleiben Sie doch, verſetzte 
Robert mit bittender Stimme, wenn Sie meine Geſchichte 
wuͤßten, Sie wuͤrden Mitleiden mit meinem Unglüc haben, 
Dun es fey, ſagte der Fremde, umd jeßte fich nieder; 
führe mic) im Hafen herum, und erzähle mir die Geſchichte 
deines Ungluͤcks. Robert fieng an, 


8a Mein 
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Meln Vater war ein Maͤkler, *) und hatte durch 
Fleiß, Treue und Geſchicklichkeit etwas vor fich gebracht. 
Um feine Gattin und drei gelichte Kinder glücklich zu 
machen, verfuchte er auf eigne Rechnung zu handeln, kaufte 
Maaren an, und um eines ehrlichen Gewinns defto ficherer 
zu ſeyn, jeßte er fich felbft auf ein Schiff, das nach der 
Levante fuhr. Diefes Schiff, mit aller unferer Hoffnung 
beladen, ward durch einen Seeräuber weggenommen, und 
mein armer Vater als Sklave nach Tetuan verkauft. 
Meine Mutter überlebte den Schmerz kaum, meine 
Schweftern waren nicht zu tröften. Mir erhielten bald 
Nachricht vom Vater, daß fein Loss fo unglücklich nicht 
fey, daß ſein Herr ihn ſehr menſchlich halte, und ihm 
für 6000 Livres feine Freiheit wieder geben wolle. Die 
Meinigen entſchloſſen fih Tag und Nacht zu arbeiten, und 
ſich jelbft das Nochwendige zu verfagen, bis diefe Summe 
verdient ſey; ich helfe ihnen fo gut ich kann, und ſuche 
jeden Augenblik zu benußen, um etwas zu verdienen. 
Aber Ad)! wie wird es lange anjtehen, bis wir unſern 
Vater wieder umarmen; G6ooo Livres find ſchwer zu vers 
dienen, wenn man dabei noch fein Leben durchbringen 
muß. Einmal dachte ich mich an den Plag meines Vaters 
zu ftellen; allein man fagt, das Eönne nicht angehen; die 
Mauren würden beide behalten, und meinen Vater wäre 
nicht geholfen. Wie nenne fi euer Vater zu Tetuan, 
und wie fein Herr? fragte der Fremde. „Robert,“ aut 
wortete der Juͤngling, „und ſein Herr iſt Oberaufſeher 

„uͤber 


*) Mäfler (Courtiers) Unterhaͤndler bei den Handlungsges 
fhäften, die einen Lohn davon ziehen, wenn fie einen Kauf 
ſchließen, und oft wohl bezahlt werden, wenn fie einen 
Kaufmann feine Waaren gut abfegen helfen. | 
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„über die Gärten des Kaifers von Marodo,“ Der Uns 
bekannte ſchwieg fill, und ſchien in Gedanfen verfunfen, 
Dach einer halben Stunde befahl er ans Land zu fteuern, 
ftieg aus, drückte dem ‚Süngling beim Weggehen einen 
Geldbeutel in die Hände und verſchwand. Zu Haufe fand 
der junge Robert gegen 20 Lonisd’or im Beutel. 


Nach drei Monaten ſaß Roberts Familie bei einem 
duͤrftigen Mittagemal beifammen, als unvermuthet der 
alte Robert ins Zimmer trat. Denke Dir den riihrenden 
Auftritte — den Ausruf des freudigen Schredens aus 
jedem Munde — das Umarmen der entzuͤckten Kinder — 
das Hinſinken der liebenden Gattin in die Arme des lange 
Vermißten. „Dank euch Theuerſte, für meine Befreiung,“ 
fieng Robert an, als er die Sprache wieder fand, „fo ges 
ſchwind durfte ich fie nicht erwarten. Was für Arbeit fie 
auch mag gekoftet haben! Gott gab gewiß feinen Seegen 
dazu!“ — Deine Befreiung antwortete die Gattin, mein 
Sorte die Aft nicht unfer Werk; wir arbeiteten Tag und 
Naht, ih, dein Sohn, deine Töchter; aber noch haben 
wir mehr nicht, als 3000 Livres zuſammengebracht; und 
dieſe liegen hier im Schranke. — Der junge Robert fa 
ſchweigend, im Entzuücen verfunfen, am Ende der Tafel; - 
Freudenthraͤnen glaͤnzten im Auge; das Uebermaaß der 
Empfindung band ihm die Zunge. — Der Vater ſah ihn 
mit Ernft und mit Wehmuth an. — „Ungluͤcklicher! folls 
teft du der Tugend vergeffen haben, um deinen Vater zu 
dien? Sprihi Meine Freiheic ift dein Wert Wo haſt 
du das Geld hergenommen?“ Der Juͤngling wirft ſich | 
an den Hals des Vatersy „Um Gotteswillen, keine ſo 
ſchmerzliche Gedanken! Ich bin euer Retter nicht, fo gerne 
ich's hätte feyn mögen,“ — Dann nad) einigem Nach— 
53 deufen: 
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denken: „O ich hab ihm gefunden: erinnert euch Mutter, 
jenes Unbekannten, der mir den Beutel mit Geld gab; 
ich mußse ihm unſer Schickſal erzählen ; er fchien Antheil 
daran zu nehmen ;, fragte mich fo forgfältig nach dem Nas 
men meines Vaters und feines Herrn zu Tetuan. O ge 
wiß er iſt's! Der junge Robert erzählte nun die ganze 
Degebenheit, und der Vater ward beruhigt. 


Der Juͤngling gab fih nun alle erfinnfihe Muͤhe, 
den unbekannten Wohlthaͤter wieder zu finden; feine Züge 
waren tief in feine Seele gegraben. Einft nach ein Paar 
Ssahren jah er ihn am Quay fpaßieren, „Geſchwind foms 
men Sie mit mir“ — fo redete er ihn an — „den Dank 
einer durch Sie glüclihen Familie zu empfangen“ — und 
griff nach jeiner Hand. — „O zaudern Ste doch nicht! 
unver Gluͤckſeligkeit fehlte nur diefer Augenblick noch !* — 
„Ich weiß nicht, was Sie wollen!“ antwortete der Un: 
bekannte. „Robert, den Sie aus der Sklaverei erloͤs— 
ten,“ verſetzte der Juͤngling haſtig, „wartet mit Ungeduld, 
ſich zu ihren Fuͤßen zu werfen.“ — „Sie irren ſich, junger 
Meuſch, Sie find unſtreitig an den Unrechten gekommen, 
ich kenne Sie ja nicht“ — Der junge Robert ſtund be— 
ſtuͤrzt, beſchaͤmt, gekraͤnkt da. „Irre ih mich? Mein! 
ſo ſah der Menſchenfreund aus; ich ſehe ihn noch; ſo toͤnte 
der Laut ſeiner Stimme; er iſt's gewiß!“ Jetzt warf er 
ſich zu ſeinen Fuͤßen, und umfaßte ſeine Knie. „O kommen 
Sie doch beſter Mann, unſer Retter, unſer Schutzengel! 
kommen Sie mit mir, eine bluͤhende gluͤckliche Familie zu 
ſehen, die Ihnen alles dankt.“ — Unterdeſſen'hatte ſich 
eine Menge Menſchen um fie her gedrängt. Roberts Ges 
fhichte war der ganzen Stadt befannt, Jedermann nahm 
Autheil an dem rührenden Auftritt. — „Sie irren fi,“ 
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ſprach nun voll Ernſt der Unbekannte, „ich bin Fremdling 
zu Marſeille, und befinde mic) kaum ſeit drei Tagen hier.“ 
— Robert, von dem falten Blick, dem ernften Tone, bes 
- täube, mit dem der Unbekannte diefes ſprach, lief von 
ihm ab, und diefer entiwich aus dem Gedränge. Der 
arıne Juͤngling, den feine Kräfte verlaffen hatten, ward 
durch einige der Umſtehenden nach Haufe gebracht. 


Das Betragen des Unbekannten war beinahe übers 
menfchlih; er hatte der fchönften und fchmerften Vers 
fuchung widerftanden. Der Nachwelt wäre der Urheber 
diefer edeln Handlung unbekannt geblieben, wenn niche 
ein zufaͤlliger Umſtand ihn einige Jahre nachher entdeckt 
hätte. Die Erben des Prejidenten von Montesquieu fans. ” 
den unter feinen Papieren eine zerriffene Quittung von 
7500 Livres, von der Hand des Banquiers Main zu Cadix. 
Aus Neugierde erkundigte man fich, wozu diejes Geld 
verwandt worden fey? Der Banquier antwortete: Er 
habe mit 6000 Livres einen franzöfiihen Sklaven, Namens 
Robert, zu Tetuan ausgelöft, und das übrige Geld dems 
felben auf die Reife mitgegeben. — Montesquieu ward, 
wie du weißt, von Prieftern und Leviten verfolge! 


Marfeille, d. 22. Herbſtmonat 1787, 


| Mar führte mich heute hin, die Arbeiten der zwei Brüs 
der Catalan zu fehen, die beide ftummgebohren find, aber 
außerordentlich viel Kunſtgeſchicke befiken. Da fie durch 
einen ererbten Wohlftand gegen Mangel und Bedürfniß 
gefichere find, fo verwenden fie alle ihre Zeit auf Berfers 
tigung Eunftlicher Arbeiten zu ihrem- bloßen Vergnügen; 
der eine bar ein Kriegsichiff von 54 Kanonen, nad den 
Zeichnungen der Encyklopädie, verfertigt, drei Schuhe 
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lang; jeder Theil nach den behoͤrigen Verhäftniffen zu dies 
ſem Maafe; alles bis auf die Eleinfte Schiffgeräthe ift mie 
einem unbeichreiblichen ‚ Fleiße, einer außerordentlihen 
Feinheit und Genauigkeit geſchnitzt und gedrechfelt ; nichts 
fehle daran, und durchaus alles iſt beweglich, und gerade 
aus jo viel Stücen zulammengejeßt, wie bei den großen 
Schiffen. Diefe beiden Brüder zeigen ihre Arbeiten mit 
dem größten Vergnügen, und find glüdflich beim Beifall, 
den man ihnen mit Vergnügen giebt. Der Herzog von 
Gotha war vor einigen Wochen bei ihnen, ihre Arbeiten 
zu beiehen, und ließ ihnen etwas Verbindliches mit dem 
Bleiſtift geſchrieben zuruͤck; fie ließen aljobald das Papiers 
chen in einen Kamen fallen, um es in ihre Zimmer aufs 
zubängen; und ſehen es gerne, wenn man darauf merft, 
und ihnen zu verftehen giebt, der Herzog babe nicht zu 
viel gejagt. Um fich aber mit ihnen’ zu unterhalten, muß 
man jemanden mitnehmen, der fich auf ihre Zeichenfprache 
verſteht. Mir erwies der Herr von Saint Jaques, den 
id auf dem Obiervatorium kennen gelernt hatte, diefen 
freundfehaftlichen Dienft. u 


Man wirft den Einwohnern von Marfeille viel Auss 
-gelaffenheit vor, und ſieht daher dieſe Stadt für eine 
Schule des Berderbens für das Landvolf der Provenze an. 
Hier fangen die Juͤnglinge und Mädchen, welche fi dem 
Dienft der Reihen widmen, ihre gefährliche Laufbahn an, 
_ werden bald mit Laftern befannt, und fehren dann mit ges 
ſchwaͤchten Kräften, vwerdorbenem Leib, und ungelundem 
Dlute in ihre Dörfer zurück, um im Sammer das Brod 
der Armuth zu effen. Einige wenige Jünglinge, von ders 
berm Stoffe oder Elügerer Aufführung, bringen etwas für 
fi, werden Mäkler oder Krämer, und kehren mit einem 
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kleinen Erbtheil in ihre Dörfer zuruͤckk. Unter 100 Mäds - 
den macht eines, das Schönheit befißt, zumeilen einen 
feltenen Fortgang auf einer glänzendern aber wenig ehrens 
vollen Bahn, und diefe find es, die durch ihr verführgs 
riſches Beifpiel immer neue Kolonien der dienfibaren Klaffe 
nad) Marſeille locken. Dieſer Vorwurf trifft aber nicht 
Marſeille allein; indem er ſich eben ſo gut auf alle andere 
große Staͤdte der ganzen Welt anwenden laͤßt. Man be— 
ſchuldigt die Einwohner’diefer Stadt auch der Spielſucht, 
und behauptet fogar, daß mancher der am Samftag Abends 
reich in die Baſtide eines Freundes fam, am Montag arm 
und verzweifelt nach Haufe gekehrt fey. Daher follen auch 
Selbſtmord und Verzweiflung bier nicht felten ſeyn. 


Die Einwohner von Marfeile werden auf 100,000 
Köpfe gerechnet, alio find ihrer nicht ‚viel mehr, als vor 
der großen Peſt, obſchon die Stadt jekt noch einmal fo 
viel Raum einnimmt. Es, bezahlt bier niemand weder 
Taille, noch Kapitation, noch Vingtiemes, dafür giebt 
die Stadt alle Jahr die Summe von 800,000 fivres an 
die königliche Schatzkammer, und ift dabei uoch der großen 


Salz: und Taback Pacht unterworfen. Das hiefige Salz⸗ | 


magazin verbraucht, ein Jahr ins andere gerechnet, 12140 
Zentner Salz; den Zentner zu 24 Livres 9 Deniers. Der 
Stadtmagiftrar hebt alle Jahr ungefähr 2 Millionen auf 
den Einwohnern, und zwaͤr die dem König zu bezahlende 
Summe durch eine Auflage auf das Mebl, das Fleiihb und 
den Wein; das Uebrige durch Zölle, Zinie, Pachtgelder 
der Fleiichbänfe, die Miethzinſe einiger Gebäuden u. ſ. w. 
Und diefer Ueberfhuß wird zum Beſten der Stadt vers 
wandt; um die Schulen, Akademien, Stadtbedienunuen, 
Magiſtratsperſonen, Militz, Kuͤſtenbewahrer zu bezahlen, 
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und die Spitäler, das Peftlazareth, die öffentlichen Ges 
bäude, Drunnen, WBafferleitungen, Straßen und den 
Seehafen zu unterhalten. Der Straßenbau bis an die 
Viſta hinauf wird nad der mäßigften Rechnung 3 Mil 
kionen koſten. 

An geiftlihen Würden und Anftalten hat die Stadt 
einen Bifhof, und fein Domkapitel; +» das Kapitel der 
. Grafen von Saint Viktor; vier Pfarrkirchen und drei 
und dreißig Huͤlfskirchen (Succurfales) ; zwei Seminarien; 
fehszehn Mannsflöfter und vierzehn Weiberklöfter, dars 
unter zwei Eönigliche Abteien find; endlich vierzehn GSpitä- 
ler und Armenhäufer, An ®erichtshöfen hat Re ein Sene⸗ 
fchalgericht, eine Admiralichtsfammer, ein Tribunal des 
Seehafens, ein Gericht der Reichsmarſchallen, ein Fiſcher⸗ 
gericht, les Prudhomes des patrons pécheurs genannt, / 
welches aus lauter Fifchern befteht, die alle Streitigkeiten, 
welche der Fifcherei wegen entſtehen, fhlichten und ihre 
Gerichtsbarkeit über einen großen Theil der Küfte der 
Provenze ausdehnen; ferner das Konjufargericht, die 
Stadtpolizei, und das Muntzipalgericht, das von einem 
Meier, vier Schöppen, und einem Beifiger verwaltet wird. 
Endlich ift noch im Jahr 1786 eine Münzftätte hier ers 
richter worden. Von gelehrten Auftalten befinden fich zu 
Marjeille eine Akademie der ſchoͤnen Künfte und Wiffens 
fchaften, die ale Sabre Preisfragen ausfchreibt, und ihre 
Abyandiungen jährlich drucken läßt; eine Sternwarte für 
das Seeweſen; eine Akademie der Mahlerei, Bildhauerei 
und Baukunſt; eine Erziehungsanftalt der Väter vom 
Dratorium; eine Schule der Arztnei; und Wundarztneis 
funft; eine Schule der Mafferbaufunft. Endlich für das 
Handlungsweien ein Commerzrath, und ein Sanitätsrath, 
nie der Oberaufjicht des Peſtlazareths. 
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Am Jahr 1781 wurde eine Stadtpoft errichtet, mit 
53 Pofthäufern; und im Jahr 1785 kam die Stadtbes 
leuchtung zu Stande, welche aus goo Reverberierlaternen 
befteht, und jährlich 30,000 Livres Foftet. Zwei Jahre 
darauf wurden die Fiafern mit einem Privilegium verfehen. 


x 





IV. 


| Bon den jeßigen Einwohnern Weſtindiens, 
beſonders denen von Europäifcher Abkunft 
und den farbigten Leuten, . 


D. gegenwaͤrtige Zuſtand der Bevoͤlkerung im brittis 
ſchen Weſtindien iſt nach einem, Reſultat der verſchiedenen 
in dieſem Werke gegebenen Zaͤhlungen folgendermaßen be⸗ 
ſchaffen: 


Weiße Schwarze 
Jamaika 30,000 250,000 
Darbados 16,168 62,115 
Granada 1,000 Ä 23,926 
©t. Vincent 1,450 ‚. 31,853 
Dominifa 1,236 14,967 
Antiqua 2,590 37,808 
52,444 400,669 
Mont 


*) Hiftory civil and commercial of the british colonies in 
the Weftindies by Bryan Edward, II. Vol. 4, London 1793, 

auszugsweiſe überfent in Sprengels Auswahl der beften 
ausländischen geographifchen und Fatiftiichen Nachrichten 
zur Aufklärung der Völker: und Länderkunde, 


Pe ae rt 


92 Don den jegigen Einwohnern Weſtindiens, 








52,444 400,669 

Montferrat 1,300 10,000 
Nevis 1,000 8,420 
St. Chriſtoph 1,900 20,435 
Virginiſche Inſeln 1,200 9,000 
Bahamas 2,000 29241 
Dermudas 5,000 4,919 
Totalfumme 65,305 455,684 


Eine jede Inſel enthält außerdem eine beträchtliche 
Anzahl von Weißen und Schwarzen erzeugter Menfchen, 
und eingeborner freier Schwarzen. In Jamaika werden 
fie auf 10,000 gefchäßt; und ich vermuthe, daß die anderm 
Inſeln zufammengenommen, eben fo viele enthalten, Man 
kann alſo die Einwohner in vier Hauptklaſſen vertheilen: 
1) europäifche Weiße; +) Creolen, oder eingeborne Weiße; 
3) Creolen von vermifchten Farben und freie eingeborne 
Schwarze; 4) Negeriklaven. Sch werde von jeder Klaffe 
befonders handeln 5’ doch feße ich voraus, daß es noch 
Merionen außer diefen Abtheilungen giebt, als: nordames 
rikaniſche Emigrirte, und die anfehnlifche Judenſchaft. In 
Jamaika genießen die leßtern beinahe alle Vorrechte ges 
meinſchaftlich mit den weißen Chriften, nur geben fie die 
Stimmen bei den Wahlen nicht, werden auch nicht zu den 
Berlammlungen gewählt, Fönnen feine obrigkeitliche Würde 
befleiden; aber fie haben die Freiheit, Fändereien zu Faufen 
und zu befißen, mit allen andern Bewohnern gemein; 
auch wird Ihnen die Öffentliche Ausübung ihrer Religion 
geftattet, und zu diefem Endzweck haben fie mehrere Sys 
nagogen errichtet, Man hat auch nie gehört, daß Jamaika 
Urſache hätte, diefe Toleranz zu bereuen, - Allein, da ihre 
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Sitten wenig von den Gebraͤuchen und Sitten ihrer Nas 
tion in andern Ländern abweichen; fo werde ich fie mit 
Stillſchweigen Äbergehen. Die übrigen in dieſe Abtheis 
lungen nicht: eingejchloffenen Einwohner find zu geringe 
fügig; um befonders erwähnt zu werden; 


Es laͤßt fich mit Maprfcheinlichkeit behaupten, daß 
die mehreften Europäer, die nach Weftindien wandern, 
fih in der Hoffnung hinbegeben , Ihre Talente und Bes 
triebjamfeit würden dort mehr Aufmunterung finden * 
in ihrer Heimath. 


Doch muß man nicht waͤhnen, daß der groͤßte, oder 
nur ein betraͤchtlicher Theil dieſer Wandrer verzweifelte 
duͤrftige Abendtheurer waͤren, die dem Kerker entronnen 
ſind, oder die ihr Vaterland in dem ſuͤßen Wahn verlaſſen, 
hier Wohlleben ohne Arbeit zu finden. Dieſe Inſeln 
ſchuͤtzen nicht den Muͤſſiggang, und bieten dem Landſtreicher 
und Fluͤchtling keine Zuflucht an. Vlele der engliſchen 
Colonien beſtanden anfaͤnglich aus Maͤnnern, die in den 
Wäldern der neuen Welt den Genuß natürlicher, oder eins 
gebildeter Rechte fuchten, die ihnen Gewalt und Unter 
druͤckung in ihrem Waterlande entriffen hatte. Perſonen 
von entgegengeltsten politifchen Meiningen und Verhälts 
niffen find auch bierunter begriffen, ſowohl Republikaner, 
als Royaliſten: denn man darf vorausſetzen, daß es Maͤn— 
ner von jener Parthei mit rechtſchaffnen Grundſaͤtzen ges 
geben hat, wenn auch ihre Handlungen fehlerhaft waren. 
Die Vertheidiger der Koͤnigswuͤrde fanden hauptfächlich in 
Barbados einen Zufluchtsort, und die Anhänger des Crom— 
well begaben fi) nach Jamaika, nach der Wiedereinſetzung 
Karls des Zweiten. Gegenwärtig befchäftigen ſich vorzuͤg⸗ 
lich die juͤngern —— anfehnlicher Ben; die Wahl 

oder 
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oder Zufall nach den Eolonien führe, mit den verfchiednen 
Sweigen der Gelehrjamkeit der Rechte, Arzneifunde und 
der Theologie. Diefe Männer follen eine gute Erziehung 
und Moralität befigen, und im allgemeinen trifft es zu. 
In wenigen Landern werden die zwei erften Befchäftigun: 
gen mehr Aufmunternng finden, und da die Fähigkeiten 
durch Uebung erwecht und genaͤhrt werden, ſo glaube ich, 
daß kein Theil des engliſchen Reichs vorzuͤglichere Maͤnner 
hervorgebracht hat, als dieſe Inſeln. Denn wenn man 
ohne Vorurtheil unterſucht, wird man bemerken, daß die 
Gaben des Geiſtes gleichmaͤßiger und allgemeiner vertheilt 
ſind, als wir es uns gewoͤhnlich einbilden, und daß ſie 
nur durch Ausbildung und Gluͤck, Reife und Vollkommen— 
heit erlangen. Auch trägt die englische Land; und Sees 
macht viel zu Vermehrung dee weißen Einwohner bet, 
Einzelne Perfonen diefes Standes werden friedfertige Buͤr⸗ 
ger oder fleißige Pflanzer, durch angenehme Bande ber 
wogen, die ein langer Aufenthalte in diefem Lande erzeugt; 
oder durch anziehende Ausfichten, die fich ihrem Geifte 
darſtellen, und legen die Waffen nieder, oder verlaſſen die 
Gefahren eines drohenden Elements, Nach diefen kann 
man den kaufmaͤnniſchen Iheil der Einwohner rechnen, 
als Faktore, Auffeher der Magazine, Buchhalter und 
Handlungsbediente; hierauf folgen die Handwerker und 
Kaunſtler, Muͤhlenbauer, Zimmerleute, Steinmetzen, Kus 
pferſchmiede, u. d. gl. von denen die mehreſten, wenn ſie 
einige Jahre anjäßig geweſen, das Land zu bebauen ans 
fangen. Nun folgen die Landleute oder eigentliche Ans 
bauer des Feldes, die gewöhnlich mit den verfchiednen Bez 
nennungen, der Haushälter, Aufjeher und Plantagens 
buchhalter bezeichnet werden, und diefe zahlreiche Gefells 
fchaft beſteht aus Maͤnnern aller Laͤnder, und von mannig⸗ 
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faltigen Charakteren, denn ein jeder Mann von unters 
nehmendem Geifte, der fih feinem befondern Fache ges 
widmet, oder eines gelernt hat, wecches hier unnuͤtz iſt, 
duͤnkt ſich thoͤrigterweiſe fähig, leicht und ſchnell die mans 
nigfaltigen Kenntniffe eines Zuckerpflanzers zu eriverben, 
oder jeine ritgeſchoͤpfe, die Neger, gehoͤrig zu behandeln 
und zu regieren, obgleich es kaum ein beſchwerlicheres Amt 
von wichtigern Folgen giebt. 


Sich habe ſchon die Urſachen angegeben, warum der 
vorzuͤglichſte Theil der Zucker Coloniſten, aus Emigrirten 
des Vaterlandes beſteht, von denen ſehr viele die Sitten 
und Gebräuche ihrer ehemaligen Lebensart beibehalten, 
Es giebt Schriftfteller, die alle weſtindiſche Einwohner 
als ein Kaufen Verbrecher und Boͤſewichter befchreiben, 
und die ehemaligen Urbelthaten und Gewaltthätigfeiten 
geſetzloſer Menjchen, die im vorigen Jahrhundert begangen 
wurden, wie dieje Inſeln der Zufluchtsort der Seeraͤuber 
und Bukaniers waren, als eine getrene Schilderung der 
gegenwärtigen Sitten und Gewohnheiten anführen! 


Eine fo grobe Verläumdung widerlegt fich ſelbſt durch 
ihre Abgeſchmacktheit. Freilich iſt es hoͤchſt thoͤrigt zu 


waͤhnen, daß eine Reiſe jenſeit des Meeres das menſchliche 


An er--. 


Gemuͤth umſtimmen follte; indeffen giebt es außer den 
Lokal- Sitten und Gebräukhen der. verfchiednen europälfchen 
Anfiedler, einen gewiflen auszeichnenden Charakter, der 
allgemein herrſchend bei allen weißen Bewohnern ift, 


Der hervorftechende Zug in diefem Gemaͤhlde tft 
das Gefühl der Unabhängigkeit und das Bewußtfeyn der 
Gleichheit in allen Ständen und Situationen. Der dürfs 
tigſte Weiße mißt R ch mit dem Reichſten, und diefer Ges 

danfe 
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danke muntert ihn auf, feine Vorgeſetzten mit einer Frei⸗ 
muͤthigkeit zu begegnen, welche die geringern Stände in 
Europa felten gegen die hoͤhern zu Außern pflegen. Es 
ift fehr leicht, die Entftehung diefes Grundfaßes nachzu— 
ſpuͤren. Er rührt ohne Zweifel aus dem Vorzug her, 
der mit der weißen Farbe verbunden ift, in einem Lande, 
wyodie Farbe im allgemeinen Freiheit von Sklaverei trennt. 
Beinah in allen Colonien uͤbertreffen die Schwarzen die 
Weißen an der Zahl, in dem Verhaͤltniß von ſieben gegen 
eins. Da das Gefuͤhl der allgemeinen Sicherheit die letz— 
tern enger verbindet, als es in einer andern Lage noͤthig 
wäre, jo erweckt dieſer Umſtand eine gegenjeitige Abhäns 
gigkeit und Achtung. Mehrere Gründe führen zu dieſem 
Zweck. Ein großer Schriftiteller, Burke, fagt in feiner 
Parlameritsrede: „Wo die Sklaverei eingeführt iſt, find 
die Freien ſtolz und eiferfüchtig auf ihre Freiheit. Die 
Freiheit ift ihnen nicht nur Genuß, fondern ein Vorrecht 
und eine Arc Wuͤrde. Da die Freiheit nicht bei ihnen, 
wie in andern Ländern, mit druͤckender Arbeit, großem 
Elend und Außerlicher Dienftbarkeit verbunden jeyn Kann, 
fo eticheint fie in einem edlern und erhabenern Lichte. 
Daher haben die Voͤlkerſchaften der jüdlichen Kolonien in 
Amerika einen fo hohen unbiegſamen Geift, und hängen 
ſtarker am ihrer Freiheit, als die nördlichen Coloniften, 
So waren die Freiftaaten der Alten beichaffen; fo waren 
unfere gothiichen Vorfahren, und fo find die Polen in 
unjern Tagen, und alle Sklavenherrjcher werden ewig 
fo feyn,* 


Das Alma ſelbſt, indem es die Reitzbarkeit vermehrt, 
macht die Unterwuͤrfigkeit unertraͤglicher. Allein was auch 
die Urſachen dieſes ſtolzen Bewußtſeyns ſeyn moͤgen, ſo 

ſind 
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find. doch die Folgen im Ganzen wohlthaͤtig; wenn es 
auch zuweilen Hochmuth und ein thoͤrichtes Streben nach 
Pracht hervorbringt, ſo erweckt es doch öfter unſre ans 
geborne guten Triebe, als Freimuͤthigkeit, Geſelligkeit, 
Wohlthatigteit und Großmuth. Su feinem Welttheil iſt 
die Gaſtfreiheit allgemeiner, als in den engliſchen Zucker⸗ 
inſeln. Die Wohnung des Pflanzers iſt immer zur Aufs 
nahme feiner Säfte bereit. Der Name Fremdling ift 
ſchon eine Empfehlung. Dieſe Gaſtfreiheit erſtreckt ſich 
fo weit, daß es nicht ein mittelmaͤßiger Wirthshaus in 
Weſtindien giebt. Es ſind einige Eigenheiten in ihrer 
Lebensart, die einem Europäer fehr auffallend jeyn müffen: 
wie zum Beiipiel der Contraſt zwiſchen dem Ueberfluß 
und der Pracht, die bei ihrer Tafel herrſcht, und ihrer 
elenden Wohnung; es iſt nichts ungewoͤhnliches, auf dem 
Landhauſe eines Pflanzers einen prächtigen Schenktiſch 
mit Silber beladen, die koſtbarſten Weine, das feinſte 
damaſtne Tiſchzeug und ſechzehn oder zwanzig Gerichte 
anzutreffen; und dieſer Ueberfluß wird in einer Huͤtte, 
nicht beſſer wie eine engliſche Scheune, zur Schau ger 
ftelle. Auch wird ein Ausländer den ‚Mangel der Ueber—⸗ 
einftimmung bei den, zahlreichen Negerbedienten und ihrer 
Kleidung bemerken. Der Kellermeiſter, und auch dieſer 
nur felten, iſt der einzige Bediente, der in Schuh und 
Strümpfen erſcheint Ale Übrigen, und gewöhnlich hat 
jeder Gaft einen hinter feinem Stuhl, warten mit bloßen 
Fügen auf; einige jogar halb nadend. Noch eine Eigene 
heit ift der allgemeine Gebrauch der Ausdräde, die im 
Seeweſen uͤblich iind, welche fie im täglichen Umgang 
eingefuͤhrt haben, und der fich vermushlic noch von den 
Buckanlers herſchreibt. 
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Eine —* herrſchenden keidenſchaften iſt die Prozeß⸗ 
ſucht, die ſi ſich auf alle Inſeln verbreitet hat. Doch ent⸗ 
ſpringt aus dieſer verderblichen Quelle des Ungluͤcks für 
einzelne, ein Vortheil für das gemeine Weſen; die ges 
ringen Stände erlangen durch ihre fleißlgen Beſuche in 
den Gerichtshoͤfen eine Kenntniß des Rechts, und eine 
gelunde‘ vernuͤnftige Urtheilskraft, die man ſelten bei 
Männern dieſes Standes antrifft. Auch find die Ger 
ſchwornen in Weftindien weit ms ki als die 
in En gland. 


Aber wir můſſen bei den Creofen öder Eingebornen 
den eigenthuͤmlichen Nationalcharatter aufſuchen, den das 
Klima hervorbrin: gt, wenn diefer Einfluß wirklich jo groß 
ift, als einige Schriftfteller behaupten. Ich meines Theile 
glaube, das das Klima mehr auf das Phyſi iſche der Weſt⸗ 
indier wirkt, als auf ihre Geiſtesfaͤhigkeiten und auf ihte 
®itten. Sie haben einen merklich hoͤhern Wuchs als die 
Europaͤer; allein nicht verhaͤltnißmaͤßige Staͤrke, ich habe 
mehrere gekannt, die ‚see Fuß vier Zoll im Maaß hatten, 
aber es fehlte ihnen an Kraft, um unfern Begriffen von 
männlicher Schönheit zu entfprechen. Sie zeichnen ſich 
durch die Biegſamkeit und Gelenkigkeit ihrer Gliedmaßen 
aus; und daher tanzen fie mit vorzäglicher Grazie, Leichs 

tigkeit und Gewandheit. Auch ſchreiben ſie eine ſchoͤne 
Hand, und uͤbertreffen uns im Fechten. Die Folgen des 

Klimas zeigen ſich auch am Bau des Auges: ſie liegen be⸗ 

traͤchtlich tiefer als bei uns. Durch dieſe Bildung werden 

ſie vor den uͤblen Folgen geſchuͤtzt, die ein ſtarkes blenden⸗ 

des Sonnenlicht hervorbringen koͤnnte; und es iſt ein 

merfwäürdiger Umftand, daß ihre Haut immer Fälter als 

bei einem Europäer anzufühlen if, 1. zum Beweis 

dient, 
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dient, daß die Natur haen⸗ ein elänes Mittel wider die 
Hitze verliehen bar, das in unſerm gemaͤhigten Erdkreiß 
unſitz war. obgleich alſo ihre Lebensart hicht von der 
europälfcheii abweicht / ſo find fie-doch nicht den hitzigen 
Krankheiten fo unterwotfen⸗ die den — Heat ger 
ſahruich find. —— 


‚Die. weiblichen —— dieſer Infeln ie ſich 
dieſer, gluͤcklichen Ausnahme noch mehr ruͤhmen, als die 


Maͤnner; ein Vorzug, den ſie ohne Zweifel ihrer ruhigen, 


gleichſoͤrmigen Lebensweiſe, und ihrer. gewohnten Maͤßig⸗ 
keit und. Verlaͤugnung ver danken. Außer dem Tanzen, 
ein Verguuͤgen, dem ſie ſehr ergeben find, und das fie mit 


vorzuͤglicher Geſchicklichkeit verrichten, haben fie Feine Er⸗ 


BE 4 “ 


gößungen.oder Pflichten, die ihren Geift oder Körper ans 
ſtreugten. Die mitternaͤchtlichen Verſammlungen und 
Spielgeſellſchaften der. europaiſchen Staͤdte, wo Geſund⸗ 
heit, Vermoͤgen und Schoͤnheit hingeopfert werden, haben 
ſich gluͤcklicherweiſe wicht bis hieher ‚verbreitet. In ihrer 
Diat iſt das Creoliſche Frauenzimmer äußerft enthalfam. 
Reines Waſſer oder Limonade iſt ihr ſtaͤrkſtes Getraͤnk; 
nd ein: Gemuͤſe mit, Cayenne⸗Pfeffer gewürzt, ihr vor⸗ 
mehmſtes Gericht bei ‚der, Mahlzeit. Die Wirkung dieſer 
Lebensart in einem. heißen, druͤckenden Klima, tft eine 

große Erſchlaffung und eine Gefichtsfarbe,. wobei man 
Die Roͤthe vermißt. Dem neuen Ankoͤmmling erſcheinen 
die Damen, als hätten he eben das Kraukenbette verlaſſen. 
Zhre Stimme iſt welch und Erafelos, und eine jede Ber 
wegung verräth: Minttigkeit. Bei einer hoͤchſt reitzenden 
Form fehle ihnen jene blühende Köche der Geſundheit, jene 
jugendliche Schminke, die in anderm Laͤndern ‚die gemein 
fen Sms beſebt ma die Schoͤnheit unwiderſtehlich macht. 
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Doch werden ‚die Creolen in einem Hauptzuge ber 
Schönheit ſelten „übertroffen ihre, Augen, find, die ihöns 
ſten in der, Welt; ſie ſind groß, ſchmachtend, ‚ausdrudtes 
voll: belebt mit hohem; Geiſt, ‚oder ſchmelzend in Zaͤrt⸗ 
lichkeit; in ihren Blicken lieſt man die angeborne Herzens⸗ 
guͤte und Sanftmuth, die ſie in einem ſo hohen Maaß 
beſitzen, und fie mit ihrer Häuslichkeit und Eingezogenheit 
zu sei lebenswäürdigſten Gattinnen und befien Müttern 
macht. Noch ein Vorzug der Creollſchen Damen ſind ihre 
ſchoͤnen Zähne. Sie erhalten ihre Meiße und Reinheit 
durch deh 'beitändigen Gebrauch des Saftes einer Weide 
(thamnus), er'wird im kleine Staͤcken geſchnitten und als 
Zahnbuͤrſte gebraucht. Der Saft iſt ſehr bitter, und ein 
maͤchtiges Reinigungsmittelr⸗ Irina 

| hl mr ei wi Par an ei 

Vielleicht ift der Zug des Natlonalcharakters der Ein⸗ 
gebornen, "wozu das Alina am meiften beiträgt, : eine frühe 
Entwicklungder Geiſteskraͤfte. Die leichte Faſſuugskraft 
und die ſchnellen · Fortſchritte der „Kinder in. dem Wiſſen⸗ 
ſchaften übertreffen die der europätichen won gleichem Alter 
“auf eine ünbegreiflihe und außerordentliche. Weife:  Eitt 
ſo anffallender Umftand iſt auch nicht der Bemerkung derer 
Schriftſteller entsangen, welche-bie Creoliſchen Gegenden 
Ameritas beſucht haben; und da es eine unumitößliche 
Thatſache it; ſo troͤſten ſich un ſere Philoſophen mit den 
Gedanken, daß, wenn Das weſtindiſche Genie eher zur 
Reife gelangt; es auch früher abnimmt, wie das euro⸗ 
paͤiſche. Man glaubt, daß die Natur in: diefem Halle 
gleichfoͤrmig mit ihren Wirkungen im vegetabiliſchen Reiche 
verfahrt; wo die Bäume, Die am ſchnellſten zur Vollkom⸗ 
menheit gedeihn, nicht ſo ſtark und dauerhaft/ als die⸗ 
jenigen ſind, die mehr zeit ur Vollendung ihres Wuchſes 
nr nn brauchen. 


* 2.) 
. * 


te Fe ee ARE TE 5 ’ 4 Di ey 
— denen von Europäifcher Abkunft sc. Tor 


heauhen Es iſt zwar gegründet, daß. die nälhfofgende 
Ausbildung, ‚ihres Geiftes nicht mit dem erſten ſchnellen 
Flu ge abereintimmt allein, diefe Fluͤchtigkeit Führt, wie 
ſchon Ulloa bemerkt hat, von dein Mangel gehoͤriger Gr⸗ 
genftände zur | Uebung ihrer Kräfte ber. Auch hält der 
Hang zu fruͤhen Ausſchweifungen, welche ohne Zweifel 
das Klima begunſtigt, die geiſtige Vervolltommnung auf. 
Ünter den Eingebornen aber, die der allgemeinen Suche 
und den geilttödenden Folgen der jugendlichen Ausſchwei⸗ 
fungen entgangen find, giebt es Männer von eben fo auss 
daurenden farfen Seelenfräften, wie unter uns, 


Eben fo wenig wie :ich — kann, daß die 
Creolen geringere Faͤhigkeiten und Feſtigkeit der Seele 
beſitzen, wie die Europäer, kann ich auch nicht zugeben, 
daß ihnen die Eigenfhaften des. Herzens mangeln, die 
den: Menfchen zum Gluͤck feiner .Zeitgenoffen machen. 
Gecgenſeitiger Edelfinn und ein hoher Grad von: Mitleidem 
und Wohlwollen gegen ihre Untergebnen, bezeichnet den 
Ereolen auf eine ehrenvolle Weile; wenn fie ftolz find, ſo 
iſt ihr Stolz mit feinem niedrigen Sinn verbunden. Schon 
in der zarten Jugend empfangen fie eine hohe Meinung 
von ihrer eignen Wichtigkeit, und fchenen ſich daher vor 
jeder Handlung, die das Bewußtſeyn ihrer Würde ſchwaͤ⸗ 
chen koͤnnte. Aus der nämlichen Quelle entſpringt ihre 
Verachtung aller Verftellung. Ihre offne Gemuͤthsart 
überreiffe alle andere Völker, und ihr Vertrauen ift uns 
begrenzt. Mißtrauen ift fern von ihrer Seele, da fie ſelbſt 
uber alle Falſchheit erhaben find. 


| Sn wie fern diefe edle Gemärhsart dem mwohlchätigen 
Einfluß des Rlimas, oder der Erziehung und dem Betwiel 
aupuigreiben If, will ich nicht beſtimmen. Die Wirkungen 
G 3 der 
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der Waͤrme auf den Koͤrper ſind ſichtbar genug: allein viel⸗ 
leicht "haben die Philoſophen der vermeintlichen Sympathie 
des Körpers, mit der. Seele zu viel eingeräumt, Ein 
Schriftſteller jagt: „die Eingebornen heißer Himmelss 
ſtriche find träge und Furctfam; « allein Furchtſamkeit iſt 
keinesweges eine natuͤrliche Folge der Traͤgheit. Zwar 
bedarf es einer gewiffen Kraft . um, bie Seele zur. An 
firengung zu ermwecen; aber wenn die Triebfedern im 
Gange find, werden Eigenfhaften erfcheinen, die einer , 
- feinen Gemuͤthsart gänzlich widerftteiten. Wenigſtens ift 
Furchtſamkeit fein Charakterzug des brittifchen Weftindiers. 
Trägheit, geftebe ih, herrſcht allgemein bei ihnen: aber 
ein jeder „ der fir nur ‚einigermaßen kennt, muß zugeben, 
daß es ihnen nicht an peridnlicher Tapferkeit fehlt. «Sogar 
die Trägbeit, die man ihnen vorwirft, ift mehr ein Widers 
wille gegen tieffinniges Nachdenken und ernfthafte Webers 
legung, als eine träge, läffige Gemuͤthsart. Wenn die 
Triebfedern der Seele beider Geſchlechter einmal erweckt 
find, fo zeichnen fie fich durch eine. feurige Einbildungss 
kraft und ſehr rege Lebensgeifter aus. Die Empfänglichkeit 
für Freude fcheint ihnen im hohen Grade zu Theil: gewore 
den zu ſeyn. Dieſes kann man mit Necht als eine Folge 
der wolluͤſtigen Luft betrachten. Gewöhnlich fchreibt man 
aud) diejer Urfache ihren Hang zu, ausichweilende Des 
griffe ihres Reichthums zu faſſen; ihre Umſtaͤnde immer 
in einem verfchönerten Lichte zu ſehn, und über die Aus: 
fihten ‚vermehrter Einkünfte in Gedanken zu fchwelgen. 
Dieſer Vorgenuß des eingebilderen Reichthums ift eine 
Thorheit, die durchgängig ſtatt findet; doch halte ic) fie 
nicht für eine Folge des Klimas, fondern vielmehr für eine 
Wirkung der elanen Lage des mweftindiichen Pflanzers in 
Ruͤckſicht feiner Ländereien. Sie haben nicht Gelegenhelt, 

wie 
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wie die Beſitzer der Landguͤter in England, ihre Pflan: 
zungen zu verpachten; ſondern fie muͤſſen fie groͤßtentheils 
ſelbſt bauen, und der Ertrag ihrer Guͤter iſt ſehr abwech⸗ 
ſelnd und veraͤnderlich. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt das 
Eigenthum eines Weſtindiers ſo ungewiß wie ein Gluͤcks⸗ 
rad. Daher erzeugt es ‚einen unternehmenden Seift, und 
erregt qlänzende Hoffnungen und Erwartungen, die nur 
zu oft getaͤuſcht werden ‚und ſich in Verwirrung und Uns 
muth auflöfen. — 


Jetzt wende ich mich zu einer — des Cha⸗ 
rakters und der Sitten derjenigen Bewohner dieſer Inſeln, 
die von vermiſchten Racen erzeugt ſind, und der einge⸗ 
bornen freien Schwarzen. Es iſt ſchwer, die verfchiednen 
Abarten oder Klaſſen dieſer erſtern zu beſtimmen. In dem 
engliſchen Weſtindien kenut ‚man ſie unter den Namen: — 
Samboes,“ die Nachkommen eines ſawarin Weibes 
und eines Mulatten. J 
Mulatten, die Nachtommien eines fGwargen Weibes 
und eines Weißen. " 
Quadroong, die Nachkommen eines Mulatten Weibes 
und eines Weißen. | 
. Meftizen, die Nachkommen. RS Quadroons Weibes 
und eines Weißen. 


Die Nachkommen * Wettun und eines Weißen 
werden geſetzmaͤßig fuͤr Weiße anerkannt. Eine Meſtize 
iſt alſo vermuthlich auf unſern Inſeln das naͤmliche, was 
bei den Spanlern ein Quinteron heißt, Allein die Spanier 
‚haben noch viel mehrere und nähere Beftimmungen , die 
Ulloa in feiner Befchreibung der Einwohner von — 
folgendermaßen angiebt: 

G4— „Unter 
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„Unter den Racen, bie ihr Dafeyn einer Vereinigung 
der Weißen und Negern verdanken, find die Wiulsttons 
die erften ; hierauf folgen die. Tercerons, von einem 
Weißen und Mulatten erzeugt, die ſich dem erſtern in 
der Farbe naͤhern, doch verrathen ſi ſie noch ihre Abkunft. 
Zunaͤchſt ſind die Nachkommen eines Weißen und Terce⸗ 
rous, Quaterons genennt. Die Quinterons iſt die letzte 
Abtheilung, die von einem Weißen und Quateron ab⸗ 
ſtammen. Zwiſchen dieſen und den Meißen ift fein fichts 
barer Unterſchied der Farbe oder der Züge, ja einige find 
noch weißer als die Spanier. Die Kinder der «Weißen 
and Quinterons halten fih für rein von aller Beimiſchung 
des Megerbluts. Eire jede Perfon iſt ſo eiferfüchtig auf 
ihre Nangordnung, daf, wenn man fie aus Umworficdytigs 
keit einen Grad niedriger herabjegt, fieres'als die größte 
Beleidigung aufnimmt. . Ehe fie in die Klaſſe der Quins 
terons treten, koͤnnen fich Umftände ereignen die fie wies 
der. zurächegen: denn zwiſchen den Mulatten und Negern 
iſt noch eine Race von einer Vermiſchung diejer mit einen 
Indianer. Zwiſchen den 8 Tercerons und Mulatten, den 
Quarterons und Tercerons ſind di tejenigen (Tente en el 
Ayre) genannt, das heißt: in den Lüften ſchwebend, weil 
fie nicht emporfleigen, auch nicht herabfinfen. Kinder, 
deren Eltern Quaterons, oder Quinterons und Mulatten, 
oder Tercerons find, werden (Salto altros rerogradas) ges 
want, weil fie, anſtatt fich den Weißen zu nähern, zu 
den. ſchwarzen Racen zurückkehren. Die Kinder eines 
Negern und Quinterons, ‚find Sambos de Negro,. de 
Mulatto, de Terceron u. f. w.“ 


Sn Samaifa, und ih glaube auch in den Übrigen . 
Buderinfeln, genießen alle Nachtommen der Schwarzen 
und 
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und Weißen, die Reel "Grade, ee Regen. entferne 
fü ind, die Vorrechte und Freiheiten der iyeißen Unterthauen 
vermöge ihrer Geburt. Ale andere Klaſſen fie mögen 
im gemeinen Leben Meftizen, Quadrons oder Mulatıen 
heißen werden als Mulatten nn Ze ee 


. Bor Zeiten wor ein unterſchied in Jamaika woiſchen 
den Perſonen, die von freien. ‚Müttern, ‚geboren wareꝛ 
und denen, die nur von ihren Eigenghiimern. Freiheit SE 
halten hatten. Die ‚geftern wurde; in Criminalſachen von 
Geſchwornen gerichtet, die letztern aber wie gemeing Sfla⸗ 
ven, von. zwei Richtern und. drei Landbeſitzern. PR 
wurden fie nicht als Zeugen, wider Eingeborne an 

men), bis im Jahr 1748 eine Alte, se auf gleichen 1 
Belie. 


In jeder andern Ricfi fh fi nd ihre rechtmůßigen 
Anſpruͤche ſehr unbeſtimmt; die Mulatten genleßen keine 
größeren Vorrechte als die befreiten Neger, deren Frei⸗ 
(aflung von den Gerichtehdfen nur als eine Verſchentung 
der eignen Gewalt der Beſitzer uͤber die Perſon des Stlas 
ven betrachter wird; und da wenige getauft, und im 
Stande find, einen Eid abzulegen, fo koͤnnen fie nicht in 
die buͤrgerlichen und politiſchen Rechte eines freigebornen 
Unterthanen treten ; ud diefe Grundjäge erſtrecken ſich 
Auf die Kinder freigelaſſener Mütter bis zum dritten Ges 
ſchlecht der Megervorfahren. 


Die Hauptvorrechte von denen ſie aus geſchloſſen 
find, find folgende: s 


Erſtlich, iſt ihr Zeugniß, a den Sefegen von Ja⸗ 
maifa, nicht gültig in Criminaljahen wider einen Meipen, 
oder eine der gemifchten Raͤcen. In dieſem Falle geht es 

G er ihnen 
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- ihnen übler wie den Negerſklaven, die unter dem Schutze 
ihrer Herren ſtehen die, wenn ihre Sklaven mißhandelt 
werden, eine gerichtliche Klage einbringen * und Erfag 
fordern Fnten, me 


Zweitens, Ifhilhmen in allen englifchen, Colonien das 
Hecht verfagt, ein Amt bei der Kirche, oder in den Ges 
neralverſammlungen su beklelden : überhaupt iſt ihnen 
jedes öffentliche Amt entjbgen / ware es auch nur die Stelle 
eities Gerichröbleners; auch können ſie wicht Officiers bei 
der Neger; bder Mufhtten: Miliz werden. Sie haben 
keme Stimme bei dein Wahlen der Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlungen . Doch muß man bemerken, daß auch die 
engliſchen Geſetze in ähnlichen Fällen die Taufe und ein 
gewiſſes Eigenchum verlangen, x His 


Drittens, hat Die Verſammlung duch eine Afte im 
Jahr 76 2 ausgemacht, daß jedes Vermaͤchtniß eines 
Weißen an einen unehlich gebornen Neger oder Mulatten, 
welches mehr als 2000 Pfund. in Ländereien oder Baar⸗ 


ſchaften betraͤgt, fuͤr nichtig erklaͤrt, und dem gejeßmäßigen 
Erben zuerkannt wird, - 


Um diefe firengen Gefeße etwas zu mildern, ift bie 
Berfammlung ftets -bercitwillig, den vermifchten Racen, 
die getauft find und eine anftärfdige Erziehung genoflen 
haben, auf gehöriges Anfuchen die Vorrechte der Weißen 
mit einigen Einihränfungen zu ertheilen. Aus dem näms 
lichen Grunde wird es unter beſondern Umftänden wohl 
babenden Männern von Stande bewilligt, ihr Bermögen 
ihren vorgeblichen Mulatten Rindern zu hinterlaffen. 


Allein aus diefem harten gefetlihen Verfahren wider 


jene unglücklichen Menfchen entfteht ein Uebel, das fie in 
— * | | ihren 


a 
gr. 
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ihren eignen Augen herabwuͤrdigt, und bei der Geſellſchaft, 
zu der fie gehören. Diefs geht fo weit, daß fie dadurch 
hoͤchſt unglucklie unnuͤtze Mitglieder des gemeinen 
Weſens werden. Der ‚geringfte Weiße Hält ſich für vor⸗ 
nehmer, als der reiche gebildete freie Mann diefes Ges 
ſchlechts, und verachret ihn ſo ſehr, daß er allen Umgang 
mit ihm vermeidet. Dieſes Uebel, das auf die oͤffentliche 
- Meinung beruht, wird feinesweges durch die Verwendung 
der Geſetzgebung zu Sunften des Einzeinen, gehoben, und 
es erfolge daraus, daß dieſe elenden Menſchen eine Laft 
und ein Vorwurf der Gefellichaft wersen, zu deren Wohl 
fie chätig wirken koͤnnten. Sie haben feine Bewegungs⸗ 
gruͤnde, ihrem Vaterlande ‚u dienen, oder ein- gemeins 
nüßiges Gewerbe für ihren Vortpeil zu treißen, Sihre 
Fortſchritte in der Ausbildung und in den Kenntniffen wer⸗ 
den nicht aufgemuntert; ihre Anhänglichkeit ‚empfängt 
feinen Beifall; und ihre fleißige Anftrengung bleibt uns 
belohnt. Doc kann ich mit Grund der Wahrheit bes 
haupten, daß ihre Treue bis jest unbezweifelt geblieben 
iſt. Den Negern find fie Gegenftände des Neides und 
des Abſcheues; denn fo wie fich die Meißen über fi fie ers 
heben, in dem nämlichen Glade maßen ſich die freien 
Mulatten eine Herrſchaft über die Schwarzen an. Diefe 
wiederum verabicheuen den Gedanfen Stlaven der Abs 
fömmlinge von Sklaven zu feyn. Durch das eigenthuͤm⸗ 
liche ihrer Lage wird alſo der Charakter der Mulatten her⸗ 
vorſtechend; und in meiner Meinung ſind ſie im Ganzen 
Gegenſtaͤnde des Mitleidens und Wohlwollens. 


In ihrem Betragen gegen die weißen Einwohner find 
fie demüthig, unterwuͤrfig und anſpruchlos. Das Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer druͤckenden ‚Sage ſcheint ihren Sinn zu beugen. 


Allein 
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Allein | man ost, daf fie die Gewalt mifßraucen, wenn 
fie ſolche in. Händen haben, und Sehandlung der 
Sflaven ſell ſehr ſtrenge und gebieter eyn. Diefe' Des 
ſcheldigung iſt wahrſcheinlich ‚gegründet, t, denn es liegt in 
der meufhlicen Natur, daß. diejenigen am eifrigften über 
ihre Vorrechte wachen, detten man fie zu entreißen ſucht. | 


Das weibliche Geſchlecht wird allgemein der Unkeuſch ⸗ 
heit befchuldigt ; ade junge Perfonen, die ein errägliches 
Aeußeres beſi ißen, werden von. den weißen Männern jedes 
Standes unterhalten. Es s it eine zu öffentliche Tparfache, 
um in Zweifel gezogen zu werden; und ich ſchaͤtze meine 
Leferinnen zu hoch, und hege zu viel Achtung fuͤr mich ſelbſt, 
um die Ungebundenheit und die Ausſchweifung zu verthel⸗ 
digen. Ohne Zweifel iſt das Vetragen vieler Weißen in 

dieſem Stuͤcke hoͤchſt tadelhaft, und eine Beleidigung der 
Geſellſaft. Allein ich wage es zu behaupten, daß die 
weiblichen ungluͤcklichen Gefhöpfe nicht fo ſtrafwuͤrdig ale 
diejenigen find, die fie zu diefer Pebensart verleitet. haben. 
Man muß ihre Erziehung und ganze Lage in Erwägung 
ziehn; denn fie werden ja verſaͤumt, daß nicht eine unter 
funfzigen lejen oder ſchreiben kann. Auf diefe Weile find 
fie von jeder vernünftigen. Delchrung ausgeſchloſſen; und 
ungluͤcklicherweiſe ſind die jungen Leute ihres Geſchlechts zu 
ſehr herabgewuͤrdigt, um an den Eheſtand denken zu dürfen. 
Auf der andern Seite wird fein Weißer von einigem Ans 
fehn, ein Mulatten Mädchen heirathen, wofern ihn nicht 
ein beträchtliches Vermögen anlodt, der bloße Gedanke 
erregt ſchon Widerwillen. So ift ihnen jede Hoffnung verr 
faat, des ehelichen Gluͤckes zu genießen, deffen Annchnas 
lichkeit und Heiligkeit unbewußt, ohne alle-chriftliche oder 
moraliſche Pflichten, von der Armuth bedroht, durd ihre - 
Leidens 
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Leidenfchaften, angetrieben ‚ und vom. Beifpiel verführt, 
wie können wir erwarten, “4 diefe . armen Weſen anders 
handein ſollen? 


Auch· muß man — ns — 14 \ 
wenige dieſer verläßnen Mädchens ſo oͤffentlich dem ſchaͤnb⸗ 
Hichften Laſter preißgeben, wie es in’ allen europaͤiſchen 
Stadten ohne Scheu geſchieht. Ihr Anzug und ihr 
Aeußerer iſt beſcheiden und im Umgang find: ſie zuruͤck⸗ 
haltend; "nid ſie bezetgen shrem Liebhabern eine Treue und 
Anbänglichkeit, die nahe am Tugend graͤnzt· Die Bes 
dingungen und die Art fi ihren Liebhabern zu uͤberlaſſen, 
iſt gewoͤhnlich eben. jo anftändig, obgleich nicht fo feierlich 
wie bei der ehelichen Verbindung: und fie betrachten vieles 
Berhaͤltniß als eben fo unjchuldig, indem fie ihrem Gatten 
(denn ſo heißt.er audy), Treue angeloben, und fih ihm 
mit Gefäpk:und wahrer Meigung ergeben. u, - 


34 geftebe gern, daß dieſes Syſtem völlig abgejchafe 
werden ſollte. Gerechtigkelt gegen die vielen ſchoͤnen 
tugendhaften jungen Frauenzimmer, die ſich in unſern 
Inſeln aufhalten, erfordert eine gaͤnzliche Sittenverbeſſe⸗ 
rung: allein durch wen ſoll eine ſolche Reform bewerk⸗ 
ſtelligt werden? Es tft nicht, zu erwarten, daß die Segen, 
fände, unferer Bemerkungen den erften Schritt thun wers 
den; fie find ſich keiner Schuld bewußt, mozu fie nicht 
ihre chriſtliche Lehrer verleitet hätten, und ihre guten 
Eigenſchaften, ſo geringe und beſchraͤukt ſie auch ſeyn 
mögen, flichen ans ihren angebornen Anlagen und Ge⸗ 
müchsart. Die vorzüglichfte diejer. Eigenſchaften if ihre 
Serzehögiiee. Dei fremden Kummer und Leiden äußern 
fie ein zärtliches Mitgefühl, welches ſelten bei, großem 
Weberflug eder im tleſſten Elend Statt finder. Ber nur 
| ſelbſt 
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ſelbſt die Ver ͤnderllchteit des Glaͤcks und die Sorgen des 
Lebens empfunden bat, weder ſich unwillig vom Anblick 
des Elendes ab, und derjenige, der ſelbſt under dem 
Druck des Ungluͤcks ſeufzt, vergißt den Kummer dee 
Naͤchſten: allein das Wohlwollen dieſer armen Menſchen⸗ 
klaſſe, deren ich jetzk erwaͤhne, iſt nicht bloß ſpekulativiſch, 
es iſt ein thaͤtiger Grundſatz, durch den ſie ſich beſonders 
auszeichnen. Antonio de Ulloa beſtaͤtigt meine Bemer⸗ 
kung. Er giebt folgende Nachricht von ihrem&üte gegen 
die armen Europaͤer, vie nach dem ſpaniſchen Weſtindien 
in der Abſicht kommen, um ihre zerraͤtteten Glaͤcksugi— 
ſtaͤnde zu verbeſſern: dieſes ſind Leute ohne Beſchaͤftigung, 
Vermögen oder Empfehlung; die zu Larthagena Puli— 
zones heißen; viele von dieſen, fagt er, durchwandern 
die Straßen, ohne Mittel ſich Nahrung oder einen Auß—⸗ 
enthalt zu verfchaffen, ao. mãaſſen endlich. ihre‘ Zuflucht 
zu dem Franziskaner-Hoſpital nehmen; bier empfangen 
fie gerade fo viel Speife, um das Leben zu friften, die in 
einem Drei von Caſſade beſteht, den die Eingebornen felöft 
nicht effei wollen. Ihr Anfenthalt find die Eingänge der 
Öffentlichen Plaͤtze und Kirchen; bis ihnen ihr gutes Gluͤck 
einen Dienft bei einem veifenden Handelsmann zuweißt. 
Die ſtaͤdtlſchen Kaufleute vernachläfli gen dieſe Abendtheu⸗ 
ter, weil fie ihrer nicht bevürfen. Vom Einfluß eines 
freinden Klimas, durch ſchlechte Nahrung gereitzt, nieder⸗ 
gedruͤckt und gefoltert durch die Taͤuſchung ihrer roman⸗ 
tiſchen Erwartungen, ergreift ſie eine toͤdtliche Krankheit, 
von aller Hälfe, außer der göttlichen Fürforge,, entbloͤßt. 
Nun erſcheint das Mitleid der gemifchten und ſchwatzen 
Racen in einem hellen Lichte. Von der traurigen Lage 
dieſer Ungluͤcklichen geruͤhrt, tragen ſie die Neger und 
Mulatten freien Weiber in ihre Wohnungen, und hiet 

warten 
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warten und pflegen fe — mit ik Sorgfalt und Liebe, 

"Wenn einer unter ihnen ſtirbt, laflen fie ihn für die AH 
mofen, die fie fammlen , behraben und verordnen ſogat 
Seelmeſſen fuͤr Ihm. n nr’ 


Ich glaube, daß keiner zweifeln wird, daß die naͤm⸗ 
liche Klaſſe auf unſern Inſeln unter denſelben Umſtaͤnden 
eben ſo menſchenfreundlich handeln wuͤrde, wie die zu 
Carthagena; man muß bedauern, daß feine aufı igeflärtern 
Maafregeln gegen fie angenommen werden, da fie unter 
einer, fo firengen Geießgebung, } und unter der Saft noch 
druͤckenderer Gebraͤuche ſich ſo friedfertig betragen; ſich ſe 
uneigennuͤtzig dankbar und: ‚treu ‚und als zaͤrtliche Kran⸗ 
keuwaͤrterinnen auszeichnen. Die Loslaffung der Stliven 
unter ihnen ‚ ein allgemeiner Unterricht in den Pflichten 
der chriſtlichen Moral, und eine Aufmunterung des Fleißes, 
wuͤrde ſie zu nuͤtzlichen und ſchaͤtzbaren Mitbuͤrgern machen; 
fi, witrden unter einander helrathen, und dadurch aufs 
hören, bie jeßige erichlaffte ſchlechte Moralitär in ein ſo 
widriges Licht zu ſetzen, die der Geſellſchaft ſo ſchaͤdlich if; 
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TREE, 4 Avignon; den zten April 1788. 
Nun habe ich auch die Pilgrimereiſe nach Vauklaͤſe ge⸗ 
| macht; Aber nicht wie die meiſten Neifenden zu thun 
pflegen, mit dem Pettarch in der Hand, um die Muſe 
zu beſchwoͤren, die einſt dem Dichter der Liebe in dieſer 
Wildniß zu erſcheinen pflegte. Die Mufe fuftivandelt 
dort nicht mehr; wenn ſollte fie traulich erſcheinen? Wo 
Petrarcha einſt wohnte, hHungern jetzt ein Paar Dutzend 
Bettler in elenden Hutten. Die Beſchwoͤrer kriegen alſo 
hoͤchſtens ein halb welkes Bluͤmchen zuruͤck, das am Rande 
des Felſenbeckens in der Quillehgrotte gebluͤht hatte; abet 
die Gottheit des Orts ſah elt Petrarcha kein Sterblicher 
mehr. Meine Reiſe hatte andere Abſichten; fie galt nicht 
dem Perrarha, fondern der Natur, dıe dort beide Ende 
des Wilden und Sauften zujammenfnäpfte, um die wuns 
derbarite Szene zu bilden. 


Die Reife von Avignon bis zur Quelle beträgt bel⸗ 
nahe fünf Stunden; zuerft durch ein ſchoͤnes Land von 
reichem Wieſengrund, den eine Menge Baͤche bewaͤſſern, 
die aus der Sorgue ‘gezogen find, Die Straße iſt auf 
beiden Seiten mit Pappelbäumen, Bachweiden und Cy⸗ 

preſſen 


*) ee über die füdlichen Provinzen von Frankreich von 
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prefien befeßt. Beim Klöfter Bonpas koͤmmt man wieder 
an die Diranze; dann über fruchtbare Felder nad) Lisle 
gegen das Gebürge zu, von weichen der hohe Ventoux 
den Hauptſtock ausmacht. Nach einer Stunde Weges 
vom Städtchen Lisle fand ich die Sorgue, wo fie zwiſchen 
zwei Huͤgeln hervortritt. Die Straße wendet ſich ins 
Thaͤlchen hinein, und dann längft dem Bette der Sorgue 
hinauf. Zuerft hat alles ein ſanftes veisendes Ausſehn; 
die Hügel find mir Bäumen bewachfen eder mit Reben 
bepflanztz die Sorgue läuft ſchnell zwiſchen Weiden und 
Pappeln hindurch, die ſich in ihrem kriſtallhellen Maifer 
ſpiegeln; theilt ſich dann in zwei Arme, um em Inſel— 
hen des ſchoͤnſten Wiefengrundes mit Pappeln beſchattet 
zu bilden. Dann wendet ſich das Thaͤlchen, die Hügel 
werden höher, roher, mit nackten, Feljen bekroͤnt; bier - 
fieht man das Dörfchen Vaukluͤſe vor fih. Hinter dem⸗ 
felven hinauf erhebt-fih ein nackter hoher Felſenberg; 
und auf. einer vorftehenden Spitze deſſelden ruhen die ehrs 
würdigen Ruinen einer verfallenen Burg, gewöhnlich 
Petrarchas Schloß genannt, obſchon es nie dem Dichten, 
gehört hatte, und nie von ihm bewohnt gewefen war, - 
Wahricheinlicher hatte er feinen Aufenthalt in einer Huͤtte j 
am Fuße des Berges gewählt. Das Dirfchen har ein 
fehr armes Ausjehn, und befteht ausı ein Paar Dutzend 
kleiner elender Hütten; zwei einzige Haͤuſer verrathen 
etwas Wohlſtand, der. von einer Papiermuͤhle herruͤhrt, 
welche die Einwohner von Vaukluͤſe alle zu naͤhren ſcheint. 
Kaum war ic im Dörfchen angelangt, fo drängten ſich 
eine Menge zerlumpter Menichen an den Reifemagen, 
und jeder derfelben bot ſich an, mid) zur Quple zu fuͤh⸗ 
ven; ein altes Weib gab ſich vorzuͤgliche Mühe, ſich meis 
—— 1794. 4. St. H ner 
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ner zu bemaͤchtigen, uͤberſchrie alle andern, und brachte 


es wuͤrklich dahin, daß alle Mitwerber abtraten; ich ſah 


suhig diefem Auftritte zu, und folgte endlich der Siegerin. 


Weiter hinauf wird das Thälchen fo enge, daß die 
Sorgue feinen ganzen Grund ausſuͤllt. Die Berge auf 
beiden Seiten find hoch, aͤußerſt wild; große Felsmaſſen 
hängen drohend herab; und an ihrem Fuß liegt eine Lage 
von Schutt, vom Sturz des Feljen gebildet, über welchen 
der Fußpfad hoc) neben der Sorgue hinweggeht; unten 
rollt das Waſſer fhäumend über die‘ Felsbloͤcke herab. 
Wilder und roher kann diefe Gegend faum werden, dachte 
ich beim erften Anblick derfelben; das Thälchen fchien ſich 
auf Foo Schritte hin an einem fenkrechten Felſen gänzlich 


‚zu fchließen; allein ich war nur erft in den Vorhof diejes 


majeftätifehen Naturtempels getreten. Als ich glaubte am 
Ende zu feyn, oͤffnete fih an der Felswand herum eine 


neue Kluft, enger und wilder noch als die vorige. Hier 
iſt's wo die Sorgue aus hundert Risen und Löchern der 


Felswand mit großem Geraͤuſche hervorſtuͤrzt. Funfzig 
Muͤhlraͤder wuͤrde das Waſſer treiben, das hier in einem 
kleinen Kaum zuſammenfließt; und doch war die Sorgue 
jetzt um vieles kleiner, als ſie ſonſt in dieſer Jahrszeit 
zu ſeyn pflegt. Vor dem Eingang der letzten Kluft liegt 


ein großer Haufen von Felsſtuͤcken, mit ſchwarzem Mooſe 


bewachſen, über die fich der Hauptarm der Duelle, wenn 


ſie am waſſerreichſten iſt, herunter zu ſtuͤrzen pflegt. Jetzt 
drang das Waſſer kaum am dritten Theil der Hoͤhe dieſes 


Haufens von Steinen hervor. Hinter demſelben ſchließt 
ſich die Kluft in einem Keſſel, den erſtaunend hohe 
Felswaͤnde umgeben; hier war ehemals die eigentliche 


wahre 
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wahre Duelle der Sorgue.. Unter der Felswand hinein 
öffnet fich eine ungeheure Höle, in welcher ejn ftilfer See 
ruht. Dieſe See ergoß fih fonft ruhig durch die Kluft 
hervor; ein Bergfall verfchättete aber feinen Ausfluß, und 
legte den Haufen von Felsftüfen darauf, über den man 
herkoͤmmt, und zwifchen denfelben dringt jebt das Waſſer 


durch. Nur nach einem harten Winter, der die Berge 


des Delphinats hoch mit Schnee bedeckt, wird, wenn 
diefer um die Zeit des Frühlings: Aequinoftiums weg⸗ 
ſchmelzt, die Quelle fo ftark, daß fie über den Steinhaufen, 
der etwa zwanzig Fuß höher ift, als ich die Wafferfläche 
in der Felshöhle ſtehen ſah, weglaufen kann. Der lekte 
Winter war aber fo gelinde, Hatte fo wenig Schnee auf 
die Sebürge gelegt ‚ und diefen halben Frähling hindurch 
fiel fo wenig Regen auf den Bergen, daß die Quelle n nur 
fehr wenig gewachjen war. 


Mit Schauerstrite man unter den vorhangenden 
Felſen, um zum See hinabzufteigen, mit Grauen blicke 
man in die dunfeln Gewölber hinein; und. mit bangem 
Herzklopfen beugt man fich Über den Abgrund hin, um 
in der Finfterniß, die über dem Waſſer liegt, das Ende 
der Höhle zu fuchen. Kein Luͤftchen hat jemals die Obers 
fläche diefes Sees gefräufelt; Fein Menfchenauge die vers 
borgnen Gänge erblickt, durch welche das Waſſer aus 
einer halben Provinz hier zuſammenfließt. Ich fund 
eine Weile mit einem wunderbaren Gefühle am Rande | 
des Waſſers unter dem dunfeln Gewölbe; zum Theil tvar 
es Vergnügen, mit dem ich in diefes SHeiligehum der 
Natur hineinblicte, und eine ihrer geheimften Werkſtaͤtten 
des Seegens betrachtete; zum Theil war es Ahnung von 
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Gefahren, und doch Elapfte mein Herz fo bange, lief mir 
das Blut fo fehauerlich Falt durch die Glieder, hieng mein 
Auge fo ängftlih au den niederhängenden Felsmaffen, atı 
tiefen ſchwarzen Kiffen und Spälten derfelden, daß endlich 
meine Phantafie fih gleichſam zuſammenſtuͤtzen ſah; da 
eilte ich erſchrocken hinauf ans Licht des Tages; hier 
athmete ich ſchon freier, obſchon noch immer zwiſchen uns 
geheure Felſen gedrängt. Sch fette mich auf ein Felsſtuͤck, 
um mit Muße die ganze große Naturſzene zu uͤberſehen, 
und mir ihr Bild tief in die Seele zu graben. Ends 
lich wandte ich mic) zu der Alten, um mir die Volfsfagen 
erzählen zu laffen, welche Aberglaube und Unwiffenheit 
über die Natur diefer Gegend ausgehect hatten, *) 


Sie 


— 
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*) Man fagte mir zu Avignon, es befinde fich auf dem Seliem / 
uͤͤber der Örptte eine Inſchrift i in Iateinifchen Berfen, welche 
ein Vicelegat, zum Andenken einer feltenen Erfcheinung am. 
der Quelle, habe dahin ſetzen laffen, folgender Inhalts s 
Hanc fuper ingentem folitus fons crefcere rupemy 
Octoginta octo palmas decrefcere vifus. 
Antonius Nicolinus Aven, cui cura guberni eft, 
Tantum decramentum aeterna in faecla notavit. 


Diefe elende Werfe habe ich nicht gefehen, glaube auch 
nicht, daß je die Quelle 58 Palmen, das ift 66 Fuß, oder, 
wenn man die Eleinern Palme rechnet, 54 Fuß abgenonz 
“wen babe. Die Sorgue muͤßte dabei ganz ausgetrocknet 
feyn; indem vom höchften gedenfbaren Niveau, bie zur 
unterfien Quelle im Bette der Sorgue ſich nicht s4 Fuß 
befinden. Daß die Sorgue austrockne, müßte in einem 
ganzen Fahr weder Schnee noch Regen auf die Aipen des 
Delphinats fallen, Eben fo wenig ſah ich eine andere Aufz 
fchrift, welche das Datum des Bergfalls enthalten fl. 
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Ste fieng an: „Fin Vice Legat ließ die Tiefe des 
Maffers unterfuchen, und fo lang auch die Schnur war, 
deren man fich bediente, fo fand fie doch Eeinen Grund.“ 
| Unmwahrfheinlih genug, dachte ich, fieß fie fortfahren, 
un fie nicht irre zu machen, „Nichts ſchwimmt auf dem u 
Waſſer, fo leicht es auch feyu mag.“ Sch hatte kein 
Stuͤckchen Holz bei der Hand, um fie vom Gegentheil zu 
überführen, „Ungeheure Wirbel befinden fich tief in der 
Höhle, die alles an fich ziehen, und.verjchlingen was fich 
ihnen nähert.“ Ich wußte aber, daß einige Waghaͤlſe von 
Englaͤndern das Abendtheuer beſtanden hatten und im 
See herumgeſchwonnen waren, ſo weit ſte wegen der 
Finſterniß hineinkommen konnten; und uͤberall hatten 
dieſe das Waſſer ruhig und ſtille gefunden. Endlich er⸗ 
zaͤhlte ſie mir, daß die Erde auf ſechs Meilen in die 
NRuͤnde gezittert Habe’, als der Fels herunterſtuͤrzte, der 
gegentvärtig den Damm vor dem Ausfluß des Sees macht. 
In der Schweiz färzen oft noch größere Felsmaffen von 
hoͤhern Bergen herab, ohne daß deswegen die Erde nur 
halb fo weit erjchättert wird, 


Alle Verfuche diefe Gegend zu zeichnen find vergeblich, 
Man dat mehrere geftochene Blätter davon; aber alle die 
ich ſah, druͤckten nicht den taufendften Theil von dem aus, 
was man hier erblickt, und erregten nicht das Geringfte 
von den Gefühlen, die fich hier erzeugen. Man mag es . 
angreifen, wie man will, fo bfeidt bei jeder Zeichnung die 
Vörderfeite offen. Hier tft alles, auf allen Seiten, mit 
wilden drohenden, Felswaͤnden eingefhloffen ; ſelbſt dev 

Meg, two man herfäömme, verbirgt fi) hinter einer Mens 
dung der Kluft, die hier einen Winkel macht, Ein wahres 
23 Vau⸗ 
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Vaukluͤſe (Valchiufa, geſchloſſenes Thal); und dieſer Um⸗ 
ſtand, ſammt dem Heruͤberhaͤngen der Felſen, und dem, 
haͤufigen Spuren von Bergfaͤllen, geben dieſer Gegend 
einen Charakter, der durch keine Zauberkunſt des ale 
erreicht werden kann. 


In der Schweiz glebt es viele Gegenden, die an 
Größe der Gegenftänden, an: furchtbarer Majeftät die 
hiefige um visfes übertreffen; allein man wird dort auf 
die auferordentlihften Szeuen ſtuffenweis vorbereitet. 
Hier liegt der groͤßte Kontraſt, von der Wildheit zerriſſe⸗ 
ner Felſenbogen, und der ſanften Schoͤnheit einer lachen⸗ 
den reichen Ebene, im Umkreis einer Viertelmeile bei— 
ſammen, nnd uͤberraſcht das Auge, das fo ſchneller Ueber— 
gänge nicht gewohnt iſt. — 


Die Felſen rings umher, bis weit Über das Doͤrf— 
hen hinab, find voll Eleiner und großer Löcher, die eis 
ſtens rund find; im einigen dayon koͤnnte ein Menfch aufr 
recht fiehen. Diefe ungeheure Menge von Löchern haben 
einige Reiſende verführt, diefe Gegend für vulkaniſch ans 
zufehn, und den Urfprung diefer Berge einer Reihe übers | 
‚einander gefloffener Laven zuzufchreiben; allein fie irren 
fich gewiß. Diefe Berge beftehen alle aus bloßen Kalk 
felfen, ohne einigen fremden Zufaß, der vulfanifhe Spur 
ren verrathen koͤnnte. Ich vermuthe, diefe Lächer haben 
einen ganz andern Urfprung. Ehemals war der Raum 
zwifchen den Bergen auf beiden Seiten“ ausgefüllt, und 
das Waffer, das die Quelle enthält, drang durd) taufend 
Ritzen hervor, die es nach und nach zu runden Löchern 
aushöhlte; und iudem es gegen bie Ebene herunterſtuͤrzte, 

grub 


— 


\ 
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grub es ſich a und nach in den weichen zerriffenen 


Stoff des Bergs tiefe Rinnen hinein. So wie diefe 
immer tiefer ausgehöhlt wurden, drangen auch die Quel— 
len aus tiefern Ritzen ‘hervor, bis endlih die Sorgue 
nach Jahrtaufenden ihr jetziges Bette bereitet hatte, das 
num nicht viel tiefer ausgehößle werden kann; indem der 
Fluß, bis zur Ebene hinaus, wenig Fall mehr Hat. 


v1. 
Allgemeine Bemerkungen über die fehottifche 


Landſchaft, uͤber die Berge, Seen und 
FJluͤſſe derſelben. 9 


Ms den erfien Eindruck auf ein malerifches Auge 
macht, wenn mar Schottland betritt, find die unges 
heuern Landftriche, die noch ‚ganz im Stande ber 


NMatur find. Ich vede hier nicht von Bergen oder Thaͤ⸗ | 


lern, oder irgend einer befondern Öattung von Lands 
ſchaft; ſondern von jenen großen Landſtrecken jeder Satz 
tung, an denen die Kunſt fid) nod) gar nicht vergriffen 
bat. In vielen Gegenden Englands, vornehmlich in Ders 

| 24 .  byfhire 


*) Wilhelm Gilpins Bemerkungen vorzüglich über malerifche 
Naturſchoͤnheiten auf einigen Neifen durch unterfchiedene 
‚ Gegenden von England und Schottland aufgeſetzt. Aus 
dem Englifchen. Leipzig 1793. 2 Bde 8. 
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| — 
byſhire und In den nördlicher liegenden Grafſchaften, trifft 
man ungeheure Strecten folcher wilden Szenen an; allein 
‚fie werden gemeiniglic) immer von den, — meiftens aus 
Mauern von blos auf einander geledten Steinen beftehens 


den, — Grenzbezeichnungen-des Eigenthums, die, durd- 


die wäften Gegenden, und längft den Seiten der Berge, 
ja oft bis an deren Gipfel hinanlaufen, durchichnitten. 
Eine größere Ungeftalcheit kang es in einer Landſchaft 
nicht geben. Dieſe gradlinichten Figuren brechen die 
großen Wellenlinien der Natur, und verftellen die Züge 
ihres Antlitzes, gleich jenen’ wunderlichen Fieuren und 
punttirten Linien, welche die Indier ſich „ns Geſicht eins 
zurißen pflegen. In Schottland hingegen, wenigftens 
in ben Gegenden, wohir wir famen, trafen wir ſolche 
Durchſchneidungen jelten an. Alles ift da unbegrenzt. 
Dies ift Freilich nicht ſowohl eine Schönheit, alg vielmehr 
eine Abweſenheit der Upgeitaltheit; aber wo diefe nicht 
vorhanden ift, da koͤmmt gemeiniglihd Schönheit irgend 
einer Geftalt zum Borjchein. Die Kunft ifts, die die 


— 


Natur verfaͤlſcht. Wir Halten Bekleidung für nothwen⸗ 


dig, und einige Arten derjelben ſogar für maleriſch, und 
doc, veriiecht fie immer die Formen der Natur, die uns 
ſtreitig ſchoͤner ſind; und jo muß Schoͤnheit der Wohl⸗ 
anſtaͤndigkeit und Bequemlichkeit nachſtehen. — So gehts 
auch in der Landichaft. Ceres, Triptolem, und alle jene 
Edle, die den Ackerbau einführten, verdienen ohne Zwei⸗ 
fel den Dauk des Menfchengeichlehts; und es fei. fern 


‚von mir, ‚ihre Bildſaͤulen umſtuͤrzen, oder Inſchriften, 


Ihrem Andenken geweiht, ausisjchen zu wollen. Allein 
das koͤnnen wir doch zu gleicher Zeit nicht in Abrede jeyn, 
daß fie das Angeficht der Erde jämmerlich zerfrazt und 

— | vers 





ur 
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verunſtaltet haben. Wo nur irgend der Menſch mit 
ſeinem Acdergeräthe hinkommt, da folgt Ungeſtaltheit feis 
nen Schritten. Sein Grabſcheit und fein Pflug, feine 
Hecke und ſeine Furchen, thun der Einfachheit und Ziers 
lich£eit einer Landſchaft erfiaunenden Eintrag. Sene alte 
Zeiten, da man noch Eicheln aß, waren ohne Zmeifel die, Ä 
wo malerische Schönheit regierte, als Mutter Natur noch | 
felbft die Wälder anpflanzte, und felbft die Rajenebenen 
Anlegte; 
— immunis, — intacte, nec ullis 
Saucia vomeribus — * De 
Könnten wir fie in ihrem natürlichen Gewande fehen, 
welche ergögende Szenen würden wir da erblicten! Zwar 
würden wir zumelten einen: üppigen Auswuchs, -- denn _ 
unendlicher Weberfiug herrſcht in. allen ihren Werfen, — 
wegwänfchen; allein der edle Styl, im dem fie arbeitet, 
das Große ihrer Ideen, und das Mannichfaltige und 
Wilde ihrer Zuſammenſetzung, müßten unfehlbar die Eins 
bildungstraft wecken, und uus mit — Entzüden, 
erfuͤllen. -, 


Indeß muͤſſen wir doch unter den Gegenden im 
Naturzuſtande einen Unterſchied machen. Ungeheuer aus— 
gedehnte, ebene, Gegenden eönnen, wei u fi e auch gleich - 
mie Walduug bedeckt find,, — wie's in Amerika viele 
ſolche an der See liegende Gegenden gibt, — doch nicht 
fehr ſchoͤn ſeyn. Betrachtet man fie von der See aus, 
fo ſtellen fie bloße beholzte Lınien dar; unterſucht man 
fie. in ihren innern Theilen, jo finder fich das Auge aller⸗ 
wegen beſchraͤnkt, und kann bloß die Baͤume ſehen, die 

H5 es 
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es befchränfen. Die einzigen Gegenden, die im Natur: - 
zuſtande malerifc find, find die, welche fowohl am Erd: . 
boden, alg an Erdoberflaͤche, Abwechfelung haben, 
Ybwechfelung am Erdboden muͤſſen fie haben, damit 
einige Theile mit Gehoͤlz, andere mit Heide oder Weide, 
fand bedeckt erfcheinen: Abwechfelung an Erdober— 
fläche, damit die verfehiedenen Theile der Gegend dem 
Beſchauer vortheilhaft ins Auge fallen. Auch Fluͤſſe und 
Seen gehoͤren zum Naturzuſtande. In dieſer Hinſicht 
hat die Erdoberflaͤche von England Abwechſelung, und ſie 
wuͤrde im Ganzen genommen, im Zuſtande der Natut 
gewiß ſchoͤner ſeyn, als im Zuſtande des Anbaues. Läns 
der diefer Art find Schottland und Irrland, auc die 
. Schweiz, Stalien, viele Gegenden von Deutfchland, und, 
wie ich vermuthe, Überhaupt die meiften nördlichen und 
öftlichen Theile von Europa, 


Die Keifebefchreiber. Haben aus vlel entferntern und 
minder befannten Ländern gelegentlich viele angenehme 
Stizen von Landſchaften im > Raturguflande entworfen. 


So wird ung befonders das Königreich Widah auf 
der Kuͤſte Guinea, als eind der reißendften Länder iu der 
Melt befchrieben. Allerwegen ift da großer Weberfluß au 

ſchoͤnen Baͤumen, die bald in Hainen, bald in Gruppen, 
| ohne Unterholz, ja’fogar ohne Unkraut, beiſammen ftehen, 
Der Erdboden ift mit fruchtbaren Weiden und Miefen ber 
deckt, die fich ohme weitere Abtheilung oder Grenzbezeich⸗ 
nung, als die durch die Ineinanderpaſſungen und Unter⸗ 
miſchungen dieſer natuͤrlichen Haine entſteht, zwiſchen den 
Letztern hinwinden. | | 


Diefer 
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Diefer Art von Szenen traf unfer Admiral Anfon * 
auf der Inſel Tinian an. Er beſchreibt ſie uns in ſeiner 
Reiſebeſchreibung fo. Die Inſel hat das Anfehen einer 
prächtigen Anpflanzung , worin ausgebreitete Raſenebenen 
und herrliche Gehölze Einf miteinander verbunden, 
und den Abhängen der Hügel und den Unebenheiten des 
Bodens mit Verftand angepaßt find; und. legtrer läuft 
in fanfter Abdachung, — die aber oft durch beholzte Thaͤl⸗ 

‚hen, die ſich vegellos durch die Landſchaft hinwinden, 
unterbrochen wird, — von der Mitte der Inſel gegen das 
Seftade zu, ab. 


Szenen aber, mie diefe find, gehören unter die aus; 
erlefenften Werke der Natur, und wir dürfen nicht hoffen, 
fie aller Orten zu finden. . Und auch felbft in diejen males i 
rifchen Gegenden wird das Auge oft durch Ungeftaltheiten e 
zurücgefchreft, doch Können wir allerwegen erwarten, 
von der reinen Natur duch etwas, entiveder Großes 
oder Schönes, ergößt zu werden. Sogar in Gegenden, 
gleich beten, die wir jeße durchrelfeten, wo, wie man 
dafür Hält, Boden und Himmelsſtrich dem üppigen Wuchfe 
des Holzes nicht günftig find, auch da giebt es. Unters 
haltung in Ueberfluß: 

— quae deferta, et inhofpita tecta „ 

Credis, amoena vocat, necum qui fentit. 
Das rauhefte Gefiht der Natur if ein huͤbſches Geſicht, 
und obgleich feine Züge in diefen wuͤſten Gegenden nicht 
viel Freundliches und Schönes haben, fo ift doch allemal. 
etwas wild Reitzendes und Ausdrucdsvolles darin. 


Armuth der Landfchaftan Gegenftänden, zumal 
an Waldung, ift ein andrer auffaliender Karakterzug der 
Szenen 


— 
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Szenen in Schottland. Eine Gegend kann, wie wir im 
vorhergehenden Abſchnitte ſahen, im Stande der Natur, 
und doch ausnehmend reich ſeyn. Die mannichfachen 
Farben, welche Waldſzenen haben, die Brechungen, welche 
ſie verurſache, und die fluͤchtigen Lichtblicke, die ſie empfan⸗ 
gen, ſind ſehr ergiebige Quellen deſſen, was man in einer 
Landſchaft Reichthum nennt. In volkreichen Gegenden 
bringen die mannichfaltigen Arten der Bauart, die Bruͤcken, 
Waſſerleitungen, Staͤdte, Thuͤrme, vornehmlich aber die 
Ruinen von Schloͤſſern und Klöftern, Reichthum in Na⸗ 
turſzenen; und in weiten Fernen hat ſogar Anbau ſeinen 
Nutzen. Getraidefelder, Brachaͤcker, Hecken, mit andern 
Gegenſtaͤnden verſchmolzen, bilden, wie wir oft zu be« 
merken Gelegenheit Hatten, eine allgemeine reiche Maſſe. 


Allein an allen dieſen Quellen, ſowohl des natuͤr⸗ 
lichen , als des Fünftlichen, Reichthums leidet die fchots 
tische Landſchaft, wie wir beobachtet haben, durchgängig 
großen Mangel, 


Sin den Vorgründen iſt zwar diefe Armuth der 
Landfhaft von weniger Bedeutng. Hier muß ſich der 
Maler in feinen Anfichten der reichften Sandfchaft noth—⸗ 
wendig einige Freiheit nehmen. Ohne diefe kann er- fein 
Merk jelten darftellen, und es gläckt ihm in Schottland fo 
wie irgend fonft, daß er gebrochene Hügel, rauhe Felfen, 
oder Stücken von einer fi hinmindenden Landftraße 
“findet, die ihm einen allgemeinen Wink zu feinem Bor 
geunde geben, und das ift alles, was er begehrt. In 
den verfchiedenen hintereinander Tiegenden Sernen 
einer Gegend hingegen ift die ſchottiſche Landfchaft fo 

: gluͤck⸗ 
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glücklich nicht. In diefen zeigt ſich ihre Armuth vorzuͤg⸗ 
lich. In den meiften Gegenden Englands find die Aus— 
fihten reich. Defonders liegen um die Hauptftadt herum 
die Gegenftände in ſolchem Ueberfluffe umher, daß da, 
wo die Ferne nicht ſehr weit hinausliegt, fie der Landſchaft 
nachtheilig find, indem fie das Auge zerfireuen. Kine 
Verfchiedenheit von Gegenftänden ſtellt aber die fchet- 
tifche Serne felten dar. Gemeiniglich befteht fie aus 
einer wuͤſten Landſtrecke von derfelben gleichtönigen un: 
gebrochenen Farbe, die das Auge aus Mangel an 
Mannichfaltigkelt ermuͤdet, und der Einbildung wenig 
Stoff zu der Unterhaltung ‚gibt, die fie oft unter der Uns 
beſtimmtheit ferner Gegenftände findet. — Mär’ es nicht 
wegen diejes durchgängigen Mangels. an Gegenftändert, 
befonders an Waltung, den die fchottiihen Ausfichten 
leiden, fo würden fie, glaub’ ich, mit den italiänifchen wetts 
elfern koͤnnen. Vielleicht würde man dann manches Caftel 
Gandolfo auf jener Anhöhe liegen fehen, das über einen 
albanischen See und eine umliegende reiche Gegend weg— 
ſchauete. Die großen Umriſſe find bier alle entworfen, 
es fehlt blos an einiger Ausführung, | 


Dr. Johnſon hat uns im feiner Journey to the 
Weftern isles of Scottland, p. 84. ein Gemählde von 
einer fchottiichen Landfchaft aufgeſtellt, aber ungern muß 
ichs fagen, es ift von der Hand eines Murrkopfs entwors 
fen. Es ftelle uns alle ihre Mängel und Feine ihrer um 
beiten dar. Cr fagt: 

„Die Berge find beinahe durchgängig mit ſchwarzer 
„Heide bewachſen, und fogar diefe fcheine in Ihrem Wache» 


— | FJ „thume 
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— gehindert zu werden. Wo nicht Heide ſt, da iſt 
„Nacktheit, der ein von einer Jahe herabſtuͤrzender Bach 
„etwan hier und da ein wenig Abwechſelung gibt. Ein 
„an blumenreiche Weiden und wallende Erndten gewoͤhn⸗ 
„tes Auge erftaunt, und fchrecft von diefer weiten Auss 
„dehnung hoffnungsloſer Unfenchtbarkeit zuruͤckk. Das 
„Ganze hat das Anfehen eines Stoffs, der aller Form 
„oder Nutzbarkeit unfähig ‚ von der Natur vernachläffigt, 
„tefmütterlich behandelt und in feinem Urzuftande ger 
„laffen, oder blos mit der freudeleeren Kraft einer uns 
„nügen Vegetation begabt ward,“ 


Wie viel billiger und —— iſt die Semerkung 
eines andern gefchichten ee über diejen Segens 
ſtand. Er fügt: 


„Das Große und Praͤchtige der Natur in ihren wils 
„deften Seftalten, — die Anficht ungeheuer großer Berge 
„rührt uns auf eine angenehme Art. Iſts denn aber 
„nothwendig, daß wir zu gleiher Zeit das Freudeleere, 
„Kalte und Dede, Mas mit ihnen verbunden it, be⸗ 
„merken?“ 


Daß ein Auge, wie Dr. Johnſon's feines, welches 
gewohnt war, die Schönheiten einer Landſchaft blos: in 
blumenreichen Weiden und wallenden Erndten zu 
fehen, durch das Große und Erhabene der Natur nicht 
ängezogen werden fonnte, ift allerdings wahr. Es bilder 
ſich jeden Gegenftand nad) feinem Model, und mift die 
Verhältniffe eines Niefen mit den ‚Gliedmaßen eines 
‚Bwergs. Dr. Johnſon fagt, der ſchottiſche Berg habe 
das Anfehen eines Stofs, der aller Form und Lug: 
barkeit anſhi iſt. Was ſeine Nutzbarkeit anlangt, ſo 

kann 
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- kann er, was Dr, Johnſon auch wiſſen mag, im Natur⸗ 
ſyſtem fo viel Nutzen ſchaffen, als blumenreiche We den 
und wallende Erndten. Und was den Umſtand anlangt, 
daß ein ſchottiſcher Berg der Form unfaͤhig iſt, fo kann 
Johnſon das nur fo verſtehen, daß er ſich nicht in Ge— 
treidefelder und Miefen formen läßt. Seine Geftalt als 
ein Berg ift ohne Zweifel im höchften Grade groß und ers 
haben: denn die Armuth an Gegenftänden, oder die Eins 
fachheit, wie fie genannt werden kann, die unftreitig der 
Schönheit der ſchottiſchen Landfchaft nachtheilig ift, tft 
gewiß zu gleicher Zeit die Quelle des Erhabenen. 


Einfachheit und Diannichfaltigkeit find die anerkann⸗ 
ten Grundlagen aller malerifchen Wirfung. Cine von 
beiden dringt fie hervor; gemeiniglich aber nimmt fie von 
‚einer den Ton an. Nähere fih eine Laudfchaft mehr,der 
Einfachheit, fo nähert fie fit) mehr dem Erhabenen; 
herrſcht aber Mannigfaltigkeit ftärfer darin, fo nähert 
fie fi) mehr dem Schönen. Eine ungeheure Strede von 
Dergen, wo die Umriffe einfach, und die Oberfläcyen breit, 
groß und ausgedehnt find, iſt eher erhaben als fchön, 
pflanze man nun Bäume auf den Vorgrund, laffe buſch⸗ 
ichte Gehoͤlze die Seiten der Berge hinanlaufen, ſtelle ein 
Schloß auf einen Huͤgel, und belebe den See, — wenn 
einer da iſt, — mit Fahrzeugen, und die Landſchaft wird 
zwar immer noch erhaben ſeyn, allein durch dieſe hinzu— 
kommende Ausſchmuͤckung wird das Schöne, — wenn 
jene glücklich angebracht wird, — darin das Uebergewicht 
erhalten. Wie fie jetzt ſi ind, iſt unverzierte Größe ihr 
Karakterzug ‚und bie Erzeugung — Ideen die 
— | 
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Aber doch „mangelt es folhen Anfichten keinesweges 
‚am Maleriſchen. Ihre gebrochenen Umriffe und Obers 
flähen bringen Abwechfelung genug in ihre Einfachheit, 
um fie oft zu herrlichen Vorwuͤrfen des Pinfels zu machen, - 
ob fie gleich, wie wir bemerkt haben, ſich weniger. für 
Zeichnungen ſchicken. Dieje wilden Szenen des Erhabe⸗ 
nen, die auch nicht ein einziger Baum ſchmuͤckt, bilden 
in der That ſchon am ſich ſelbſt eine ſehr große Gattung 
der Landſchaft. 

Hieraus aber darf nicht geſchloſſen —— daß 
Schottland ohne Waldung iſt. Was Dr.Johnſon in‘ 
ſeiner Reiſe hieruͤber ſagt, iſt zu haͤmiſch. Es aAſt wahr, 
man bekoͤmmt“ feine alten Forſten, ja felten eine einzelne 
- Eiche, Ulme, oder Buche zu ſehen, die ehrwirdig genug 
wäre, einen Vorgrund zu ſchmuͤcken. Auch trifft man 
bier jelten, außer: um die Lanzjige der Adlichen, einige 
Gehoͤlze von Laubholz von irgend einigem Umfang an, ob 
diejes gleich von niedrigerm Wuchs iſt. Zene unter der 
Benennung der Parkſzenen in England fo gemeine Gats ' 
. tung der Landſchaft it in Schottland wenig befanut. Doc) 
ſtellte fich uns manche Sichtenanpflanzung, manche 

— plaga pineg montis; 
auch Berge mit Tannen bedeckt, dar, die, wenn fie wer⸗ 
den ihr völliges Wahsthum etreicht, und die Art ihre 
Einfdrmigkeit ein wenig wird unterbrochen haben, als— 
dann gute Wirkung thun dürften. Jetzt trafen wir wenig 
weitläuftige Anpflanzungen an, die irgend einige malerijche 
Vollfommenheit erreicht harten; von Fleinerm Umfange 
aber gabs deren verfchiedene. Die fchottiichen Adelichen 
und Gutsbeſitzer haben fich aber, wie ic glaube, nur erſt 
feit Kurzem mit Anpflanzungen abgegeben, . 

Be Ä Die 


* 
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Die ſchottiſche Tanne, die durchgängig einen vorzügs ' 


Then Beſtandtheii diefer Anpflanzungen ausmacht, ift 


von Natur ein fchöner Baum. Ein grader regelmäßiger 
Stamm if nicht die Geſtalt, die ihm die Natur gibt, 
Wenn er fich ſelbſt Äberlaffen iſt, windet fih fein Stamm 
oft fehr sierlih, und feine Aefte befommen eine vegellofe 
Seftalt. In feinem Wuchfe ift er der Steinfichte, die ; 


anter die maletiihen Bäume gehört, nicht ganz ungleich, 


Er ſchmuͤckt die italtänifchen Anfihteu, und ift eine der 
„ größten Zierden der Ruinen in Nom. In unferm Engr 
’ fand kennen wie, ihn kaum. Wenn aber die fchottifche 
Tanne ihrem natürlichen Wuchſe überlaffen Ift, jo hat fie 
mit diefer Gattung der Fichte oft Aehnlichkeit. Nach 
völlig erreihtem Wahschum bilder ihr Gipfel eine buſch⸗ 


ichte Krone; ich weiß aber nicht, ob diefer Baum in diefee 


Betrachtung fi in feinem Waterlande jo wohl befindet, 
als wenn ihn in England ein fetterer Boden und milderer 


Himmelsſttich begünftigen, 


Außer der fchortiihen Tanne feheint die Spruce⸗ 
tanne (Spruce) ebenfalls hier einheimifch zu feyn, wenige 
ftens koͤmmt fie Hier ſehr gut fort. Diefer Baum bat 


‚mehr als irgend ein andrer das, was der Dichter in jeiner 


Sprache die fchattichte Pracht der wallenden Belau⸗ 
bung nennt; und in vielen Fällen verbindet fich Feiner _ 
beſſer mic andern Bäumen, als er. Auch als einzelee 
Baum iſt er häufig ein fehr ſchoͤner Gegenftand, da er 
piramidaliſch emporftelgt, und doch feine Seitenäfte fo 
mannichfaltig abändert, daß jede unangenehme Gleiche 
förmigfeit verſchwindet; und wenn dann die Sonne ihn 


beſcheinet, ſo thun ſeine kleinen gebrochenen beleuchteten⸗ 
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Partien, indem fie gegen die dunkeln Winfel im Innern 
des Baumes bangen, eine gute Wirkung. Sch betrachte 
aber dieſe Bäume jeßt nicht als einzelne Begenftände, 
ſondern wie fie an einigen Orten wuͤſte Stellen zieren, und 
dadurch der in Schottland durchgängig herrfchenden Ars 
muth der Landfchaft aushelfen können. 


O5 mir gleich das Nadelholz diefe Dienfte feltener, 
als wirs wünfchen, leiften jehen,- fo bemerkt man doch, 
daß das Laubholz hier ein noch größerer Sremdling iſt. 
Hin und wieder trifft man zwar den Lerchenbaum und die 
Birke an. Beide Gattungen kommen gut fort, und ſind 
maleriſch; allein die edlern Baumgattungen kemmen, wie 
wir bemerkt haben, .feltener vor: wenn man denn aber 
doch findet, daß fie an vielen Orten, befonders um Duns 
feld, Iwerary, Taymouth, Hamilton und Hopeton, gut 
fortkommen, ſo kann man nicht anders als glauben, das 
Land ſei im Allgemeinen eben ſo tauglich, ſie zu naͤhren, 

als Fichten, und daß Schottlands kahles Anſehen mehr 
| ber Unachtiamfeit der Gutsbeſitzer als irgend einer andern 
Urfahe, die im ungänftigen Boden oder Himmelsſtriche 
zu ſuchen waͤre, beizumeſſen ſei. 


und. dann weiß ih überdies nicht, ob nicht dag 
Nadelholz, in melerifcher ginficht, der Raubbeit des 
Landes angemeßner ift, als das Laubholz, welches fich 
mehr zu Waldſzenen ſchickt. 


Ueberdies hat Schottland drei Viertel vom Sahre 
Winter. Die Eiche bekoͤmmt ihr Laub fpät und laͤßt es 
fruͤh fallen, ug Fichte e unſtreitig ein froͤhlicherer und 

beſſer 
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beſſer fchüßender Winterbaum, mithin nicht allein der 
Szene, ſondern auch dem Zimmelsſtriche angemeſſeuer. 


Von Fichten ließen ſich ohne Zweifel aller Orten 
ſehr weitläuftige Anpflanzungen anlegen, Viele von den 
* Gipfeln der Berge find freilich derſelben unfähig, und 
man muß ihnen ihre natürliche fchmucklofe Größe laffen; 
aber längit dem ganzen Landſtriche, durch den wir reifes 
ter, ließen fi, — ſo viel. wir von einzelen, und von 
ber Natur. nicht befönders begünjtigten,, Stellen urtheilen | 
konnten, — ſehr weitlaͤuftige Waldungen anpflanzen, 
und Schottland koͤnate wieder dası befißen, was es, wie 
wir mit Grunde vermuthen können, m beſaß, — viele. 
Wälder und Waldſzenen. 


| Und wenn es auc Waldung bier gäbe, fo koͤnnte fie 
doc) nie der Stolz der ſchottiſchen Landſchaft ſeyn. Berge, 
Seen und Fläffe find es, womit fie BRRMgER, 


Ihre Berge find fo mannichfaletig, daß fie in jeder 
Geſtalt erſcheinen, die ein Berg annehmen kann; wenige 
ſteus in jeder malerischen Geſtalt:; denn man trifft — 
‚ Unter einer foldhen großen Menge von Bergen ein ganz 
auferordentlicher Fall — ſehr wenige bon grotesfen und 
. mißfallenden Formen. an. Zierlich£eit herrſcht in allen 
ihren Umriffen und Durchichneidungen, und wir bemerks 
ten unter ihnen, — was man fo. gewöhnlich nicht finder, 
— nicht allein große Gegenftändg, fondern auch atıges 
nehine Zufammenfegungen; jo richtig ift des Dichters Bes 
‚ merfung, daß es in den wilden Naturſzenen zumeilen 

„eine Kunft gibt, oder eine ſcheinbare Kuhft, bie 
„durch eine geſchickte Stellung ungleiche Geftalten 
N J 2 „io 
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„fo ordnet, daß ein übereinftimmendes Gleichgewicht 


„erhalten wird, das, ging es verlohren, unfers 
„Blicks mit eitler Leere fpotten würde,“ 


Zuweilen dient ein Berg, eine Ferne in einem zier: 
lichen abändernden Umeiffe zu fließen, zuweilen bilder 
er den Mittelgrund, indem er über einen See berübers 
hängt, oder hinter den. näher liegenden Gegenftänden 
eine Wand bildet, Jedem dieſer Zwecke find die ſchotti— 
ſchen Berge ſehr angemeſſen. Die Fernen dieſes Landes 
haben bei aller ihrer Einfoͤrmigkeit zum wenigſten Eine 
Schönheit, — die wir zu bemerkew oft Gelegenheit hats 
ten, — daß fie von einer majeſtaͤtiſchen Kette blauer 
Berge begrenzt werden; und wenn denm diefe Berge fich 
nähern, jo haben fie gemeiniglich eine Geſtalt, die fi 
mit geringer Abänderung gleich auf-die Leinwand vs 
ließe. 


| Gleichwohl hab’ ich gute Landſchaftskenner die ſchot⸗ 
tiſchen Berge überhaupt ſtrenge tadeln, Und fie mit den 
Dergen in Stalien und andern Ländern, auf der unreihr 
ten Seite in Berglethung fielen Hören, und ich Fanır 
"daher nur ſchuͤchtern hierüber meine Meinung fagen: doch 
muß ich hierbei anmerken, daß vielleicht diefe Neifenden 
und ih, unfre Schlüfe und Betrachtungen unterfchiedes 
ner ‚Gegenden des Landes gefolgert haben können. Die 
Berge, die ich unterfuchte, Hab’ ich gemeiniglich im Vers 


lauf meiner Reiſe angegeben. — Vielleiht kann es auch 


daher rühren, daß diefe Reiſenden anftatt der Berge, die 
fanfte Wellenlinien befchreiben, die mit ſpitzigen Gipfeln 
bewundern; diefe aber find in meinen Augen feine males 


riſch ſchoͤne Gegenſtaͤnde. 
Die 


\ 
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Die Seen in Schottland find fo abwechſelnd, als 


die dortigen Berge; die Armuch des Landes aber haben 
fie audy mit ihnen gemein. In der Nähe des Waſſers 


ſollte man etwas mehr Pflanzenwuchs erwarten. Allein 
die ſchottiſchen Seen ſind uͤberhaupt ſehr wenig geſchmuͤckt. 
Man erblickt ſchoͤne geſchwungene Umriſſe, Buchten, Eins 
winkelungen, Inſeln, Schloͤſſer, und hohe Bergufer; 
alles, die Schloͤſſer ausgenommen, im beſten Styl. Allein 
mit dieſen Verzierungen muß man ſich begnuͤgen laſſen. 
Gehoͤlz trifft man ſelten an, zum wenigſten iſts weder in 


einigem Grade reich, noch von verhaͤltnißmaͤßigem Um⸗ 


fang, — Und doch kann, wer Landſchaft ftudieren 
will, fie vieleicht nirgends mit geößerm Nutzen ſtudieren, 


als bier; denn Szenen, wie diefe find die Schulen, 


worin die Anfangsgrände der Landfhaftsfunde vorges 
wagen, und die großen Umriffe vorgezeihner werden, 
“ohne deren Kenntniß die ganze Kunft der ———— nur 
Tändelei ift, Ä 


Noch etwas ift an den fhottifchen Sen zu bemers 


fen, und das ift ihre trübe Farbe. Die Seen in Cum 


berland und Weftmoreland haben eine ſolche außerordents 
liche Durchſichtigkeit ‚ daß man auf viele Klaftern tief 
Hineinfehen- kann: die fchottifchen hingegen, die wir bes 
obachteten, haben, — wahrſcheinlich von dem, in ihrer 
MNachbarſchaft liegenden Mooren, — eine moosgrüne 
Zarbe angenommen; twenigftens hatten fie alle, glaub’ 
ich, diefe Farbe, als wir fie beſaheñ. Sich weiß aber 


doch nicht, ob ihnen diefe Farbe fehr nachtpeilig it. Auf _ 


die Landſchaft im Allgemeinen bat fie gewiß fehr ge⸗ 
— on Befaͤhrt man aber den See, oder übers 
33° | Iqanet 
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ſchauet vom Ufer aus feine Oberflaͤche, dann iſt freilich 
dieſe Fatbe unangenehm, und die zuruͤckgeworfenen Bil— 
der ſind nicht ſo lebhaft, als in einem hellern Spiegel. 
Und doch duͤnkt michs bisweilen, als ſtimmte dieſe Truͤb⸗ 
heit mit den Moorlanden, woraus die ſchottiſche Lands 
ſchaft meiftentheils befteht,’ vielleicht beffer überein , als 
wenn das Waſſer durchfichtiger wäre, 


Die Fluͤſſe in Schottland find ſehr fchön. Es find 
lauter Beraftröme, und ihre Betten gemeiniglich ausges 
wuͤhlte Felſen, ihr Lauf ift folglich reißend und gebrochen, 
Sie. find Achte Elaffiiche Fluͤſſe. > 

— Decurfu rapido de montibus altis 
Dant fonitum fpumofi — 


Ihre Ufer find, wir geben. es zu, felten beholzt, ja 
oft ohne die gerinafte belaubte Einfaſſung; wenn fie aber 
bealeicende Partien- von diefer Art haben, wie dies zus 
weilen der Fall ıft, dann liefern fie Szenen, deren-fich 
vielleicht ein Land rühmen Fan. Zu ihren Schönheiten 
sehören and) ihre vielen Stuͤrze, die meiftens gebrochene 
find. Selten aber trafen wir ausgebreitere Wafferflächen . 
an. Schön hat ihre gewöhnlichen Eigenſchaften ein ſchot⸗ 
tischer Barde in folgenden Verſen befchrieben : 
„Bald ſtuͤrzt ale Kaskade der Bach herab, oder 
„ſchlaͤngelt durch die Schlucht ſich hin; bald ſpielt 
„er um den Felsblock herum,’ oder dreht fich im Eleis 
„nen Strudel; bald tanze-er blinkend im nächtlichen 
„Strahle eilig vorüber; bald verkriecht er fich hin— 
„term Hügel, oder unferm ausgebreiteren Geſtraͤuch, 
„und bald erſcheint er wieder.“ 
Die 
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Die Muͤndungen der Fluͤſſe in Schottland übers 
treffen alle, die man in England ſieht. In England 
find die Ufer der Mündungen der Fluͤſſe meiftens niedrig - 
und flah. Selbft von den Gebirgen in Wallis empfängt 
die Severn wenig "Großes. In Schottland hingegen 
fiellen die Firths der Clyde, der Forth, des Loch, Fyng, 
des Loch : Loungs, und andrer, die edelften und fchönften , 
Szenen dar. Die Mündungen der Flüffe in England 
haben, außer ihren niedrigen Ufern, auch den Fehler, 
daß fie oft zu Breit find. Das Waſſer überjchreitet das 
Verhaͤltniß, und das thut es allemal, wenn es fich weis 
ter als eine, oder anderthalb Meilen in die Breite auss 
dehnt. Dies ift der Fall ſowohl mit der Severn, als 
mit dem Humber. Auch der Solways Frich ift nicht viel 
beffer; er nimmt zu viel von den Flächen der Ufer und 
dem Mißverhaͤltniß der Mündung eines englifchen Fluffes 
an. Den Flußmuͤndungen in Schottland hingegen find 
überhaupt die Grenzen durch die feitern Befhränfungen 
von Bergen beftimmt, mithin it das Waffer in engere 
Grenzen eingefchloffen , und Üüberfchreitet felten eine fchick 
liche Breite; es wäre denn grade an der Mündung, und 
| fogar baden die Derge meiftens eine ſolche Höhe, daß 
zwiſchen Land und Waſſer immer ein-leidlic gutes Vers - 
haͤltniß erhalten wird, | 
Noch eines Umftandes muß ich gedenken, und das 
iſt das finſtere traurige Anſehen, das gewoͤhnlich uͤber 
die ſchottiſche Landſchaft, — ich verſtehe den Theil der 
Hochlande, den ich beſchrieben habe, — verbreitet iſt. 
„Die ſchottiſche Hochlande,“ ſagt Dr. Beatti, „ſtellen 
„eine maleriſche, aber uͤberhaupt traurige, Gegend dar. 
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„Range Strecken öder Gebirge, mit ſchwarzer Heide ber 
„deckt, und, oft durch Mebel verfinftert; enge. Thaͤlchen, 
„wenig bewohnt, und von Abftürzen begrenzt, die vom 
„Rauſchen herabſtuͤrzender Ströme wiederhallen ; das 
„traurige Schlagen der Wellen in den Friths und Seen, 
„die das Land durchichneiden; das vorbedeutende Gerdfe, 
„das jede Veränderung des Windes, und jedes Steigen 
„und Fallen des Waflers in einer einfamen Gegend, die 
„voller Selfen, Höhlen und Wiederhall ift, zu erregen 
„vermag.“ Alle dieſe Dinge haben einen traurigen Ans 
ſtrich, umd ob fie gleich nicht: ganz von der Gattung des 
Maleriichen find; fo-find fie doch nahe mit ihm verwandt, 
und geben. der Einbildungskraft jedes Reiſenden, der diefe 
Szenen der Einjamkeit und Größe betrachtet, eine ges 
wiſſe Stimmung. 


Unter die maleriſchen Zubehdrungen dieſer wilden 
Gegenden koͤnnen wir auch das Rind» und Schafvieh 
rechnen, das man darin antrifft. Kein andrer Theil 
unfrer Inſel giebt uns einen anfchaulichern Begriff von 


-“ jenem patriarchalifchen Zuftande, als Menſch und Thier 


noch. gemeinfchaftlich das Feld bewohnten. Der Hoch— 
länder und fein Vieh feheinen diefe gefellige Verbindung 
ganz beizubehalten. In Ihrem ganzen Leben trennen fie 
ſich nie von einander, und im Effen, Trinken und Wobs 
nung, zeigt ſich weniger Unterſchied, als man zwiſchen 
den hoͤhern und niedern Ständen eines wohlhabenden 
Staats bemerft. * 


Wo wir folhe Viehgruppen fahen, da waren fie 
auch maleriich; allein wir trafen fie jeltener an, als wire 
in einem Lande, erwarteten, das ganz Weideland if. 

| Aber, 


* 
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Aber, ob es gleich von großem Umfange iſt, ſo iſt doch 
der Graswuchs mager, und das Vieh kann daher nicht 
allerwegen in Heerden beiſammen weiden, wie's ihm die 
Natur gebietet, ſondern es muß ſich zerſtreuen und fehen, 

wo es feinen Hunger fillen kann. Ä 


Uebrigens ift das Vieh felbft, REISEN 
äberhaupt häßlich, gemeiniglich ſchwarz mit weißen Flecken, 
alſo unter allen Mifchungen die am wenigften harmonische, 
dabei Flein, meiftens von finfteer Mine, mit auseinander 
ftehenden Hörnern, alſo ganz das Gegentheil von dem 
franzöfifhen Rindvieh und dem in Alderney, welches 
fehöne, Eleine, gewundene Hörner hat. Allein in eier 
Gruppe find: dergleichen Ungeftaltheiten von geringen Be⸗ 
— 


Auch die Schafe ſind klein und ſchlecht, ihr joteichtes 
rauhes Gewand aber iſt ausnehmend maleriſch. 


Oft auch werden dieſe Szenen von einer Gattung 
kleiner wilder Pferde verſchoͤnert, die zwar nicht ganz 
im Stande der Natur lebt, aber doch in den erſten drei 
Bis vier Jahren ganz fui juris iſt. Einige von diefen 
. Thieren find zuweilen ſehr ſchoͤn. 


Nicht minder maleriſch, als es die ——— Be⸗ 
wohner dieſes wilden Landes find, fanden wir. ſeine 
menſchlichen. Die Tracht des Hochlaͤnders, — die er, 
des vom Parlament ergangenen Verbots ungeachtet, noch 
immer beibehaͤlt, ) ziert viel mehr, als die Kleidung des 
| Ss Eng 


T 


) Da die Hochländer fo übertrieben viel auf ihre National; 
tracht halten, ſo hat unſre Weine im Jahr 1784 den 
all⸗ 
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Englaͤnders. Sch rede hier blos von ihrer Form, niche 
von Ihrer Farbe, denn diefe iſt buntſcheckigt, und miß— 
fälle dem Auge, Der Mantel (plaid) beſteht blos aus 
einem Stuͤcke Tuch, das drei Yards lang und halb jo 
breit ift. Ein gemeiner Eofter nicht mehr als ohngejähr 
zehn Schilliuge. Der Hochländer trägt ihn auf zweier⸗ 
lei: Art. Ju gutem Wetter wirft er ihn flächtig um; 
und läßt ihn meiſtens über die Schultern herumhaͤngen; 
im Regen hingegen fchlägt er ihn dicht um den Leib. 
Sin beiden Fällen dient er zu einer zierlichen Bekleidung 
(drapery) und wenn dann der Hochländer nod) mit ein 
Paar Piftolen, und einem tüchtigen Ferrara * bewaffnet 
iſt, thut er eine gute maleriſche Wirkung. Mehr als 
einmal machten wir uns das Vergnuͤgen, einen Hochs 
länder, den wir zufälliger Weije antrafen, zu bitten, die 
Handgriffe mit feinem Mantel zu machen; und ihn. auf 
beide verjchiedene Arten umzunehmen. So ſehr leicht 
dies zu ſeyn ſcheint, fo wird’ es doch dem, der nicht 
durch lange Uebung damit umzugehen gelernt bat, viel 
zu Schaffen machen. Will man den vornehmen Hochs 
länder in feinem Mantel in ganzer Vollkommenheit fehen, 

. muß man ihn ſehen, weunn er zu Pferde iſt. Seine 
Figur 


allgemeinen Gebrauch derſelben gewiſſermaßen wieder ers 
laubt. Sie wird aber bei weitem nicht allgemein getragen. 
Der Hirte auf den Gebirgen findet ſie bequemer, als jede 
andrez dem Landmann hingegen, der einen feſten Wohn⸗ 
ſitz hat, duͤnkt die engliſche Kleidung gemaͤchlicher. 


»2) Das Schwerdt des Hochlaͤnders; fo ge: anne nach dem 
Spanier Andreas Ferrara, den Jakob der Dritte nach 
Schottland kommen ließ, ſeine unterthanen die Kunſt des 
Stahlmachens zu lehren, 





f 


richs des Achten-aufgefegt iſt. 
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Figur verſetzt uns dann in die Zeiten der Römer zuruͤck 
und erinnert uns an die Natur des Mare Aurels. Tri ge 
er nicht das Baret, — auf deſſen Nettigkeit ſich eben 


- ‚feine Schutzrede halten läßt, — fo wäre die Bekleidung 
- (drapery) fat ganz roͤmiſch. Dieſes hat beinahe die 


Form der Barete der föniglichen Leibtrabanten in London, 


und dieſe jeher ſehr haͤßlich aus. Zuweilen hab’ ich es 


beim Hochlaͤnder dichter auf dem Kopfe fisen, und mie 


einem Federbufehe geſchmuͤckt geſehen, und dann thut es 


eine ausnchmend maleriihe Wirkung. — Nenn der ges 
meine Hochländer zu Pferde reifer, lege er feinen Mantel 
oft in etliche Falten zuſammen Dies giebt ihm aber ein 
mageres und unmaleriſches Anſehn. 


Wie wenig ein Zeitraum von dreißunidere Jahren 
die Tracht und Bewaffnung des Hochlaͤnders verändert 
bat, erhellet aus folgender EN die zur Zeit Heins 

„Alteram aquilönarum, ac montofam tenet genus 

„hominum longe durifimum ac afpsıum, qui fyl. 
„veftres dicuntur. Hi fago, et interiore tunica ami- 
„etuntur, nudis genu tenus- tibiis Incedunt. '- Arınd 
„funt arcus et fagirtae , cuın enſe admodum laro, et 
„Pugione una tantum ex pärte acuro.* *) 


Nehmen. wir dem Hochlaͤnder der Vorzeit feinen 
Bogen, und Pfeile, und ſtecken ihm dafür ein Paar 


Piftolen in den Gürtel, fo ſteht ganz der rn 
unſrer Tage da. 


*) Pol. Virg, lib. I. pag. ır 
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ten Frauenzimmer zu Rom. — Bemerkungen 
über die zuͤgelloſen Sitten der Monfignori 14 
UI. Beſchreibung der Inſel Wight ⸗ — 25 
Iv. Vom Boden und der Oberfläche Srankreihe + 47 
V. Befchreibung der Stadt St. Petersbug « + 66 
VL Die Bontinifchen Sumpfe ⸗ 77 
VIL.- Reiſe durch Savoyen, Piemont; Befchreibung 
vou Turin ꝛc...... 


Vi. Ueber die Juſtizverfaſſung des Koͤnigreichs 


Zweites 


W 


Zweites Sri, 
Seite 


2 Ueber den Handel, die Oanufeftuten und Fabrifeh, 


die Handwerfe und Gewerbe in Gt. Petersburg + 3 
1. Befchreibung des Winzetfeſtes zu Vmay 7 44 
I. Karakterſchilderung des alten und jetzigen Huch: 





laͤnders ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 53 


IV. Ueber Jadan und die Japan + + 23 
V. Der Senne, ſein Beruf und Charakter; Be— 
ſchreibung der Sennhuͤtten, Geraͤthſchaften der 
Sennen, von der Verfertigung des Kaͤſes in den 

J Sennhuͤtten — ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ . 

VI. Specielle Nachrichten von Rußlands Kriessmaht | 94 

VU, Bemerfungen über Dresden y J 1? 


Drites Städ. 


1. Staatsverfaſſuns, Yoltzey, Geſetze, Rechtspflege 
und Religion in Japan, nebſt einigen andern 


U, Mildehätige Anſtalten in Win €. > 40 
IT, Nach⸗ 


ſtatiſtiſchen Nachrichten won dieſem Neihen + 3% 
. 1. Befchreibung des Sanenlandes + ; 36 
III, Reiſe in das Innere von Englaud 1 un <> Zu 
IV, Ueber Neapel ımd die umliegende Gegend ‚ se 
V. Heber die Einwohner von Dberfchlefin 2». ug 
: Diertes Stüf. 

I. Ueber die Organifation der Polizeh in St. Peters⸗ 
burg; das Gewiffensgericht, die Zucht » und Arı 
beitshaufer, x. dafelbt is ‘ ⸗ $ 
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I. Nachrichten von Matſeillee 55 
ſenders denen von Euvopdifcher Ablunft und den 


farbigten Leuten. ⸗ Eon N >) 5 
eiſe nach Bauflüfe 5; E ⸗ 
VI, Allgenteine Bemerlungen über die ſchottiſche 

Latoſchaft, über bir Berge, Seen und Fluͤſſe 
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Reue Buͤcher 
ber Weverfhen Buchhandlung in Berlin, 
zur Oftermefle 1795. 





Die mit einem * bezeichneten Bücher find bereits fertig. 


* 7, WBlariſſe in Berlin, oder Sefchichte der Albertine von 
Seelhorſt. Ein Leſebuch für deutſche Mädchen. 5 Bände 
neue Auflage, 8. ; Rthlr. 16 &r. 


* 3, Verwandlung der Seelen durch Ducaten, oder Ges 


fhichte des Anton Lopitz. 2 Bände, neue Auflage, 3. 
ı Rthlr. 4 Str. 


* 3, Gefchichte und Diäterifcher Rath eines ehemals großen 
Hypochondriſten, der durd Mittel völlig gefund gewor⸗ 
den ift, die In jedermanns Gewalt ftehen, an Hypochons 
deiften, Gelehrte, Überhaupt vielfisende Perfonen, von 
fiherer Heilung, auch Verhütung der Krankheit, ihres 
Zuftandes und Erhöhung der Sefuudheit. Ne Auflas 
ge. 8. 14 Gr. 


” 4. Gerhard, M.R. B. Handbuch der deutſchen Muͤnz⸗ 
Maaßs und Gewichtsfunde, für Kaufleute und andere, 
welche von der ehemaligen und genmärtigen deutichen 
Münzverfaffnng, von Wechfelcourfen und ihrem Part 
in Silber, nebft andern dazu gehörigen Dingen, Nachr 
richt haben wollen. Neue Auflage, gr.g. ı Rthlr. 4. Gr. 


5. — Logarithmiſche Tafeln für Kaufleute, deren vors 
theilhafter Gebrauch, zu fehr kurzer und bequemer Bes 
rehnung affer bei Handlungs: inionderheit aber bei 
Mechielgeichäften entitehenden Rechnungsvorfällen, in 
einer befondern Schrift, unter dem Titel: Beiträge 
zur faufmännifchen Rechnungskunde, für alle der los 
garithmifhen Rechnungsart Unkundige, angewieſen iſt. 
Neue Auflage, gr. 3. 2 Rthlr. 


26 — Beitraͤge zur kaufmaͤnniſchen Rechnungskunde 
uͤberhaupt, inſonderheit aber zur Nechnung mit Loga— 
rithmen nach den logarithmiſchen Tafeln für Kaufs 
leute. Neue Auflage. gr. g. ı2 Gr. 


* 7. Moris, E. P. Anleitung zum Briefſchreiben fürg 
gemeine Leben. Neue vermehrte und verbefierte Auf— 
lage. 8. 6 Gr. 


* g. Olla Potrida eine Vierteljahrſchrift auf das Jahr 
1794. 3te6, ates und 1795 ıtes Heft, gr; 8. 10 Gr. 


* 9. Quartaljrift, neue, zum Unterricht und zur Inter: 
haltung, aus den neueften und beften Reiſebeſchreibun— 
gen aufs Jahr 1794. 3tes 4tes u. 1796, ıtes Heft. 
gr; 8. & 10 Gr. 


ı0. Voltaire fämtlihe Schriften, 27ter Band, $. 
ı Rthlr. 8 Sr. 


14. — Korreſpondenz mit Staatsmännern, Militair, und 
Standesperfonen, Gelehrten, Litteratoren und Künfts 
lern. ster Band. 8. ı Rthlr. 8 ©. 


13. Theatre à Pufäge de jeunes peifonnes, par Madame 
la Comtefle de Genlis, feconde Edition reyue & cor- 
rigee: 4 Vol. 8. ı Rthlr. 12. Gr. 


13. Anweifung für Srauenzimmer, die ihrer Wirchfchaft 
felbft vorſtehen wollen. Enthaͤlt: Von der Nindviehs 
zucht und deren Rutzen; von der Schweinezucht und. 
deren Nußen; von der Schafzucht und deren Nutzen; 
don den Ziegen deren Zucht und Nutzen; von den 
Kaninden und deren Benutzung in der Wirthſchaft. 
Htes Stüd. 


"14. Heynatz Handbuch zu rihtiger Verfertigung und 
Beurtheilung aller Arten von fihriftlichen Auflägen, 
des gemeinen Lebens Überhaupt und der Briefe ins; 
bejoudere, ste Auflage. 8. ı Rthlr. 8 Gr. 


15. Neueſte deutfche Chreftomatie, zur Uebung im Ueber; 
-feßen aus dem Deutſchen ins Franzsjiiche Zum Ger 
brauch für Schulen und Erziehungsanftalten, Zweite 
vermehrte und verbefierte Auflage, gr. 8. 12 rt. 
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